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Vorwort der Herausgeber. 



Mit diesem Heft erscheint an Stelle der im Terlag von Carl Winters 
Uniyelsitstsbnclihuidlung zu Heidelbei^ von uns herausgegebenen »Zeit- 
schiift fttr hochdeutsche Mundarten« eine »Zeitschrift für deutsche 
Mundarten« im Auftrag und Verlag des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
Tereins zu Berlin. 

Da geziemt es uns denn zunächst, Herrn Otto Winter inHeideU 
berg, unserem bisherigen yerdienstrollen Verleger, unsem Dank aus- 
zDsprechen für die warme Fürsorge, die er der von ihm begründeten 
Zeitschrift stets gewidmet, und für die Opfer, die er der guten Sache 
gebracht hat 

Nicht minder gebührt dem Vorstand des Allgemeinen Deut- 
schen Sprachyereins Dank dafür, dafi er beschlossen hat, die Zeit- 
schrift in seinen mächtigen Schutz zu nehmen und so an seinem Teil 
einer Ehrenpflicht des deutschen Volkes, der wissenschaftlichen Er- 
forschung unserer Mundai ten, zu {genügen. 

Die Verbreitung des Alli:>'inrin(Mi Di ut^elien Sprachvereins über 
das ganze deutsche Sprachgebiet gebot, die Ziele der Zeitschrift weiter 
zu stecken und vnn nun an auch die ii icd« ^deutschen Mundarten 
in ihr Bereich einzubeziehen. Wir glauben damit auch den Wünschen 
viel« r entgegenzukommen und hoffen auf eine rege Mitarbeit aus Nord- 
deutschland, Holland und Belgien. 

Die neue Zeitschrift will di-r Erforschung der deutscheu Mund- 
arten, sowie ihres Grenzgebietes, der rmgangssprache, in Vergangen- 
heit und Gegenwart dienen. In größeren und kleineren Aufsätzen sollen 
Grammatik und Wortschatz behandelt, auch mundartliche Texte zugäng- 
lich gemacht werden. Über die Neuerscheinungen auf dorn Gobioto der 
Mnndartenkundo werdon die Lo=:er durch Besprechung; oder \'er/.eich- 
nun;; der tieu erschienenen Bücher und Aufsätze auf dem Laufenden ge- 
halten werden. 
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Tofwoit der HammgBber. 



Ein Bttckblick aal die in der Zeitschrift für hochdeutsche Hund* 
arten bisher niedergele}^ Arbeit zeigt, daß fast aUe Gebiete der mond- 
artlicbea Fcrschung, die wir uns Ton Ao&ng an^ zu bearbeiten vor- 
genommen hatten, mehr oder minder ergiebig behandelt worden sind. 
Der Zahl nach am schwächsten vertreten sind AoMtze über die mund- 
artliche Dichtung und Äber die Satzlehir 

Mit der Zahl unserer Mitarbeiter Jconnten wir bisher zufrieden sein; 
nachdem einmal die ersten Einladungen zur Mitarbeit ergangen waren, 
stellten sich die Beiträge meist unaufgefordert ein. Schon im 1. Band 
waren 35 Namen von Verfassern vertreten. Für die Zukunft zählen wir 
nach wie vor auf die Mitarbeit und rege Teilnahme aller derer, die sich 
die Erforschung der deutschen Mundarten zur Aufgabe gemacht haben, 
wir erhoffen aber auch r>ino Enveiterung des Kreises unserer Mitarbeiter 
durch Mitglieder des Allg. Deutschen Sprachvereins, die ihre Bildung 
befähigt, an der Hebung der Spraelischätze wenigstens ihrer Heimats- 
mundarten fruchtbringeud mitzuwirken. Und an alle Mitglieder des 
Sprachvereins ergeht unsere Bitte um die stille, freundliche Teilnahme 
als Benutzer und Leser der Zeitschrift fiir deutsche Mundarten. 

Wenn sich auch die Zeitschrift für deutsche ^lundarten (ihrer Be- 
stimniunir gemäß) nicht unniitt(>lV>iir in den Dienst der Bestrebungen des 
Allg. Den tv;rhpn Sprachvereins stellen kann, so möchten doch die Heraus- 
geher die treundliclie Bitte an alle ^--eirtMiwärtigen und zukünftigeu Mit- 
arbeiter aussprechen, hinter der .Soriifult für den Inhalt die für einen guten 
und lehendi^^^en deutschen Ausdruck nicht zuniektreten zu las.sen und 
Fi'emd Wörter wenigsten^ da zu vermeiden, v.'o es sieh nicht um alt- 
ererbte Fiichausdrücke haudelt Ist es doch eine Fi'eude zu sehen, wie 
dank den unermüdlichen Bestrebmigen jenes T'ereins die sprachliche 
Darstellung unserer Zeit im allgemeinen an Schönheit und sinnfälliger 
Klarheit viel gewonnen bat 

Otto Heilig. Phiüpp Lena, 

*■ S. Zeitscbr. für boclid. Ma. I, S. 3 f. 




Pigrtized by Google 



Unsere Lautschrift. 



Um der fimheiüichkeit wiUen and zur Erleiohtenmg des Satzes 
empfehlen die Heima^geber den Oebnnch der nftchfolgenden einfoohen 
LftQtBchrilt Es bleibt jedooh den Hetren Mitarbeitern nnbenommen, wenn 
sie triftige Orflnde daza haben, von der hier gegebenen RiofatBcfanur im 

einzelnen abzuweichen and andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 
so über die Bezeichnung der süddeutsohen stimmlosen Verschlußlaute b, d, g. 
Bei beabsichtigter Verwendung ron weiteren lAutzeiGfaen wolle man sich 
an die- Heiansigeber wenden. 

Vokalismus. 

Kürze bleibt unbezeichnet Lftnge ist dorch Doppelschreibung 
za bezeidmen: aa, ee, ii, oo, uu usw. 

Die elwwliieii Tofarie. 

i geschlossenes / d dunkles a 

i offenes i o geschlossenes o 

e geschlossenes e (/ offenes o 

^ ofibnes e u geschlossenes u 

« sehr offenes e H offenes u 

tt gewöhnliches, reines a 

Misehrokale. 

ü geschlossenes ü ö geschlossenes ö 

offenes ü ^ offenes ö 

VbeitoM Vokale, 

tf 9f 9>f V (d. h. die Umkehning von i, e, m, a). Man veimeide die An- 
wendung Ton kleinen Vokalzeiohen, sei ee auf, unter oder Aber der Lioie. 

sind nicht durch Bindestriche auseirumderziireiiieD, man schreibe also nicht 
etwa klQ-i (Klee) oder gar klf^'\ sondern kl^i. 
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Uiiaere Lautschrift. 



Hwalienmg 

witd Tor erhaltenem n, ng, m nicht hezeidmet, «ndenifiüls durch bei* 
gesetztes kleines s. B. wa^ » Wein (rbeinfirfinkisch), iUao" — Uein. 

Bei Diphthongen nnd langen Vokalen wird die Naseliemng' nur 
einmal bezeicfanet, also tm«", nicht u^**; kUuC^, nicht iUs^a«. 

HiontMUumtinnm» 

p, i, k stimmlose nngefaanchte Verschlußlaute. 
phj ih, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute. 
b, d, g stimmhafte Verschlußlaute. 

w (bilabial), ^ v (If^^iodental); Sy sch), n, U («nhd. x)\ p (guttu- 
raler Nasal), X (ocA^Laut), j (stimmhafter volarer Beibelaut), e («e^Lant); 
Zungen- und Zipfbhen-r können anterschiedloa durch r wiedergogeben 
werden, nötigen&lls wSre zwischen r (Zungen-r) und n (Zapfchen-r) zu 
unterscheiden; l (dunkles l kann durch I bezeichnet werden) h, 

Akiente. 

Hauptakzent Nebenakzent \ Weitere Abstufungen bMben un- 
bezeichnet Bei LHngen kommt der Akzent auf den ersten Vokal, also 
da, ee usw.; ebenso bei Diphthongen: dt, du, dai, du usw. 

Sübenbildende Konsonanten 
werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet. 
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Das prädikative Eigraschaftswort. 



Von 0. Welse. 

Zu den Satzteilen, die in der Grimmscheu Grammatik ziemlicli 
stiefmütterlich behandelt worden sind, gehdrfc das Eigenschaftswort in der 
Satzaussage. "Wer z. B. darin eine Znsammenstollung der Adjektivo sucht, 
die ausschließlich oder vorwiegend ) lüdikativ jj:obraucht werden, sucht 
vergeblich. Auch ßlatz in seiner iiiid. (irainiaaük 11, S. 431 hat für 
diesen Gegenstand nur eine Anmerkung übrig und erledigt ihn mit 
den wenigen Worten; 2vui prädikativ (appositiv) werden gebraucht 
angst f fdnd, gram^ ktttid, leid, not, nUixe, mhd. somc. Schon etwas 
aiiflfahrUoher ist 0. Erdmann, Grundzfige der deutschen Syntax I, 30, 
der nicht bloß eine größere Anzahl von solchen Eigenschaftswörtern an- 
führt, sondern sie auch in Gruppen einteilt. Er sagt: »A'iele Adjektira 
sind ganz oder vorzugsweise auf die flexionslose Form und den prädi- 
kativen Gebrauch beschränkt; so ahd. j^riwon, sriwar. ^mü, gilos, aua- 
wart, mhd. gewar, gevar, gehar, gezan, gehaz und meist gewon, gehant; 
nhd. a) früiieie ^ubstantiva: gram, angst y leid, schuld und meist kfnf: 
h) frühere Partizipia: xugetan, miterfnn und meist ijetrosi^ bereit; c) zii- 
zamniengestitztc: abltoUl, (jciidlir, aiutichliyj anhciac/uy, habhaft, teiUm/itg, 
hand^enmn, verlustig, unjHijJ und meist gewärtig; d) einfache Adjektira: 
traehf kufid, flügge, näixe, quitt und vorzugsweise gar, ine, quer*. 
Noch weiter geht Wunderlich, der in seinem Werke über den deutschen 
Satzbau II, 220 auch die Gründe dieser einseitigen Gebrauchsweise fest- 
zustellen sudht, indem er sagt: »Einzelne Adjoktiva widerstreben einer 
Erweitening ihres Gebrauchs über die Sphärf dt's Prädikat.s hinaus; sie 
entziehen sich der attributiven Venvendnn^ ganz (br(u-h, kund, ni'ttxe, 
quitt) oder zum größeren Teil (yar, inc,' quer, flügge). Der Grnnd hier- 
für muß zunächst darin zu suchen sein, daß der attril)utive (iebrancli. 
Weil er an und im sich seltener lu Anspruch genommen wird, im Spracli- 
gefühl keine Anhaltspunkte findet Dies gilt namentiich für Adjektiva, 
die uns nur in bestimmten Verbindungen vertraut sind (vgl. onskhHg 
werden, habhaft werden, teühafUg werden, handgemein werden, verkttiig 
gehen, ausfindig machen, anheischig machen); ebenso erklart sich 
die Spri>digkeit ehemaliger Partizipialformen (vgl. xttgelan, Untertan, 
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0. Waise. 



getrost, bereit nsw). Sobald die attributive Vonvendung in einzelnen 
Wortverbindungen Fuß ^'•efaßt bat (mit hpiler Haut, getrosten Mutes), ist 
auch die Möglichkeit weiterer Entvvickeluug gegeben. Nach anderer 
Seite grenzt sich der prudikütive Gebrauch gegen den attributiven l>ei 
solchen Nominibus ab, die einer andern Wortklasse augehören. Ur- 
sprOngliche Substantiva wie fromm (abd. fnuna, Nutzen), ernst baben 
nur in wenigen Etilen ein volles Adjektiv erzielt, meist sind sie an die 
Funktion des Prüdikats gebunden, x. B. das ist schuld, er üi allein schuld, 
ich bin ihm feind, gram; auch an die des Objekts, das dann als Adverb 
empfunden wird: eins tut not, das tut mir leid, du tust mir weh.<^ 

Finsrehender beschäftigt sich, soweit ich sehe, koiiif Orammatik mit 
der Sache, weshalb in Lyons Zeitschrift f. d. deutsch. Unterricht XIII, 
R. 8.36 der Wunsch ausgesprochen wii-d, daß einmal die Adjektiva zu- 
sammengestellt werden mochten, die nur prädikativ oder attributiv 
gebraucht werden. Nun liegt nicht in meiner Absicht, die Frage hier 
erschöpfend zu behandeln, doch möchte ich einen kleinen Beitrag zu 
ihrer Lösung geben und su weiterer Forschung anregen. 

Unerwfihnt bleibt in allen diesen Darstellungen, dafi viele Koppel- 
wörter nur prädikativ gebraucht werden und der anributiren Verwen- 
dung widerstreben. Wie man sagt in jungen uiui alten Tagen oder, 
besonders dichterisch, mit Krs|iarun£^ der Flexion des ersten Gliedes in 
jung loid alten Ta^e?« (Erdmann, Griindzü^^e I , :52f.), so müßte man auch 
sagen kiiniieii die franke und freie Rede oder die frank und freir Hede, 
doch wird dies gemieden, während nichts im Wege steht zu sagen: 
Seine Bede ivar frntik und frei. Ebenso verhält es sich mit Wort- 
gruppen wie klipp und Idar, nuU und mdiHg, gäng und ^be, angst 
und bange, krumm und lahm, fix und fertig, dkk und fett, steif und 
fest, kurz und bündig, starr und steif, dumm und dämiseh u. a. Ebenso 
ist dir lache einer attributiven Gebrauchsweise entschieden abgeneigt 
bei solchen Adjektiven, die durch volkstümliche Zusammensetzung 
gesteigert sind, mag nun das zur Zusammensetzung verwandte Wort 
einen Vergleich enthalten oder nur eine Wioderholniijr des Stammes 
bieten; ich erinnere an fuchsteuf ehwiUl, pevhkohlrttUii^chwarx , krein- 
lendetilahm, sternfmgelhetrunlcen , mutterseelenallein, spUllerfuseniückt 
sowie an fiippemäppisch, bitxenbatxig , fitschefaUtcluinaß , rippelrappeU 
sekwar», hoOterboVcrig , wibdwabeUg, die sämtlich in den thüringischen 
Uundarten üblich sind. Sicher ist dafür, daß das Yolk diese Wörter 
fast nicht attributiv gebraucht, in erster Linie der größere Uurfang, also 
ein äußerer Grund bestimmend gewesen; denn die große Masse liebt es 
nicht wie das papierne Deutsch der Aktenschroiber, den Artikel und 
das dazu gehöriiTO Hauptwort durch ein l;in2:orcs Kinseliiehsel zn tr'oiinen. 
Aus einem andern (irunde beschränken sieh bestimmte .\djektiv ) auf -ig 
darauf, als Priidikatsnnmina verwendet zu werden: es sind dK^, die aus 
Partizipien der Gegenwart erweiterten Wörter, z. B. thüringiscli diclnuy 
(— drehendig), stehnig stehendig), fürchtnig, glOhfUg usw. Vermut- 
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lieh hat man ihre TOrbale Bedeatcmg als Butudpien noch zu aehr 
empfimden. Als UTsprOngUche SabstaatiT» aind auf den prftdikaiiven 
Ctobnnich eigeengt hobr&isohc Wörter wie hipores (»kappArfth, Sühn- 
opfer, Versöhnung), pleiie {= hvhv. ploto, Flucht; zunächst in den Ver- 
bindungeD Pleite machen, Pleite gehen, dann aach pleite sein), meachuggef 
verrückt, hirnverbrannt hehr, meschiifjf^ah, IiTtum aus schäg-äh. irren) 
und dent.sche wie iretf i—- dio ^^'ctte, der Ersatz). ?. H. eiiraa weit machen. 
Eiiie Präpositionalverbindunji; nach Art von zutneden, behende (= 2U 
Frieden, bei Hand) ist broges^ verdrossen, aufgebracht (== hebr. be-r6jE^es, 
im Zt)rn: vgl, er ist bro^es bei Croce!iu.s, Oberhess. Wörterb. T, 208). 
Auch andere Fremdworter, wie mies z. Ii. in den Wendungen es ist mir 
wies drum ich mag nichts davon wissen, es liegt mir niofais dann 
oder kapui fs. dtie capot) sind fast nur in prüdikatirem Oebrauche^ 
desgleichen mundartliche Ausdrttcke wie gespräeke — gesprächig, sachte 
langsam), fuiach, wkkHg (werden), fuchsig {— aomig), mausig (sich 
mausig machen). 

Andere Adjektiva, die sonst attributive Verbindungen eingehen, 
beschränken sich in einer bestimmten Bedeutung auf das Prädikat, so 
z. B. da.s volk.stümliche fertig = confectus, entkräftet (z. B. er ist fertig 
= seine Kräfte sind aufgebraucht), i;oll = beschmutzt, voller Flecken; 
man .sa^t. der Kock ist voll, aber nicht ein vfiller Rock o(h>r der volle 
Kock, zweifelhaft ^ in einein Zustande, daß es zweifelhaft ist, ob jemand 
noch mit dem Leben davon kommt, z. B. in der Wendung jemand 
xweifclhaft schluyai. Auch die schriftsprachlichen Wörter eingedenk und 
Hnig als Gegenteil von uneinig widerstreben der attributiven Yerwendung, 
dieses wohl schon deshalb, weil hier Verwechselung mit einige » nonnulU 
enistehen könnte, wenn es ohne Artikel steht Endlich sind Unk» — linkisch, 
mit der linken Hand schreibend und re^ts, das Gegenteii davon, ein- 
seitig entwickelt; denn man sagt: et tat Unka, rechts, aber spricht nicht 
von einem linksen oder rechtsen Menschen. 

Doch läßt sich nicht leugnen, daß eine gröBere Zahl von Wörtern, 
die ursprünglich nur prädikativ gebraucht wurden, jetzt mehr Bewegungs- 
freiheit erhalten haben. Hierher gehciren ursprüngliche 8ubstantiva wie 
'■AvV. (las erst seit Luther als Kigenschaftswort auftritt, forsch. /.. iL in 
'ier Verbindung ein forscher Kerl (= fz. forco, Kraft), di^'f {--■ LTifch. 
diaiia, Lebensweise), z. B. eine diäte Lebensweise, was sich erklärt aus 
er iebt diüt, d. h. nach der Diät*; femer ursprüngliche Adverbien, wie 



* Übrigens ist diese Erscheinung auch in anderen Spraoüen beobachtet worden, 
I. B. im FraDzüäischen vou Kcmy do Guurmond, Käthcti<[ue de la langue franvaii>e. 
Koavelle edition. 1905, wo es 8. 172 heiOt: Oes motg (faree «t /Ugnu) wni 

tlovenus des adjectifs parnii lo iieuple. Rien de plu- normal. II <'n est de ineme de 
colere. J'ai entendu cette phra.se: Vous avez agi dune fa^mi cruehe. T.4> snbstantif 
<iui impliqae une idee de (lualite, de maolero d'^tre, tend naturcllumeut a devenir nn 
adjeclif; c'est 1« pttnage da particiüier aa ginoral. L'invene est tout aiusi frcquent; 
iuie id6e g^ndnle de qnalite se puticuluiBe en snbstantif : de U des mots comme 
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0. Weise. 



fern (ahd. venann und verro), selten (ahd. st'ltan), be80rider{s) {vgl. die 
Wohnung ist nicht besonders), odr-r unmittelbar aus Verben geschaffene 
Wörter wie rege, das im 16. Jahrhundert zuerst nrschcint, aber nicht vor 
dem 18. attributiv verwendet wird. Weiter geheu iu dieser Hinsicht die 
Umgangssprache und die Mundart einerseits, die Kanzleisprache anderer- 
seits. In jenen sind Verbindungen wie «tu extraea Vergnüyen, eine 
aparte Schüat^, mn mUxweier Siuhly ein «feher Finger, ein eehrer Spaß, 
eine satte Freud», ein xtiea Fenster, ein dureker Käse (samtlioh in mittel- 
dentoclien Mundarten) nachweisbar; in dieser stoBoi wir auf BeEeich- 
nungen wie diese überxtverche Thorheit (Simpliciss. 3, 800) (von Aber 
zwerch ^ nach der Quere bin), nUt ungefährem Augenmaße^ eine 
xwangsueise Versteigerung. 



Einige spricliwortliclie Redeusaiten. 

Erklärt von 0. Wefse. 

1. Sein Fett kriegen « Schelte bekommen. 

Das Wort Fett in den Verbindungen sein Fett kriegen, sein Fett 
U'cfj hfiben, rinem seilt Fr it geben wird vielfach an*? romani-^olifm Sprach- 
friit abgeleitet. Die rinfii denken an donfsolic Zureehtleirniifr dor fran- 
zosi.schen Wcnflunirfn doinicr Ir fait ii qnclqu'un , avoir son faii (vgl. 
Herrigs Aichiv 54, 8. 237 uud 55, S. 459. sowie M. Heyne, Deutsch. 
Wörterbuch 1, 903 unter Fett), die andern ziehen französisch faire 
fHe ä qnelqu'nuy einem viel Ehre aatnn, zorErklSrnng heran (vgl. das 
Kremsnacher Programm ron 1855, 8. 31), die dritten Icnüpfon an das 
italienische fetia, Schnitzel, Scheibchen, Stückchen an (z.B. Söbns in 
Lyons Zeitschrift für den deutsclten ünteiTicht V, S. 646: qualcuno ha 
la Sita fetia di pane, jemand hat sein Stück Brot, glicne ho dato la sua 
fetia, ich habe ihm ><ein Stück gegeben. Söhns meint, die Landsknechte 
hätten das Wort dem ihnen geläufigen deutschen Fett im üeschiechte 
angepulk und ihrer Heimat zugeführt). 

Docii fehlt f'S auch nicht an (ieiehrtcn. dio doiitschen üi"S])rung 
vermuten, sicherlicJi mit Recht. H. Paul im DeiitsidKu Wörterbuch unter 
• Fett« und Andresen in seiner deutschen Volksetymologie S. 13 begnügen 
sich damit, die iremde Herkunft zu bezweifeln, dagegen 0. Blumscbein 



hamUit rerutrd qnt signtfiaient d'abord gai et rme. Pour ox|)li<iu»>r erueke il suffit 
de eiter bete, butor, andouülc, brtäe, pioclte, daim, iourte, jocrü-ise, mots qili. avaut 
d'«'>tiT> h la lois des adjectifs et des aubetantifs, farent d'abord exclusi^-ement des 

äubKtiintifs. 



Digrtized by Google 



Einige sprioIiwftrtiielM Redmatrtai. 



11 



(Streifzüge durch unsere Kuttersprache, Köln 1898, S. 186) und 
Borchardt-Wustmann, (Die ^[)nchwörtlichen Redensarten im deutschen 
Volksmimde, 5. Aufl., S. 140) haben eigne Erklärungen gegeben. Jener 
sagt: Die Au«:drückc einem sein Feit geben (in übertragenem Sinne 
einen zureclitsetzrn und demütigen) und schmifrrn im Sinne von be- 
stechen (vgl. Simplieianische Schriften, das Vo^'^elnest, Kap. 20: Der, so 
geschmieret, und die, so das Schniieral angenommen) schreiben sich 
beiilc von der alten, noch heute teilweise auf dem Lande üblichen Sitte 
her, geringen Leuten, namentlich Boten, Butter (ahd. smero, anchsraero) 
oder Fett auf des Brot m schenken und bedfiifen einer Erklärung aus 
dem Fnuutöaichen durchaus nicht«; dieser iußert sich darttber folgender- 
maßen: »Es gibt eine Utere, heute nicht mehr Übliche Wendung: einm 
Stinnkm hei Jemand im Saixe Hegen haben mit der Bedeutung: noch 
etvas (ironisch gewendet: etwas Unangenehmes, einen Tadel, eine Strafe) 
von ihm zu erwarten haben. So erzählt Oldekopp, daß die Florentiner 
die Yenctianer vergebens gebeten hätten, Fürbitte bei Kaiser Karl für 
sie zu tun: Die Yenetianer hadden sähest eine scliinken im solto 
liggende^. Vom Schinken ist der Sprung zum Fett nicht weit AVcm 
ich prophezeie: Du wirst schon noch dein Fett kriegoi . der hat 
»'iirt'iitlicli eine bestimmte Mens^o Fett zu erwarten. Zugrunde liegen 
wird beiden Ausdrücken dio Vuraussetzunsr, daß die beiden, die noch 
nicht fertig miteinander sind, ein Schwein zusammen gesehlachtet haben, 
aber die Teilung ist noch nicht reinlich aufgegangen, weil einer das 
Einpökeln für den anderen mit übernommen hat Wirklich finden sich 
nun auch beide Redensarten, wenn auch nicht mehr mit klarer Vor- 
stellung des ursprünglichen Verhältnisses, miteinander verbunden bei 
Fr. MtUUer .(I, 276): »Der Amtmann soll dir sein Fett kriegen, hat ohne- 
hin schon etwas bei mir im Salz • . 

Soweit Blumscheiu und Borchardt! Hau wird mir zugeben müssen, 
•laß dio beiden Erklärungen etwas jrezwungen sind; in beiden sieht mau 
iiielit recht ein, wie das Volk nun gerade auf das Wort Fftt verfallen 
sein sollte, da es sich dort um ein (Butter- oder FiM)lrroi und hier um 
einen Schinken handelt. Jedenfalls dürfte eine iJentonif, bei der das 
Fett von Haus ans angenommen und nicht ei'st künstlich herausgeklaubt 
wird, den Vorzug verdienen. Nun liegt es nahe, von der Volksanschauung 
aaszugehen, daß das Fett etwas besonders Gutes ist Darauf weist die 
Wendung hin: er hat das Fett dabei abgeschöpft , d. h. er hat das beste 
Teil bekommen, mit der sich andere vergleichen lassen, wie vom guten 
Willen wird man nicht fett (z. B. in den Briefen Liselottes) und das 
macht das Kraut noch nicht fett. Wie nun das Volk häufig ironisch 
▼et&brt und z. B. in den bed»' it ir ^^^verwandtea Redensarten dem ist 
sein Brot gebacke?i, oder er wird schon seinen Dexen hiegen (= er wird 
■'fhitn seine Schelte bekommen), oder er hat mir etwas Schön&s cin- 
yebrockt Ironie anwendet, so muß auch aus der Wendung er nird sein 
^ell bekommen herausgelesen werden, daß dem Botreffeudeu etwas Un- 
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angenehmes bevorsteht Möglicherweise ist auch in den Ausdrücken 
es bei jemand weg habeti, mit ihm zerfallen sein und es bei jematid 
verschütten j von Haus aus an das w^^rtp^eschätzt»- Fftt zu denken, dort 
in festem, hier in flüssig» m Zustande*. Ja, auch dio Redensart hei 
jemand ins Fettnäpfcften treten tlurfte in diesen Gedankenkreis gehören, 
da sie besagt, daß derjenige Tadol zu erwarten hat, der das kostbare 
Fett eines andern dadurch ungenießbar macht, daß er hineintritt- wie 
Hans Tapp ins Mas oder (schon bei Oswald von Wolkenstein) Heinzel 
Tiitenprey («» Tritt in den Brei), d. h. wie ein ungeschickter Mensch. 
Beachtenswert ist auch, daß man in Thüringen und anderswo eine un- 
angenehme F">rd»'rung mit den ironischen "Worten abweist & Leck Fett f^f 
vor allen Dingen aber, daß der Thüringer die in Rede stehende Wen- 
dung mit Schalkl);iftit'keit erweitert zu: Du wirst schoti dein Lammfett 
kriegen. Da die Lämmer viel zu jung und zu howeglich sind, als daß 
sie Fett ansetzen könnten, so ist bei ihnen wahrlich nichts davon zu 
finden. Die Ii'onie liegt also auf der Hand. 

2. Etwas unter dem Wische tun. 

Die hesoiidei"s in Mitteldeutschland verbreitete Rerlensart etwas 
nnter dem Wiache tun, d. h. etwas \ erbutenes tun oder etwas zu uujie- 
hüriger Zeit tun, finde ich in den Büchern, die sich mit der Erklärung 
sprichwörtlicher Bedensarteo befassen, nicht berücksichtigt Die dabei 
zugrunde liegende Anschauung ergibt sich aus den Ernesttnischea 
Landtagsakten (herausgegeben von Burckhardt, Jena 1902), S. 208, wo 
von Beschwerden berichtet wird, die 1531 gegen die Städte vorgebracht 
worden sind, weil der Wi.sch, unter dem kein Landbewohner in den 
Städten kaufen darf, über die gebührliche Zeit aufgesteckt werde <. Uni 
nämlich den Bewohnern df'v Städte das York auf -srocht Butter. Käse, 
Eiern, (iemüse und audeieii auf «lin Wochoumarkt gebrachten Gegen- 
ständen zu sichern und si»> namentlich vm auswärtigen Händlern und 
Aufkäufern zu schützen, wurde festgesetzt, dul>, solange ein Strohwisch 
auf einer bestimmten Stange aufgesteckt wäre, kein lÄndbe wohner und 
überhaupt kein außerhalb der Stadt Gebürtiger etwas kaufen dürfe. Erst 
wenn der Wisch gefallen w&re, sollte Kauf und Yerkauf völlig frei sein. 
(Ygl. auch Emestin. Landtagsakten vom Jahre 1518, 8.133 und die 
Mitteilungen des Altertumsforschenden Vereins zu Eisenberg S.-A., 
Heft 15 S. 22, wo erzählt Avird, daß im Jahre 1801 ein Viehhändler 
aus der Gegend von ^veustadt a. d. Orla 1 fi. 17 Groschen Strafe entrichten 



' Im Elsaß sajrt man nach Martin -IJenharts ElsässLschem Wöi-t*<rbucli i<^f:',t da- 
für: dtM Ul bei Jemand teraehütten. Dagegen iät tatääuhlich an Fett zu denken bei der 
Wamhuig: er hat «• nUht wf dem LeiU am er ist für mich keine !<o viehtige PerRon, 
daB er mir etwas befehlen kdnnte. 

* Vgl. m die Pfanne Ireten = die Jungfernschaft verlieren im SiropUcisaimas I, 

&424. 
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mnRto, weil er 2>vor Fällung des Wisches« einen Handel abgeschlossen 
hatto.) Damit stimmt die Sitte überein, auf Feldern, Wiesen, Kirsch- 
baumen usw.. di(? gelie^rt werden sollen, Strohwische aufzustocken (vgl. 
Götxingor, Roallexikon der deutsch. Altertiunnr S. 824 der 2. Aufl.). Da- 
gegen beruht auf einem anderen Brauche, was Weiße, Überfl. God. 
1701, S. 415 berichtet; «Das heißt unter dem Wische vcrkaulL wie die 
Bauern, wenn sie etwas in die Stadt bringen und woUen es nieht an- 
sagen, so legen sie einen Strobwiseh darflber« (vgl. auch Kluges Zeitschr. 
1 deatsehe WoTtfoiBchnogin S. 261). Ob das Zeitvoit jemand arwitehm 
= geschwind ergreifen, fangen s. B. bei Lnther Hark. 9, 8, mhd. er- 
wischen und entwischen ~ entfliehen damit zusammenhängt, ist mehr 
als zweifelhaft: vielmehr dürften diese, wie die dialektischen Neben- 
formen fortwitschen ^ fortundschen und die Interjektion toutseh vermuten 
lassen, auf onomatopoetischer Grundlage gebildet sein. 

3. Ankratz habexL 

Die Wendung ^nA^to haben, d. h. viel umworben sein, viel begehrt 
"Worden, wird von Borchardt-Wustmann, Die sprichwörtl. Redensarten, 
5. Aufl., S. 23 erklärt als Anhrahts hahm, wobei der Genetiv Ankrahts 
(= Ankrähens) von einem zu erganzen(h^n viel abhängig zu denken sei. 
Wer viel Ankrahts liabe, wäre danu eigentlich das Gegenteil von dem, 
nach dem kein Halui krähe. Doch ist eine solche Erklärung, wieWust- 
mann selbst zugesteht, ziemlich gewagt Wenn dieser aber für schwer hält, 
die Redensart aus der Yorstellimg des ErataenB £u erklSien, und meint^ 
man könne docii nur an bettelnde Hunde denken, die wohl an dem 
herumkratien, Ton dem sie etwas erwarten, so übersieht er, dafi man 
kraixen häufig im Sinne von loben, rühmen, herausstreichen gebraucht, 
80 schon Brant, dann Claudius: Wenn du Paul den Peter rühmen hörst, 
so wirst dn find<^n. rühmt Peter den Paul wieder und da«? heißen sie 
dann Freunde und ist oft zwischen ihnen weiter nichts, als daß einer 
den anderen kratzt, damit er ihn wieder kratze (vgl. frz. deux anes qui 
se grattent). Daher sagt man auch, bich gekratzt fühlen für sich geehrt 
fühlen (daneben sich gekrabbelt fühlen). Daß aber ein VerbalsubstontiT 
mit haben an Stelle eines Passivs wie gekratzt weiden gern gebiancbt 
wild, namentlich wenn ein Zustand oder eine wiederholte Handlung 
"vorliegt, ist bekannt und wird bezeugt durch Wendungen wie Angang 
habtn, Zudrang habmt das Qemße haben u. a. 
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Eflchenlateiu und Verwandtes. 

Von 0. Weiee. 

Die lateinische Sprache hat im Leben unseres Volkes eine hei N *»r- 
rae:ende Rolle irespielt In den ersten Jahrhunderten des deutschen 
Schrifttums und im Zeitalter der Reformation war sie das Hauptwerkzeuj^ 
der wiiiseu schaftlichen Tätigkeit. Dort bedienten sich ihrer besonders 
die Mönche, hier die HamaniskeiL Jene sprachen und echxieben Latein 
gem&S den Überlieferangen der katfaolisohen Kirche, die bei ihren welt- 
umfassenden Bestrebungen eines einigenden Bandes bedurfte, diese be^ 
trachteten die fremde Sprache als Selbstzweck und machten sie zum 
Gegenstande eifriger Forschung. Ihnen, die sich an Cicero und Yergil 
erquickten. muHte das Latein, das die Mönche am Ausg'anj[^e des Mittel- 
alters im mündlichen Verkehr gebrauchten, als minderwertig^ erscheinen: 
denn es war oft nichts weiter als mit lateinischen Vokabeln ^vie<ier- 
gegebenes Deutsch, voll deutscher Bilder und Wendungen, z. B. mane 
mihi cum hac re a collo (bleib mir mit dieser Sache vom Halse) oder 
Tolo ex meo scholastico pnlrere exiie, ubi me non possum saturum 
edere. £s ist daher leicht begreiflich, dafi ein Stil^ wie er uns in den 
berühmten Briefen ron Dunkelmännern (epistoloe obscurorum Tiromm) 
vorlieget, in diesem Werke selbst als latinum crispum bezeichnet wird. 

Fischart nennt solches Latein IfiSS im ßienk. 117'' klöstoUch 
(clostrali ) und in derselben Schrift 204" Monchslatein^ zwei Ausdrücke, 
denen wir in der niederdeutschen Literatur wiederbogegnen als klooster- 
latyn und monikslatjn. Weit häufiger ist aber der Name Küchenlal(in. 
Ihn findet K. Müller (Lyons Zeitsclirift für d. deutscli. Unterricht VI 
S. 91 A.) zuerst bei S. Rot, Vonede zum Deutschen Diktionarius, Augs- 
burg 1571, wo es beißt: »Barbaris^ und K&Mtiein^ wie man's nennt« 
Doch Mt sich das Wort über hundert Jahre weiter zurttckverfolgen. 
Im Deutschen Wörterbuch ist auf eine Stelle Luthers aus dem Jahre 
1523 (ein bepstlich Brevo) hingewiesen: solch elend barmherzig Kuchen- 
latein« und von P. Pietsch, M. Lutlier S. 24 A. wird aus Aventins bay- 
rischer Chronik (1522) erwähnt: ein jeirliche Sprach hat ihren ei<riien 
Hrnnch und besondere Eigenschaft: laut ;:ar ühel und man heißt es 
Küclien Latein, so man Latein redet naeii Auszweisen der deutschen 
Zungen; also gleichermalJ hints übel bei solcher Sachen Erfahrnen, wo 
man das Deutsch vermischt mit frembder Sprach, demnach 's zerbrochen 
und unverstandig wird.« Der früheste Beleg aber, den ich ausfindig 
gemacht habe, stammt aus dem Jahre 1462. Damals lud nämlich der 
Leipziger Humanist Peter Luder zu seinen Yorlesungen über Tereuz 
geneigte Zuhörer in seine Wohnung ein, ubi omnes Tolentes lectiones 
tres (^ic') gratis interesse poterunt, ne semper culinario. ut aiunt, latino 
aures hominum offendant (vgl. (f. Voigt, Die Wiederhclchnns: des klassi- 
schen Altertums II ^ 1873 ä. 300 A.). Die Bezeichnung Küchenlatein 
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Rhor orklärt sich leicht, wenn man bedenkt, daß die Klosterbrüder, die 
in Küche und Keller zu schaffen hatten, weniger in den klassischen 
Sprachen bewandert waren als die iibrijren Mönche, deshalb auch schlechter 
lateinisch sprachen. Daran denkt auch Luther, wenn er von einer päpst- 
lichen Bulle sagt, sie sei so gar uuiateinisch, als hätte sie ein Küchen- 
babe gemacht, ebenso Kiliin, der das niederUndische Wort kokmlatyn 
erklärt: oratio, male latina tabemis et popmis digna. Za vergLeichen 
sind aneh die Ausdrücke frz. latin de euisine, Küchendeutseh bei 
W. Wenzel and Küchenproaa bei Jean Paul, ebenso Küchenhund fflr 
einen Hund von geringer Achtang (sftmtlicb belogt im Deutschen 
Wörterbuch). 

Dieselbe Ausdrucksweiso wird bei Stielor bezeichnet als Jestiiicr- 
lateithy Lumpenlaiein oder yemein Latein: »Kücheaiateiii , i|U<nl etiani 
vocant Jesuiter-, Lumpen-, gemein Latein, sermo vul^Miis. trivialis, 
domesticus.* In dem 1734 erschienenen Büchleiu Der gute Philosophus 
S. 19 lesen wir von BeukrUUtiini »Ob nun wohl das Latein dieser Oratio 
gar genau mit des Kaisers Uazimilians 1. Beuterlatein übereinkam, so 
daß vier Gelehrte ein dreitfiglges Keber davon hfttten bekommen können.« 
Daneben findet sich, besonders im östlichen Mitteldeutschland, der Name 
Töpferlatein, der wohl schwerlich mit dem doitsulande üblichen Aus- 
druck Töpfer (Töpper) für einen albernen und ungeschickten Menschen 
zusammenhängt, sondern sich wahrscheinlich atif die lateinischen Sprüche 
tx'zieht, wie sie die Tr.j)fei auf Schüsseln, Telieni und anderen Erzeug- 
nissen ihros Handwerks anzubriiigen pflegten. 

Doch wird du.s Wort Töpferlatcin zugleich in einem weiteren Sinnö 
gebraucht, nämlich für alles das, was einem unverständlich ist, also im 
Smne von Kauderwelsch (vgl. a. B. Albrecht, Leipziger Mundart 8. 223). 
Hier hat Latein die Bedeutung von Sprache Oberhaupt, ein Beweis, für 
wie wichtig es als schriftliches und mündliches Ausdrucksmittel angesehen 
wurdet Wie man nun mundartlich von einem Krämer welsch redet, d. h. 
von einer unverständlichen Sprache, wie sie welsche hausierende Händler 
sprechen, so auch von einem Krämerlatein, namentlich in Niederdeutsch- 
land, z. B. im Holsteiuschen (Schütze 2, 341) und Hnlliindischeu (Kilian 259"). 
Dem entspricht das in einisren Gegenden Mitreldeutschlauds übliche Käper- 
oder Kuperlatein (z. B. für Xurdhauseu bezeugt bei Hertel, Thüring. Wort- 
schatz S. 1211), das vermutlich mit mnd. Köper, Käufer ausammenhängi 
In gleichem Sinn verwendet man in Berlin den Ausdruck Baekerhiein 
(vgl den richtig. Berliner 4. Aufl. 8. 79), während dieser im Schlesischen 
nach Weinhold, Über deutsche Dialektforschung 8. 112 für rien Schimpf- 
wörtr r >r]i-itz f,^<'braucht wird. Außerdem findet sich das Wort Latein aur 
Bezeiclnn i r der Sprache kleiner Kinder, die erst reden lernen. Daher 
spricht man von Plapperlatein (Borchardt-Wustmann, Sprichwörtliche 



^ Zeugnisse für diese allgemeine Bcdeutuug von Latein sind sosammengestellt ia 
LyoQjs Zeitscbr. f. d. deutschen Unterricht Xlll, S. 20. 
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Bedensaiten 610) oder Sddapperlatem (gewöhnlich gekfiizt in Schlapper- 

tein bei Schmeller, Bayrisches Wörterbuch III S. 455), auch Kindaiaieifi 
(Deutsches Wörterbuch V S. 740), gleichwie schon Fisohart, Flöhhatz «66 
Ton einem Kinderwelsch rodet. Daneben iribt es für eine besondere Art 
von Sprachverdrehung im Munde der Kinder den Ausdruck Sanerkrnnt- 
taiein (vgl. z. B. 0. Dähnhardt, Volkstümliches aus dem Königreich Sachsen 
1 S. 56 und Rochholz, Alemauaisrhe Kinderlieder S- 47). Man versteht 
darunter ein Deutsch, das durch willkürliche Akzentverschiebungen. Wort- 
tmmiingen und WorfcBiimniinenoehungen ein ganz undentsohee Gepräge 
hat, 2. B. Er&smus » er aß Mos, wie es auch nelfacb ffir die ifttsel- 
haften Inachiiften der fliegenden Blfitter angewandt wird, z. B. % legen- 
darum indicasse da mittes dicant se statuisse » Sie legen danun in die 
Kasse, damit es die ganze Stadt wisse (vgl. auch Krautirel.srhy wie man 
in Tirol das Ladinische nennt). Endlieli ist noch des Jä(jrrlafehis zu g'c- 
denkon. da.s vermutlicii wep-en der vielen dem Jüp-'^r eij]:entümlichen, dem 
Laien oft unverständlichen Kunstuusdrücke so genannt worden ist, später 
aber den Sinn von Aufschneidereien und Jagdgeschichten erhalten hat 
Wie gering aber das Volk das Latein und überliaupt die gelehrten 
Kenntnisae einschätzt, zeigen nicht blofi sprichwörtliche Wendungen wie 
»Oelehrt verkehrt«, sondern auch Ausdrücke wie lateimaekBr Eeüer für 
den Sonntagsreiter (so auch bei Goethe in Dichtung u. Wahrheit 10), 
lateinischer Jäger [^'^ Sonntagsjäger), lateinische Wirtschaft (Landwirtschaft, 
die sich mehr auf theoretisches Studium und Büchergelehi-samkeit als 
anf die Praxis .stützt), die lateinische Küche Apotheke mit ihren latei- 
nischen Rezepten), das tateimsrke Ziefer (^^ Of/iefer, Federvieh, Gans) 
wie Abraham a Santa Clara eine Sekretärfrau nennt (vgl. Schmeller, Bay- 
risches AVürterbuch IV S. 228). Spricht doch der Fuhrmann, wenn er 
mühsam eine frisch mit Steinen beschotterte Landstraße hinter sich hat, 
sogar Ton IsInmieiAan 2in&ft, offenbar bei dem Oedi^en an die Schwie- 
rigkeit, die ihm das Erlemen der lateinischen Schrift in der Schule be> 
reitet hat. Schadenfroh sagt der Yolksmund von einem Gelehrten, der 
sich verfahren hat und nicht weiter kann: Er ist mit seinem LaUm xu 
ßnde (il est au bout de son latin; vgl. perdre son latin, sich mit etwas 
umsonst abmühen). Und wie Casca in Shakespeares Cäsar T, 2 äußert: 
It was ^Teek to me — Das waren mir böhmi.sche Dörfer, so spricht der 
franzosische Bauer neben c'est du grec pour moi auch cest du latin 
oder il parle latin, er spricht unverständliches Zeug. Weil aber das 
Unverständliche für die große Masse auch etwas Geheiniiiis\ olles hat, so 
redet man von einer UMma^m Kumt Zauberkunst), ja, der Spanier 
sagt saber mucoho latin, viel Latein verstehen im Sinne von ?er> 
schlagen sein. 
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Eine Probe der basellandschaftlichen Mundart 
aus dem 17. Jahrhundert 

Von OnstftT Binz. 

Die Gescliiclito der deutschen Mundarten seit der Zeit, da die nhd. 
Schriftspraclie sich allgemeine (ieltung verschafft hat, ist im eiazelüeu 
noch nicht genügend aufgeklärt. Die Schuld daran tragt vornehmlich 
der Mangel an Proben der Mundarten aus dem 17. und Anfang des 
18. Jhdts.; weuu sie «chou nicht ganz fehlen, so sind sie doch so spärLicli, 
daii jeder neue Fond eine gewisse Bedeatung für die Spzachgeschidite 
beutet So mag es gestattet sein, hier ein bisher nnbekanntes Muster 
der Mundart des Baselbietes ans dem Jahre 1675 nun Abdruck an 
bringen. 

Es findet sich in einem aus Basler Hoehzeitsgedicliten des 17. Jhdts. 
xosammengesetzten Sammelband des jetat in der fiasler Univcrsitäts- 
hiblicthck aufbewahrten Kirchenarchivs. Die beiden dem Brautpaar 
HiiDs Heinrich Beck und Clirischona Burckhardt bei ihrer Hochzeit am 
18. Weinmonut 1675 überreichten Glückwunschgedichte sind zwei Basel- 
bieter Bauern in den Mund gelegt, welche die Vorzüge der Braut und 
des Bräutigams ins rechte Licht setzen sollen. Von den dichterischen 
Fähigkeiten des Verfassers geben sie keinen hohen Begriff, aber als 
Sprachdenkmal sind sie beachtenswert als einziges unter Hunderten 
Ton Hochzeitsgedichten, welches die Yolksmnndart literarisch yerwertet 
Der Verfasser wird wohl unter den stadtbaslerischen Freunden des 
Bräutigams zu suchen sein; er scheint wenigstens nicht ganz reine Land» 
sehäftlor Mundart zu verwenden. Besonders aber hat die Scliriftsprache 
in Syntax, Fonnen und Lauten bald stärkeren, bald schwächeren Einfluß 
auf seine Sprache ^'^eübt. Zum Teil ist das künstlenscho Absicht, er will 
mit dem Mischuiasch eine komische Wirkung erzielen, indem er die 
Bauern, welche schriftspracldich reden wollen, dies aber nur mangelliaft 
zustande bringen, verspottet In der Nachahmung dieser Mischsprache 
erweist sich der Verfasser als guten Beobachter: sie wäre auch heute 
nicht schlecht getroffen und deckt sich ziemlich mit dem sogenannten 
Großratsdeutsch, das man bei Verhandlungen von Behörden und Vereinen, 
wenn nicht die reine Mundart angewendet vrird, häufig zu hören Ge- 
legenheit hat 

Ein A^ergleich dieser Dialekt[irobe zei?t. was auch anderwärts sich 
beobachten läßt, daß die Sprachentwic klung im Baselbict in den letzten 
drei Jahrhunderten eine aullorHriltutiich langsame gewesen ist In 
Lauten und Formen hat die Mundart schon 1675 den Stand erreicht 
sie noch heute einnimmt Wir finden schon die Verkürzung von 
I und ü Tor Fortis in xiti, brutto den Ab&Jl eines auslautenden n in 
Hdtef nuh (»^ man), eh ein), vo, gno genommen), m», ekkey; Ver- 
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Btammiing emes auBlantenden ek in sehreekle, au, sie (<^8ieh), no ed 
no; des nnslautenden i in iaekt des ansUntenden e m «. Auch kon- 
Bfatieren wir in unbetonten Silben dieselben BednktioDen wie heute: 9 
für den sächlichen bestimmteu Artikel, d für den weiblichen mit etwaiger 
Angleichung an den folgenden Wortlaut: ftlr den sächlichen un- 
bp«;fiinniten Artikel; ed, c < imd, se < so, iis, ?".v • ' mis, enander, afe, 
lehtig. Vom hniitipen Gebrauch weicht ab die Erlialtuug de? EndsUben- 
vokals beiui sächlichen starken Adjektiv es braßs Mensch, docli ist hier 
die Landschäftler Mundart vielleicht nicht ganz richtig wiedergegeben. Auch 
die jetzt geläufigen Angleichungen sind alle schon vorhanden in den > in, 
vmm n» > ioemmek, nicht minder das »hiatustOgende« n in sägen ih> 
Auch der Dat Sing, dee femin. Pronom. pers. ikte, und die Verbslfonnen 
kdt 3. Sing. Ind. Pils, und Ae6 3. Sing. Konj. Prtts. entsprechen dem 
heutigen Gebrauch. Syntaktisch verdient die adverbiale Verwendung von 
afe, sowie die gebeugte Form des prädikativen Adjektivs ist hie so schöne 
gsi HcrvorhebuniT. Kulturgoscliichtlieh intcrossant ist die Aufzählung clor 
verbrcitotstcn wcibhi li -n Vornamen Ihhr ( -= Iktrbara) , Chleff Cleophrn) , 
Fren Verena), Chüngeld Kihigold), Ness Agnes), über welche 
das Schweiz. Idiot zu vergleichen ist Ness scheint durch seine ischrei- 
bung im Gegensatz zu den Angaben des letzteren Kürze und offene 
QualitSt des Vokales su verraten. 

Daß wir es mit LandschfifÜer, nicht mit Städter Mundart zu tun 
haben, zeigen außer den Namen der auftretenden Personen die ausscfaließ* 
lieh landschftftlerischen anlaufenden ch in chind, ehlee, ehummer, cJmrtxß^ 
ihamt, ehan, die Rundung des i>ii hinter tv in uil'^'^rf, die Verbal- 
formen sihf, hält (städt mid , händ)^ sägfn ih (städt. sag i), der neutrale 
unbestimmte Artikel es (städt 9), die Verdampfung des a > ^ in huss' 
hoÜerig, bholiet, oüel. 

Im übrigen wüUeu diese Bemerkungen durchaus nicht den Auspmch 
erheben , den aus dem Gedichte sich ergebenden Gewinn für die Geschichte 
der Hundarfe vüUig eischOpft zu haben. Das mögen Berufenere tun. 

Das Gedieht ist auf zwei Blfitter gedruckt; deren erstes trügt den 
folgenden Titel: 

[Bl.l']. Es paar wolmeneude Kim-cdicht j üff 1 Das Hochzittliche 
Fürfest I Des ] Ehren wärthen und Brafen | Herrn ] Hans Heinrich Becken j 

als ITochzitters/ | Und | Der Tugendsamhafften und bescheidenen ' Tumpffre | 
Chrischona Burckardin ' als Hochziteren | Geschniidet und uffgerichtet von 
zwe guoten Fründen. j Gedruckt bey Johann Brandmylicr. | 
Auf Blatt 2 folgen sodann die Verse: 

[Bl. 2*]. L 

IHr tfaftet gar hUpsefa und fflh/ Herr Heirech Beck/ genant 
Dass Dir zuo diser zitt Euch gett in Ehe stand 

Mit eure liebe Brutt/ Ihr wtlsset sehreekle woll 
Wemmeh eh Gspan im Bett am ersten haben soll: 
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In dem Ihr jetze euch dos wetter afe bricht/ 

Und chkälte no ed no in eüsre Länder dicht ^ 

Eh schöne Junipfre nembt Chrischona ebeniässip/ 

Meh seht dms dass Ihr de Meide nitt gar hessig 

"Wie andre eppe jsiht: Ihr siht vcrstiiiKlig" frnug/ 

Ihr hält die Schönste gno/ das sägen ih ohu lug 

Vo alle z Basel inn/ und wer ea uoh so vil. 

Sie isch wie milch e bloot/ hassholteiig und atill/ 

Ihr Mtil ist butte roht/ ihr halss wie milch e schnee/ 

Sie isch se gsnnd e frisch wie in dem Hey der chlee/ 

Es manglet Ihre nüt/ Sie ist wel Eure währt/ 

Ob Ihr sehe siht der breitet zu wagen/ fuos und res:' 

Sie hett zwor an Euch au oh rechte BritigiiiiT/ 

Holdscclig hüpsche füh/ berümbt vor Namme stam/ 

Ihr alle bede siht pnander recht wol währt: 

Drumb wüusch ih beedeu gliickh/ wie es mi pflicht begehrt 

Gott segn euch alle beed/ er geb euch butto freud/ 

Er bhUethe euch vor scbmertz/ vor ohummer und vor leid: 

Er geb dass eHre chind wie ölzwisg umb de tisch 

Noh einer chnrtze zitt tot Euch erzeigen sich. 

So wünschet dem Herr Hochzihter und der 
Junckfre Brutt 
Heirech Scholer/ Hart- und Dorff- Togt 
zu Zuntzge. 

2''] II. 

WOl dem der meine chaust nit muss un darEf erfahren/ 
So ehen er sie wies cbört mit einem Meidle bahren/ 
Mitt einer schöne Brutt/ mit einem frische bluot/ 
Wie ihr Herr Heirech hiht dasselbig ebe thnot 
Mit ettrer JumpfCre ßrutt/ die Ihr euch heutt trenonime/ 
Zmn liebe Ehepemal ' da^ glückch ist Euch braff gchomme/ 
Ihr hält es bi-afis Mensch/ so braff dass by üs hie 
Ih eis ini lebti^ i^seli: jo ih glaub das noh nie 
Auf! eüsre Hene Land vo Herr-. und Bure-chinde 
Meh eis so brafis Mensch heb chönne by is finde/ 

Chkey Babe/ Chleff no Freu/ chkey Chüngeld au chkey Neas 
Ist Me 80 schöne gsi/ jh säg es in das OCres/ 
All Meidle uff dem Land: ih loss mit dem nitt blibe/ 
Beeeigliche will ich au von Meidle z Basel schiibe/ 
Dass chkeine nie so schön no biss uff dise Tag 
Bey ihne z Basel inn gefunden werden mag. 



* Vgl. mhd. ticken tschleichen, sich langsam bewegen«. 

' Dtr Beim veriangt natürlich, das der Mundart nicht aogemessene: pfmxL 
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Herr Beck/ seht nnmme zuo/ dass Ihr sie schön an bholtet/ 
Wie Ihr Sie gnomme hettht: macht dass sie svor nicht öltet/ 
Eh es das Olter heischt: das gscheht/ wenn Ihr sie liebt 
Hit Wort und Werckchen zgUch/ und Sic cliko> mol betrdbt 
Dieses setzte dem Hen'n Hociiziter und 
Jnmpffro Brut zu ehren 
Lienhanl Litzelmann/ Wimd-artzt/ 

Stt i- und Brucbscbneider/ wie auch Vogt 
zu Sissach. 
ENDE. 



Erzählung in Sulüer Muudart. 

Umschrift Ton Ludwig HerleL 

Dr Qölndrsbrön. 

Wr,m9 so nnn an wanM drhrm Iis, das is gar s^ifü: irrmd rimnqdl 
gqqr /iT(' tttt^ li"J ds y^f'Ji (umui.il ijdjir ncl mcer ofiir datt mcjis^' 
fqlk, dq sl^ft tnj si< sniiwrrts in di 6<V.v on sä' t dau fnidii< .Hib waald 
auf; tvm do dai ylairydwict r^rlorn hqsi, dort fetidst des wid^r. Di 
göpfdl wiics sie rüii on niiü, on lata somts on sausts in dn iatvaicj, di 
ftö(B9b aeff9 so on so guui sü körn on Iqqd^ die ai ür konta^ mit 
ü^n^sahäm, Kqnaft) die a hü gsi^^ onsr on baam odor in dan taUcs 
4ooti\ 98 maius(() die on 9s dud di a nwnif a Und, den 

di Iff&t of dn däaritfsr tmald sm al braaf on guuL 

Ame^lj 38 wqqr nox in dr h^gotsfriiü , on dw taa hiff nox qn 
dn grrfSdrn, wol ic vanf ttor du rnistdiJ:'-. Wii ir nu on^rwfrfi dr 
/aitü9s(ratis'^ <tKf.n\i iice on deijk driiii nfinr, /riis da rmifirrrts wol friiiidr 
di ah ftidnnaiistjajil für drrsa </>/.r/rf inrn htm, d<{ forn bai'r? 

hriim a bqqr roLsöOs. Tsun dttnji uumtdr, dnjk /V-, uu^r dapt da?i da 
forn ^un röm, vni ie d^ijk, iic bin dr ^Si! Nu ail ü a wiyk on ux<^r 
gduaqr, dqa dr eU krqütsrhanss füür mi g^t Mi(t) di krqäiar toosU 
fruiior di iqiit meer lisaiid ici di aufgokl^erds menS» ts&nd»^; di ganiss 
Sfutpdilewr fol haUkrqütsr wttm gihooU on in di apadeek» ßrkaß, dq 
Hiösts di arm» dqüfsl a bqqr sasjr drfüilr, di sii guui gsbraiOD konio. 
Wen a napyr odar a kend oddr a MUkld fii drkrnai/kt n'qqrf dq WUT iee 
fon dan krqütsm gdkc^t, di gant89 diipfd fool most» g9trot/ka sü 

* dost, m. Moü!>. ' rennsleiij, ni. der bokaimte, über dou Kamm des Xiiüringeir- 
waldgebixges fühlende Pfad. ' Ut^enslre^, f. dio StzaOe ftber die Loibe; letzteres 
der iJto Name für den sdtileteB Teil des Tliünngerwaldes. *• *unt jetsuod, jetst. 
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hat» 80 isgüe ja gayiuyk; da hea^ dan (fm9r: ,fWaan9 ma helft, dam 
^is a nia/* WfrS n^nm nei auM ofi 9s iq4n dox fjpaa, dqs korfm\ 
m, der kratst haU on m» qqgahüürie» hat» Seenrai meer, on 
dtist9rS' on apedak^rShoet» hrauxid sä a net ta» bateqc^. So a faadar- 
Uuu98 witr früäer net gamaxt wi ahwail. — 

Dox nu foidor te^roh tm main kru^Utarkama/ „Out» mores, joff/** 
sree h^e, wiCr nifr sax. (Hai dan wqqr jeeddr a ,,joi/'', on tren'r a 9 
.slaiahr kerl uqqr; der hanss wqnr ?iox {'mr fern dan ah freiitaiis- 
krmpf^m, fon dan Iiis md sie mto rpds gdfal. Drln^m in snin^r Jnada 
hat'r sai aisard Icr^nits aigesit^sd, dafinir hatr sie of sain blqqm'^ rook 
a krgüts ans gröna duux gaflekt, das dant lai/ gitut in waald: wen ar 
^wdr di fai9rdf^ij in di k^rc gitj, da hiij »r sai aisar^s qq.J — Ts,*(-r$t 
UU er mic amqqQl dregk fon sain b^^rworiaalinaps, naxdr Steeee mi la^eem 
dr jSenwMl^tp» aufera. Wi mi nu mitanand dorthU kqqma, tcu am teaak, 
net vmt onet dr auSpan, a br&nh kwelt, wqa me dn giflneribr&n nmt, 
(iq «qM sie dr al feteraan ofh Hai on gukt tnie on frf^: Waiel» 
aa, wnräm di kteUl* dqq der ÖiUnerSbr&n kaist? — Wail ic nu genaawords 
pküür tnoxi, doo9d ie gants dorn on s^t: Neri -— J)q wil ü- dii'e 
ddrtseel; mp'k di's qwer, dumit dm spvi^tar anam loüi9 aa g98gif kqnst. — 
gotliih nfbrrrt gölnar wqar air^nilic Äxc süül»r kend; her wqqr iti b^rrtga 
in ijrdqbfrl* nm fsirerfmtswmisklj srptrmh9r sibtsdhonort on siimnosr^ctsk 
gjhorn. on wqar dr joy fon dortcB aminum. wnil sai r/tarn bal storw9 
on her dadiirc friiäisaiiic a //y/'sla unntr, so ftaain sie drr rair gjircvr- 
hmdhr spniphnc in suhI sauur qa, on beld iiiin in sai)/ fpsrß (sn'n 
diU-ticd k(utfniqq ans. maistsniails wrrn jn so jof/e, di k^n gios<* liendr- 
halt hon, düciice mrnar, wnqrend andra, di in ivoollaawa 9risi^ tt^m, 
»e of di fatd haut l^ea. 

Cfuut genuyk, d&rjog gölner wur eain woolt^^iar, dn h^rn spaydbt^rf, 
a Her braiis^qt^ krqft on SUiUe in sain waitverteumcie hanele^S^ß; of 
«an goiUib kont h^ sie vsrtqe teu jeeder ieait. Wen sie dr gölner qwar 
ttmoo9l so rrct aqgerakert hat on di ie<{<^ on di buxStcaqwa tantsis ilün 
im krens für di aaxd töm, da naqm hc^ sain airk9 on giij nans in gotds 
mnar natnur. dort oow9 in dan fresa W(;iern fand hrj^ tiidar kraft on 
muut isi/ nnj'or rrwdt. — Wii V nn aa amaadl so im traald romgdlaf» 
wqar, fdrert ht'f sir fsa gnut^rlrtsi a nox on nilt rn b^rk nanf on f'n 
ivid^r notidr; daabai kr{(l »r en dnitrst, da^ iiii» aiist on hatf wuar <>n 
Ä^C dnit sna, hrc iniist farsmqxt. Da g-initr rndlic of ju ber.swaak, drr 
*f>l in di laiujsh ftnJH fiiiirt on graqd au di !<lrl, wn a fres wesdrh aus 
dn berk raus sjjreijt. nu dat/kt h^^ qtver sain söpfor, kniit nider on 
'''jpft mit eai ftf» on Iqt^ on erkufekt sie. aue dapkberkait galoobt er 
Vear gUnc hai eidj dqe er di kwiil teertet wöl Iqe max on in'n Sonare 
^eiafjl^iumd wöt U^s br^, sai mturt hqt h^^ aa gshale, h^q Iiis in dan 



' kuritren, n. ' Nauen, ' fuiel w. Qualle. * Behmngen im 
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gaMai a hü.s ba^nj aiistmab^ on an di saiU a kecdi yftit' n treybi^ear nobr^tj 
011 a stnibaaijk ismn ansrtno hif'scts. wrr spprbr dort ßrbai gitf, drer 
frönt sie drüü on irai/k sir di hoks fool, nt r dmi hilft» brönh isu gsfal. 
das brönh wuur nw9r von dort <i({ d^r „göüunsbrön'' fßnaant. — 

Dqdrauf klf{pft d^r kr(\äiarhands sai toivqqk^pfqiiß aus on folisi 
wiäar mii dör» waalämai8t9r* ne^Bdaam*r sU in broand g^tM m a 
pfiqr isüiik gadan Jiat, 9rhoob*r sie fon ttUn hqrU sOis cn iUee mit mä 
dt küü isuu, 

„A Btökh aus dn 0n9r Mtn Uiam muB ic di aa nox dniseel^^ 
huub mai ga^Sqflar teii mii a ivaih gagmjd uam, „on Uwc^ 
wunr di sax 900: ain98 fanxs wol d^r Ji^ gölnar mit a ptftp' g^S^fts- 

fr{>ünde du ausfluuk nax dn ßmtarb^rk max, oti etlicQ ditnir warn Sio 
mit kÖts» on körb fol taawosmetdl, uaiflijso, icöJjhj dck, fpmghrssr on 
d^rglmcüji fürnusq^sckt. wail nu awjr di freetnd kern nei isit fmis of 
di berr Q-daj infsxtj, SO hat dar hrr göhtar a pn([r gaül g9s(ifl // m 
reed^ mitamnur >p(-Har naax. Of dn finstjrbn-k a/igakmn^ innn t.sjftM 
di pfi^C^ in'n nundtdörftic h^<^rgäri( ij sUuil oiurynbracl, dan muynd dt 
h^rn en imbiis, arfr^^t» sie d^r won^rsöm aussiri on bdsloosd tsdleist 
nox dan sakssHai U9 ba^fim'eSf dar dure 9 iif i({ql fon dn finstfrb^k 
jf9irani iis. g^sgijt, gdtna! di gqül Iiis m» füürsorcUe ofn fin»t9rbi^ 
tssrök on 9 diimr mosi of $9 aufpa». wii nu gölnor mit sain h^rm on» 
im iqql t^qg9kom9 iis, h&m S9 vom b^k ron9r dan ts9rök§9lq89n9 dOmr 
ans fohn haals bräl: „Äfr gölntr, A^r gölndr!" Laar iverd ^tUc on 
dvijkt: „h^ jeedses, was werd di{ ooivd fäilrg9fal9 sen? l{st sai h(m int 
iqnl .ifrrj on görcaU\ 90 Sn^l iciis sai bai on tai qadam 9rlauw9, tcid^r 
dn berk nauf Ooirs aagdkoma, friji^t hrr 5/V- nrrr, daß'r dan pf{<^rhüiU9r 
nox laivendic sit on fraget' n glaic, was airmtlir jimiirt is: „pasiiri is 
g({ar nis, hrr göln9r'\, sprerf dffa dr pfrn'irntar, ,,<(?/\?r frnil di gaid n 
uu^ne )nic fr^j>ä, d^i irol ic dn hrrn göimr ainna )! frrn , ob ic tut aa du 
saks^Uai mit bBstaic kunt". — Soo a niidj/! /'<'//,■ . infutmici doiiüiaii 
giy dn hrrn gölnar awdr dox üwdr di hitiitsmun ^ on h{^ hot dn krrk 
of dn finsUrb^rk farlaadart, das V für agst geees en baam gsron is on 
hot sie a loox in dn koopf g9st(isd. ofn aa^wad, um dsr dUnor leiäsr 
drh^m wqqr, kqtr drtsesH, 's hqfn a gaul qn sain koopf on 
nffr frw^, das Äf^ eedlvr iail varleist w^r»** — 
Metlänmil wqrn mii tsssoms of dn r^taik e^qgslaifU m^Ddaam ie 
d^n krqütsrhanos di haand gsraiei, on mic bddaayikt für sai srtsetlig, 
gig h^f r^^ts on ic Icglcs — 9s uaar das Ictsi mooü gawaasiy das ic 
ün g3see9 on g^spraxa hat. — Lrgst is na sua^ drr al freiJuiitsknnpf^r 
tsar grosd armee aibdruf^ on wqri mit sai komarqqfif, bis ainst dr grq^ 
aqmalraaf gcblooJS3 ward. 

GöhhV's naam kutld bis tsond nox in siml fort , uk is nox net f^rgrs). 
dr gölnarsbrön «{w^r^ drr kwdt grr{f{d nox so frii.'>- on so rai aus dan 



ausüobLU. • görgdn ^>idi uiühisam (hinaut) arbeiten. 
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felsd wii früü^r. dr b^csr frailie h^yt nimd dort; ob'n a hiirS gdfr^s^ 
ko9i od9r ob'n tv^(^ aus ffrsfn mit gmuma hot, odar ob di h({qs9 kafee 
draus ireyks, dq^s waia ie niiet rake IqtU w^rn dqs fföbiarifhiifttb wool 
net leer irei^, dU kam waiflifS» in üOr rukM^ ^l^j qu^sr arm» hoÜ$- 
2t^, di Amt» oft kü i{fi« Mnfo an S^pf» mü di hoob hfn an Üim 
duurät od9r woi» ilr brooi ai on lqqw9 eie on »en kqiU nox dn hfm 
ffäimr daisihbqBtfr on btwqpi eai u^B^i^^ifla, 



Erz&hlimg in der Tanberbiscliofsheimer Mundart. 

Von Otto HeUlg. 

s hot omool 311 wrrwr in hffsi^ gwoont. d^^r hot als drai fcBrdl 
for an" eib gm{S9. doo drfooi hudr nox saim dovt iimyeeti^ müs9. wi 
itr bjffraawa wgrd^ is — mr hot gräudi doudsläud^ w^x:gfüürt — hodr 
0UW9 dsum giiwldääx miir nigs diir nigs gands Swäärds raus g9gugt un 
hot aaf* grimaa» nox dr amra gSniids. fun «Har9 daait äd^ us» m baut 
Ümgaii», 9 hot nääxds g9bolrt un grumblt, daets 9 Aärt käd» hood, hac^ 
menf hot me^ ihf» kön», doo ia 9 uurddlde menb h^^rgatip — » tdäo» 
sw^^ 9n frajidsikaanrpäädr gw^^si — im hot d»fi gaast in 9 bud» nai* 
frSwoora. fgr drai hunrt güU hodrS gddmm». 9r hodsi dan seltvrt hinrf 
whohäx gadrääx.') vn hodsi seit midsamim gaast ausgl^^rt. desttvercg geeds 
dort um. mr koujn sr/y) fmi uainnrd) bis naUjoor. 9r drcict »n 
gands yrüünd Siveril um grüüni liousäy en grosa swardn^ haut uu unrm 
ädram hodr dn pak lai'^duux. wenm aanr b^geicnt, seiet 9r: ^drai fcerdl 
fgr aa^ eiht^. dr gaast haasl sbaadrsmenU^. s tvcerd wääräainds net 
4fate 9rl&u99 aaim; dan 9 hot a gäär kaan waid» flf^ an eic. e dui ddr 
kaam meni Öbs ds9kuuL 



* Bjaehofsheim. 

' Ist zu mundartliobem baadri — StofT aus zv/eierlei Tuch (aus mhd. *beideru-ät) 
2u stellen. Vgl. dazu meine >Graint)iaHk der ostfrk. Mundart des Taabergrundes und der 
Kaubbarmundarten«. Leipzig, lireitkopf & Uürtel, ISUä S. 259 Amn.2 und 263, 2. 
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Alte Flurbenennangen aus Baden. 

Ton Otto Heülg. 

Die Bedonhing; unserer Flurnamen, d. i. der Benennungen der Ge- 
wanne, Wälder, Wege, Triften, Berge u. dgl., ist längst erkannt. Jeder 
dieser Namen birgt ursprunglich irgend eine Bezieliung zum bezeichneten 
Gegenstand, ^ei es, daß er dessen Ausbehea, Lage und Gestalt, dessen 
Ergiebigkeit, seine nähere Beziehung zur Umgebung kennzeichnet (vgl. 
z. B. aus den folgenden Flurnamen I grmaiw (>= grüne Aue), kiirweg 
(«- EiTcliweg), krommacker (= krummer Acker), bn^aeker)^ oder daß er 
den Namen des Besitzers mitteilt (ygL eunradi witenf mangoldi pratum, 
mtora grund). Sogar gewisse vorkommende Tierarten, Bäume, FQanzen, 
Mineralien, ja menschliche Tätigkeit, Sitte und Brauch haben nunen- 
bildende Kraft besessen. (Ygl. eberslachen, egeber , krcpsgrtwd — aiehel- 
berg, birknch, Iiolderacker — lapideä, Uymgruben — fronacker, einsidels' 
bechf apiUmammat , sleifweg usw.) 

Gerade in der Möglichkeit, an der Hand solcher Flumamen eine 
neue Erkenntnis nach dieser oder jeuer Seite hin über eine Zeit zu ge- 
winnen, zu der uns andere Mittel der Forschung mebt nicht zu führen 
TormOgen, beruht die Bedeutung der Namenforschung. Sie ist in erster 
Reihe eine wichtige Hilfswissenschaft der Geschichte und Kultur- 
geschichte eines Landes. 

Nicht zu unterschätzen ist auch die sprachliche Bedeutung der 
Flurnamen "Wir werden erst dann in der Lage sein, die Namen aller 
unserer Städte und Dörfer, die ja zu einem erheblichen Teile sich mit 
Flurnaniuu decken, in genügender Weise zu erklären, wenn wir die 
zahlreichen, in den Flurnamen sich bietenden gleich- oder ähnlich lau- 
tenden Formen heranziehen könen. 

Die Mundartenforschung zieht aus der Fluznamenfoischung 
eilieblichen Nutzen. Obwohl die meisten Namen als amtliche Schreib- 
formen ein möglichst hochdeutsches Gewand tragen, haben sich doch 
httufig mundartliche Formen aus der Volkssprache eingeschlichen (vgL 
aus dem folgenden z. B. almußenacker , löhd-Wwel^ pfetterbaeh [heute 
Federbach], pfotrengrttnd , ehisidehhecJi). 

Sodann treffen wir in den Namen eine Fülle alten 8prachgutos an. 

Eine nicht unbedeutende Handhabe gewähren diese Namen auch 
zur Feststellung des geographischen Verbreitungsgebietes gewisser 
Wörter. 

Die im folgenden aus Sammlungen des GroBh. Badischen General- 
landesarchiTS gewonnenen Namen gehören einer vergangenen Zeit an. 
Uanche von Urnen werden sich wohl heute gar nicht mehr Toifinden; 

sie sind vielleicht durch andere ersetzt worden. 

Mustergiltig ist die Erfoi-schung solcher Namen eigeutlich erst dann 
zu nennen, wenn neben den älteren Formen auch die heute von den 
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Oeometom, Batsohrdbem u. dg^ geschriebeneii und vom Volke in dessen 
Mundart gesprochenen Berücksichtigung finden. Dssu müBten einschlä- 
gige Ortsbeschreibungen mit möglichst genauem Bingehen auf Einadheiten 
treten. Auf diese gestützt, wird man an der Hand der ganzen Xamen- 
reihe, die man in ihrer Entwicklung vor sich sieht, in den meisten Fällen 
eine richtige Deutiincr dnntlorer "Flürnamen geben können. 

Über Badische Flu in amen aus Urkunden des Goiu rallandes- 
archivs Karlsruhe (Bezirke Durlach. Wem he im, Laden bürg) TgL 
meine Aufsätze in Zs. f. hochd. Haa. Bd. lY ff. 
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L J'lnnuunen ans den Bezirken EttUn^^ und Bastatti 

Qaellea. 

riiiigsmnilnng Nr. 2466 <L OroSh. OeaenllaadflsaichiTa KariarolM. Jahreaaahl: XIV. .Ih. 

(nach US27!) 



n 


ry 


2483 


»1 




1» 


2467 




« 


11 


2480 




rt 


« 


2482 


»1 


n 


n 


5653 


r> 


n 




2469 


11 


n 


•5 


2470 


11 


n 


11 


10250 




und 








5*229 


•1 


■n 


II 


2472 


11 


tt 


H 


5231 


»1 




Tl 


6659 


11 


« 


1» 


2475 


11 


n 


11 


5233 


1" 


it 


»1 


5227 


» 


n 


11 


2474 


11 











« 
11 
•1 
11 
n 
tl 
II 



n 
»1 

n 
n 
11 
n 
n 



aichell)erg (Muggenstnnn) 1651. 
aidengrund (Malsch) 1593 — aithen- 
grund 1618. aydengruiidt 1699. 
allmend^Yef^ (Sulzbach) 157(). 
alimußeüacker (MaiHcU) lG9i^. 
attich, im (Muggensturm) 1533. 
augsten, im (Ettlingen) 1459. 
snw, inn der (Ettlingen) 1459. 

B. 

bsafihaidt, auf der (Mörsch) 1752. 
banacker (Ettlingenweier) 1529. 
banbeig (Ettlingen) XIV. Jh. 
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1433 

1450 
1518 
1529 
1533 
157ft 
1579 

1593 
1596/97 
1618 
IGf.l 
1668 
1G99 
1706 
1752 



bannzeun (Busenbach, Beichenbacb) 

1596/97 (?). 
barg, vff die (Biisenbach) 1579. 
baulenacker u. beulenacker (Mörsch) 

1579. 1752. 
beinig, inn der (Malsch) 1699. 
berczig, herzig (Stupf crich) 1570. 

1579. 

biblinslache (Malsch) 1598. 
biebelshelde (HaJsch) 1593. 
billnngshof (Stnpferich) 1576. 
birkach (Stupferich) 1576. 

blaichen, am (Malsch) 1593. 
blöckhelberg, im (Malsch) 1706. 
boUenwiß, boUwiß (Malsch) 1579. 
1699. 
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bostenrejss, bestenreyss (Mörsch) 
1579. 

breitachedel, gegen dem, über (Ett^ 

lingf'ii) 1450. 
brettbacb (Malsch) 1618. 
lironnp^asscn (Busenbach) 1576. 
brotacker (Busenbach) 1576. 
brnrh. n. (Malsch) 1593. 
bru(h)rein (Mnlsch) 1618. 
brünigwieß (Etüiugeuweier) 1529. 
brfinlingacker (Sukbach) 1576. 
brureitbwiesen (Bulach) 1752. 
bttckeniied (Stapferich) 1676. 
bühn f. (Malsch) 1699. 
burbach, bjrbach (Kttüngenweier) 

1433. 

hurckhaclier hof (Mörsch) 1579. 
bürckich (Stupferich) 1579. 

caltenbach (Ettlingen) 2IV. Jh. 
Cammer, langen (Forchheim) 1752. 
churbuob f. (Muggensturm) 1651. 

crucelberg (Ettlingen) XIT. Jh. 
cruiczbuhel (Mörsch) 1579. 
cuuradi wison (Ettlingen) XTV. Jh. 
kempfcnt,aLnid (Ettlingen) 1459. 
kirweg (btupferich) 1576. 
klupfingsacker und klufflingsacker 

(Sulzbaeh) 1576. 
krepsgrund (Stupf erich) 1676. 
kriesenacker (Stupferic^) 1576. 
kromenacker (Stupfexich) 1576. 
krusengruiul (Stupferich) 1576. 
krataaoker (Ettlingen) 1459. 

D. 

damimll.di; (Malsch) 1593. 
demniehvielj, tenuuelwieß (Malt»ch) 

1593. 1618. 
deyecker (Mörsch) 1579. 
deywaasen (Mörsch) 1596/97. 
dickengrund (Stupfericb) 1576. 
diettenbrUchiein (Mu^ensturm) 

1651. 



dinckelgrund (Stupferich) 1576. 
dorfflach f. (Mörsch) 1579. 
domeche, bi dem (Ettlingen) XI7. Jh. 
donger (Stupferich) 1576. 
durrbach 1 (Ettlingen) 1469. 

eben, uf der (Ettlins^on) XIV. Jh. 
eberslachen, in dor (Kttlingen) 1459. 
egelsee (Malsch) 1593. 
eichlin (Malsch) 1593. 
eichinreiß (Daxlanden) 1579. 
einsidelsbech (Ettlingen) XIY. Jh., 
1459. 

eisengeren (EttlinL'en) 1668. 
ellterssdorff (Stupferich) 1576. 
endris scherer, am (Ettlingen) 1459. 
ens'eibnmne (Ettlingen) XIV. Jh. 
esseJpfad (Muggenstumi) 1533. 
essiciisniülleu (Schöllbronu) 1576. 

F. V. 

falchenacker, falck6nackher(Maggen- 

Sturm) 1533. 1651. 
faulacker (Daxlanden) 1752. 
fleinlig, am (Ettlingenweier) 1629. 
floczholcz (Ettlin;^-cn) 1459. 
fo^-el^esanck, am (Kttliii|.,'eu) 1459. 
fruiuicker (.Schöllbronn) 1576. 
furch, f. (Stupferich) 1576. 
furtacker (Ettlingenweier) 1529, 
Taatsackher (Stupforich) 1579. 
yemecht (Muggensturm) 1533. 
vogelshag (Stapferich) 1576. 
Togelshelden (Stupf erich) 1579. 

0. 

gabel. am (Ettlingen) 1459. 
galpMi (Kitlin^-en) XIV. Jh. 1459. 
genßbttch (geußbach?) (Ettlingen) 
1469. 

geren, im (Ettlingen) 1459. 1668. 
geren (Stupferich) 1576. 
gesunten, auch bezunten wisen (Et^ 
lingen) XIY. Jh. 
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ginczacb, im (Ettlingen] 1459. 
glaffen, f., glafheck (Ettlingenweier) 
1529. 

glamen, f. (Stuplerich) 1579. 
graben (fittlingen) XIY. Jh. 
grsbotten (Schöllbronn) 1593(7). 
giienacker (Mörsch) 1579. 
gronaw (Mörsch) 1579. 
grundberg, giyndbeig (Stupfehcb) 
1576. 

grttnlint^' (Malsch) 1699. 
grünlingäcker (Sulzbach) 1752. 
gultenreyn (Ettlingen) 1469. 
g&tenbach, f. (Ettlingen) XIV. Jh. 
guteDlfitemwiesen (EtÜliiigeii) 1469. 
gaflenthans (Halsoh) 1618. 

H. 

haching^er, im (Stupferich) 1576. 
hachiugersacker (Stupferich) 1576. 
hackmantel, hagmantel (Stupf erich) 

1576. 1579. 
hadern, ini (Muggensturm) 1533. 
baff (Ettlingen) 1469. 
haffenlöchem ^tupfedch) 1576. 
hage, im (EttUngen) XIV. Jh. 
hagUn (Malsch) 1699. 
hagwisen (Daxlanden) 1579. 
halläckor (Mörsch) 1752. 
hardtiach (Malsch) 1618. 
hartlach (Bulach) 1752. 
haselbrunnerweg (Ettlingen) XIV. Jh. 
hasenbach, f. (Ettlingen) 1459. 
haaenlauf, im (Stupf erich) 1579. 
hatnlsheck (Mörsch) 1752. 
hegeneche,bi dein(£ttluigen) XIV. Jh. 
hell, hellgassen (Schöllbronn) 1576. 
heller acker (Stupf erich) 1576. 
honncker (Malsch) 1618. 
henifig (Malsch) 1618. 
herd, am oberen (Stiipferieh) 1576. 
heüüsgrund (Stupferich) 1576. 
heylligen wyß (Malsch) 1699. 
hinienbach (Maisch) 1616. 
Mischgraben (Stupferich) 1576. 



hirschreyn (Muggenstui'm) 1533. 
hochbusch (Ettlingen) 1459. 
hochlochs wiese (Ettlingen) 1529. 
holdeiaeker (Stupf erich) 1576. 
holderacker u. hoUeiadcer (Malsch) 
161Ö. 

honhof (Malsch) 1593. 
hörweg (Malsch) 1618. 
hüben, uf der (Mug^renstumi) 1533. 
hungerbach (Sulzbuch) 1576. 
hungorbühl (Malsch) 1699. 
hutteurain (Ettlingenweier) 1593. 
htitterich (Muggensturm) 1651. 
hyderliig m. (Ettlingenweier) 1529. 

I. 

ieckelschnider, am (Ettlingen) 1459. 
igellsheckon (Stupferich) 1576. 
igelssloch (Stupf erich) 1576. 
juchenn, in den diyen (Sulabach) 
1576. 

L. 

lamperling, am (Saixbach) 1576. 

1752. 

lapidcfi. iuxta (Ettlingen) XIV. Jh. 
lausgralicii (MiiL'"iren*Jti!rm) 1651. 
legelgewund (Morsch) 1752. 
leidengrundt (Malsch) 1706. 
leimelocher grund (Forchheim) 1579. 
leynigraben (Ettlingen) 1459. 
leinechten grund (Forchheim) 1752. 
lein Weeg (Stupferich) 1579. 
leißbuhel, löißb- (Mörsch) 1579. 
leucliten, im (Forchheim) 1752. 
liczartirrabon. litzelgraben (Beiert- 
heim-Bulach) 1579. 
linnengas-s^en (Stupferich) 1579. 
lüchlein (Daxlanden) 1579. 
löel, löhel, löwel (Mörsch) 1579, 
lucken, am (Ettlingen) 1459. 
lütengarten (Ettlingenweier) 1529. 
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maletschen wisen (Ettlingen) 1459. 

mallmill (Schöllbronn) 1576. 

mabchenberg (Ettlingen) XTV. Jh. 

Bialscherbyhel (ilorsch) 1579. 

nian(n)enbrunTie (Ettlingen) XTY. Jh. 

maugüldi piuiuni (Kttlingeu) XIV. Jh. 

marckbach (Ettlingen) 1459. 

mastube » malstube? (Etäingen) 
XIV. Jh. 

meiftenbaob (SchöIlbTonn) 1679. 

mergelgrube (Malsch) 1593. 

mitelbühl (Malsch) 1706. 

mitelhub (Mtiggenstiirm) 1533. 

mitelweg (Ettlingen) XTV. Jh. 

molendinuni. iuxta pradum (Ett- 
lingen) XIV. Jh. 

mölscher busch (Schöllbronn) 1576. 

monnd, am (Ettlingen) 1459. 

mortengnind, orteDgnmd(Stapferich) 
1579. 

multcn, by der (EtÜingen) XTV. Jh. 

1459. 

nivlwpL: fSt ipferich) 1579. 
niünchwingartt (Malseh) 1699. 
muschelbach (Stupf erich) lö?9. 

N. 

nachtweid (Beiertheim , Bulach) 1 579. 
nesselbusch (ßeicrtiiüim, Bulach) 
1579. 

nestbach, nestenbach (Halach) 1593. 
nolconio, apad agrum (EtÜingen) 

XIV. Jh. 
nawen wiesen (Ettlmgen) 1459. 

0. 

ochsengcwann f. (Fnrchheim) 1752. 
ölberg (Stupferich) 1576. 
örgelberg (Stnpferich) 1576. 
<»sser, uff der (Sulzbaeh) 1576. 
otherswinckel (Ettlingen) 1459. 
üttenacker (iluggensturm) 1583. 
ottengnmd (Stupferich) 1579. 



ottenhell (Mal.sch) 1618. 
otterspaoh, uff der (Sulzbaeh) 1576» 

P. 

potersacker (Malsch) 1618. 
pfaffwoDdeL (Ettlingen) 1469. 
pfauwengaiten (Ettlingen) 1459. 
pfeffling, am (Stapferieb) 1579. 
pfefflingen, m (Stupferich) 1579. 
pfetersteg (Muggensturm) 1533. 
pfetterbach (Muggensturm) 1651. 
pficzackher (Daxlnnrlpu) 1596 97. 
pfingstwasen (Stupleiich) 1579. 
pfowengrund (Stupferich) 1576. 
pfuhläcker (Forchheim) 1752. 
pfülzelg (zeaofat nf den möiBoher 

und mnlberg) (Malsch) 1618. 
piachen (Ettlingen) XIV. Jh. 

quiterlichacker (Stapfench) 1576. 

R. 

rerczgassen, rörc^gassen (Schöll- 
bronn) 1576. 

rickelstumpff (Mörsch) 1579. 

rietberg (Stupferich) 1576. 

linckeriingai^er (Stupfericfa) 1576. 

rödeisbrönnlein (Sukbach) 1576. 

roßweg (Stupfrrich) 1576. 

roßwünckol, roßwyunkel (Muggen- 
sturm) 15.'1'5. 1651. 

rudersloch (Stupferich) 1576. 

rupel === rumpol? (Ettlingen) 1459. 

8. 

salrich (EtOingen) ? 
scbafiprte (Muggensturm) 1533. 
schalmenacker ) 
schölmenacker j 

schelmengnmd (Malsch) 1699. 
sehma(h)lh;»rth (Mnggenstiirni) 1651. 
schinzenacker (Stupierich) 1756. 
schollen (Mörsch) 1579. 
schölmlingacker (Sulzbach) 1756. 



(iStupferich) 1576. 
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schuwracker (Salzbach) 1576. 
schuwr?:t^flssen (Schöllbrmm) 1576. 
schybenn (Muggensturm) 1533. 
segwiß (Ettlingen) 1459. 
sickhengruiid (Mörsch) 1593. 
megelgrund (Mörsch) 1752. 
fflD»w1in«afilrer (Daxhuiden) 1596/97. 
fliterioh, sfitorioh (Mnggenthim) 
1651. 

sleifweg (Muggensturm) 1538. 
spillmansmat (Sulzbach) 1756, 
stalbühel (Mörsch) 1579. 
Steinhardt (Muggensturm) 1651. 
stein in furt (Ettlingen) XIY. Jh. 
steinis, im (Malsch) 1593. 
Stockacker (Ettlingenweier) 1529. 
streckyaen (EtHingen) 1459. 
ttopMehrm (EtfÜngen) 1469. 
salozwiB (Snlsbaoh) 1576. 
sutorsgrund (Stupferich) 1576. 
swichich (Stupferich) 1576. 
sylfeiliiig (Solzbach) 1576. 

T. 

teich (Mörsch) 1579. 
tentzenrod (EttÜngenweier) 1433. 
teneh (Uörech) 1752. 
tiergarteu (Stupfericb) 1576. 
trenckbach (Ettlingen) 1459. 
tfingerwieeen (Stupferioh) 1579. 



U. 

ühelberg (Stupferich) 1576. 
Ttengnmd (Stapfehch) 1576. 

W. 

wagenschnyder, am (Solzbach) 1576. 
wartbOhel (Ifalscb) 1593. 
watowege (EtÜmgen) XIY. Jb. 
wait (EtOingen) 1459. 
widem f. (Stupf erich) 1576. 
wohlbach f. (Malsch) 1618. 
wolffsgründell (Malsch) 1699. 
wörd f. (Muggensturm) 1533. 
würmlinsgruDd(Beicheiibach-BuseQ- 
bach) ? 

wüstenacker (Ettlingenweier 1529). 
wyniidelbach (Stupferich) 1576. 
wynnterbalden, -beiden (Stupferich) 
1576. 

Y. 

7ge]garte& (Sulzbach) 1576. 
jssenersgassen (ScböUbroim) 1576. 

Z. 

zeilbaumeu (Mörsch) 15 7 ü. 
zentenwiß (vgl gezuntenwiß, Ett- 
lingen) 1459. 
zÜbomen (EtÜingenweier) 1529. 
zwerweg (Stupferich) 1576. 
zjlgfirüin (Stupferich) 1576. 



(Fortselziiiig folgt) 
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Schwäbische Sprichwörter und Bedensarten 

gesammelt in 

Stuttgart = S, TübiDgen = T, Ulm « U und Blaubeuren - B 

von Wilhelm Unseld. 

Eim imd Verwaiidtei. 

Loible, du muascht Biebale hoifia, Riebalef du muascht g'fressa sei'! U. 

D*r Ebo, und d*r ÜVbo hänt niitenand'r des Loible g'fressa. Ü, 
El iß Dräg, nau wird d'r's Maul net feadiig! ü. 

Dear s'inft nct no, dear frißt a\i' d'rzua. XI. 
Dear tu;\t. wia wenn'r oin fressa wiitf (J. 

Vor (liesein schieß mu Bis'm, und jetziger Zeit, dau fresset'n d' Leut ü. 

I bc' koi' Schlecker, aber was i net mag, des laß i schtanda. U. 

Dau isch brodtrocka. U. 

I bau* g'tressa, daß mVs SIb waib tnat ü. 

Jetzt bau'-n-i aber g'fressa, dafi i nemme ka'. ü. 

I hau* g*fressa, bis i g'moi't hau', i müaß verschneUa. ü. 

Dear frißt en Ochsa bis zum Schwa'z. U. 

Dear frißt a Kalb auf emaul. U. 

Dear frißt, wia a Scheck. V. (8checki,tre Kuh.) 

Dear ka' fressa, des isclit noiuino schea'. U. 

Dear schpeit. was'r scho" vor acht Tag g'fressa hat. IT. 

D'r Mensch muaß im Jaulir sieba JPfu'd Dräg fressa, ob'r will oder 

net U. 

Des iscbfs rei'scht Se'dbetteressa. U. (Beizlos wie fflr eine Kinds- 
betterin.) 

Dear hat nez z'naget und nex z'beiflet U. 

Dia fresset und saufet ällaweil gefürnei*. ü. (Auf Pump.) 

Essa und Trinka hält Leib und Seel z'säraa. ü. 

Narr, dear frißt di' auf oma Sehüble Kraut Ü. 

De guate Bröckala mag dear selb r. ü. 

Nex Schlecht's mag dear net. U. 

Dear woißt scho' was guat ischt. U. 

Ma ka' net maih tua. als guua^' essa und triuka. U. 

Dau muaß d' Köche verliabt sei', dui Supp ischt versalza. IT. 

Auf deara Supp ka' ma d* Auga z&hla. U. (Die Fettaugen.) 

Des langt net's Salz an d* Suppa. U. 

Dear ka* au^ maih als Brod essa. U. 

Dear .schlächt an' koi' schleachta Kling. U. 

Dear ischt au' bei koim Pfuscher in d' Lehr ganga. U. (Ein starker 

Esser.) 

Bei deam hoißt's ailaweil iio, Maul was witt? U. 

Dear denkt da ganza Tag au nex, wia au 's Pressa und Saufa. U. 



Digrtized by Google 



Schwäbische Sprichwörter und Hedensarteu. 



81 



85) Bei deam hoißf s au*: Mit d'r Oab'l isch 6*-n-Ai1ir, nnd mit'm JMPi 
kriagt ma maib. ü. 

36) Dia hant aa' noh koin Schefil Salz mitenand'r ^fressa^ IT. 

37) 's frißt koi' .Bau'r u*g'aalza, *r keit 's Sach z'airscht ia Di%. U. 
(Wenn jemand Brot o. drgl. auf den Boden füllt) 

38) Drä^^ macht foist, wcar's not wniRt U. 

39) Salz uiul Brod macht Wanga rot. T. S. U. B. 

40) Wes Brod ich oß, des Lied ich sing. T. ü. 

41) G'schenkt ßrud sclimeckt wohl. T. IJ. 

42) Beim Essa und Trinka ischt dear iiet links. T. U. 

43) Beim Essa und Trinka soht^t dear sein Ma'. TT. 

44) Dear kriagt Schtroich schtatt'm Essa. ü. 
46) Dear frifit wia a HamsohtV. T. U. 

46) Der will nex weder Brotes und Baches. S. 

47) Dear mam|kft, daß'r nemme Fapp saga ka'. U. 

48) Dear wnrd nimg'äßt V. 

49) I mag not no Brüah. i will au' Brocka. U. 

50) Dear frißt älle*? mit Schtumj) uml Sohtiel. U. 

51) Dear hat älles sr^fressa mit Klimpes luid Schtumpes. U. 

52) Wia friß oin gauii no net voll! U. (Wenn man angeschnuuizt wird.) 

53) Deam sott ma Hieb gea* schatt'm I\ressa. ü. 

54) Dea' frißt d'r Ärg'r nob. T. U. 

55) Dear frifit en Loib Brod auf emaul, und gucket nach noh maib. TT. 

5f)) Ties iseht a leisa Siij)j). U. 

57) Des ischt a g'loibt'r Kaffee. U. (Aufgewärmter Kaffee.) 

58) Wear Wittfraua heiratet, und Knttelfleck fiifit, dear därf net lang 

froga, was drinn g'wesa-n -ischt S. 

59) Dear ischt rauhg'fräß. U. 

60) Dear janmen-t mit 'm volla Bauch. U. 

61) Diar muaß ma d' Ziing schaba, weuu da des net magscht U. 

62) Sei no net so sehinaohtig. U. (Gierig beim Essen.) 
6^ Dear schmalget an deara Suppa ram. U. 

64) Dear ka* sohoppa. U. 

65) Dear scheißt uf a Sehn aiball, und frißt se fttrdaDu'scbt T. (Einer 

der sich vor Geiz selbst nichts gönnt.) 

66) Dear hot a Bauranatnr, deai- ka' da Schpeck ohne Brod essa. B. 

67) Des ischt a reaeht'r 8ii[)pa- Lalle. U. 

68) Der hat se guat lausg'fuaderet. U. 

69) Was hascht denn für a Geworgs, iseh net guat? ü. 

70) Was du ißt, des gat in en hohla Zali. U. 

71) Dear darf desmaul d' Supp ausfressa. ü. (Bei Streitigkeiten.) 
72} Wenn oim no's Essa und's Tiinka schmeckt U. 

73) Di' ka' ma ja mit Oichala fäattera^ wia d' S&u. ü. 

74) Ans isch, nnd gar isch, nnd schad isch, daß 's gar ischt ü. (Nach 
einem guten Essen.) 
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75) Wenn du net wäischt, und 's tii^ch Brod], no müßt mV d* Supp« 

trinka. T. (Wenn einer übergescbeit sein wUL) 

76) Dea' schticht d r Haber. U. 

77) 's ischt net alle Tag Bachtag. U. 

78) Wear net kommt zur rrachta Zeit, dear muaß essa, was übrig bleibti 
nioara kochet ma ^vieder. U. 

79) Dear muaß schwitza wia a Magiscbt'r; Magiscbfr, nex ischfr, essa 
mag'r, nex ka'-u-'r. T. 

80) Dear rooi't 'r httb «IIa Wits aUoi g^fressa. S, 

81) Dear ka* au* roaih als Brod essa. U. (Mehr als andere Leute.) 

82) Du dfirscht no Tell'r saga, nau leit glei' a Wurscht draoi TS, 

83) B i iloam isch über da-n-Appetit num. U. 

84) Dear frißt im Au's'l. U. (Au's'l = Unsinn.) 

85) Di' kö't i vor TJalu» froKsa. V. 

86) Dia hant anenand r u g f ressa. U. (Bei Eheleuten.) 

87) I hau' ine ganz a gessa. U. 

88) Des isclit a Brockafreüs'r. U. (Lateinische Brocken, Lateinschüler.) 

89) Des hau'-u-i dick, wia mit Löff'l g'fressa. ü. 

90) Dui yermag oft's Salz an d' Supp net U. (Ist unsagbar arm.) 

91) I hau^ Hunger, wia a Woli TT. 

92) I hau' Hunger, daß i nex maib sieh. U. 

93) I hau' Hunger, daß i ila Himm'l nemme sieb. ü. 

94) I hau' scho' en Gaulshung'r. TJ. 

95) Deam *:ehtef'ket no ällaweil "s Fres>ia im (Ire't U. (Im KopL) 
90) Des isclit für dea" a Piessa. V. (Kin gutes Geschäft) 

97) Der liot en Narra an drain g fressa. S. 

98) Dear schtoht guat im Fuatt'r. S. 

99) Dear iscbt net von Schlcckbausa. U. 

100) Dau tnat ma nex wia Ettaehla und Bacha. TT. 

101) Dear fn&t di' mit Haut und Hoor. S. 

102) Jetzt frifi oin no net yollends. U. 

103) I hau' jetzt a'g'schponna. ü. (a'g'schponna — Hunger haben.) 

104) Glücklich iscbt, wcar verfrißt, was net zum versaufa-u-ischt. ü. 

105) D< s ischt de rei scht Klosi litorsupp. ü. (Wenn nicht recht erkennbar 

ist, welclio Stippe man ilU.) 
lOfi) Wa^i kiiaM-literct dmn dear? U. 

107) Dear hat an deam en Afta g fressa. U. (Sieht keine Fehler an ihm.) 

108) Dear schmazget, wia d' Sau. ü. 

109) Des soll a FloischbrOah sei? Des ischt *s hell Schptialwasser! TT. 

110) Dear frißt se noh z'taud. TJ. 

111) Dear bot dea* wüascht a'g'schpcist 8. 

112) D. ar frißt, wia a Dresch'r. U. 

113) Dau ischt Schnnihlhaus Koch. U. 

114) Dear iseht mit m'r vorwandt, von sieba Snppa a Schnitt!*'. V. 

115) Was hat denn dear für a Gumascb? U. (Uemascb — Sauger.) 
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U6) So, schttib 'm *8 no voll* hint» nei*. ü. 
117) Miar isch gaii2 schwabbelig. S. (Magenschwach.) 
"Misr ffillt faseht d'r ]£ag aweg. U. (Vor Hunger.) 

Dear schwätzt aus'm hohla Bauch. U. 
Dear hamschteret net schJecht. U. 

Dear hot deam d' i^upp vor^d-'n s' 

Pfui Tcnfl, scheiß Häiiiig, haut d üaura-n-au* ebaa z' fresseti ü. 

Des isclif a rracht'r Freßode. T. 
Des iseht a roacht'r Freßsack. TT. 
Des isclit a reaclif i "Woidfresser. U. 

Diar kochet ma a b'sonders Küasle. Ü. (Wenn einer stets etwas 
anderes haben wiU als andere haben.) 
Jetzt hau*-tt-i'8 aber maih wia satt T7. 

Deam gucket d r Hunger zoa de Auga raus. \J. 

D'r We'd weht oira koin so en Ranza na*. U. 
Tom Nftessa imrl Nottrinka kria|rT ma koin so on T?anza. V. 
Kindel-, wenn r brav sind, no ißt ma heu't im l'farrhaus z' Nacht B. 
Des i.srlit de roi'scht Schpittelsupp. U. (Hagere Suppe.) 
Dear i.scht kra'k auf d'r Pi-eßba'k. T. 
Des hoißt ma tä ilaul für Nana halta. U. 
Des ischt d'r PeteiUng auf fiUe Suppa. U. 
Ihi bischt a reachta Bruttlsupp. U. (ESner der stets fort schimpft) 
Des schmeckt nach noh maih. ü. 
Dear hat d' Weisheit mit Löff'l g'fressa. U. 
Du schuibscht ja 's Sach unter d'r Näs nei'. ü. 
I muaß ehas Warm 's im Maga hau! TJ. 
I hau' en <^anz blaida Mag-a. Ü. 
Dau ka sclit en lan^^a Maga kriaga. ü, 
Dear hat en Bett/iachaniaga. U. 
Deü ischt scho' a ganzer 8auraag. U. 
Des ischt oi's, 'a kommt Slles in oia Maga. U. 
Des ischt a guat's Magapflaschfr. U. 
Du dftEscht no saga, Maul was witt? ü. 
Miar isch ganz sehlappab. TT. 
Mit ema volla Wampa isch net giiat gampa. U. 
Dear hat dea' net schlenrht a'^'schpoist V. ( Ab £^9 wiesen.) 
Hascht Hun<::er. iiau schlupf iu a Gugumer, hascht Du'scht, nau 
schlupf in a Wu'scht! ü. 

Leis eine, laut auiie! U. (Beim Linsen essen.) 
Dau hüißt's au: Vog'l friß oder schtirb. U. 
Fremd Brod schmeckt wohl. U. 
Dear frifit da lig'r in se nei'. U. 
Ton deam nimmt au' koi' Hu'd a SchtAckle Biod. ü. 
Des schmeckt zingerlächt TT. (Säuerlich.) 
Mir isch grad, wia wenn m'r a Fluig in Maga g'schissa hätf. U. 

L 3 
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159) A Bttahle gat über a Brüahle. U. 

160) Bear wird net fett, und wenn ma*n in en Sohmalzhafa schteckt ü. 

161) Dear frißt im Anegauh. U. 

162) Ma hat noh all Tag z' Nacht gessa ü. 

163) Dati hoißt's scbnan-manla. V. 

164) Dia m^('t am Huii^ertuach. TT. 

165) Miar schnurret d'r Ma^^a-n-ei'. U. 

166) Friü Dräg, wenn d'r des uct guat guuag ischt. IT. 

167) Dui hat a reachta süaßa Gösch. U. (ist schieckig.) 

168) Dear ißt mit Adams Gab'L U. 

169) Dear hält's heut mit de G'maulate. U. (Hat nichts su essen.) 

170) No en g^ata Grund lega, daß ma au' trinka ka*. IT. 

171) Bei deam schUicht's Bssa und Trinka-n-a'. U. 

172) Des ischt a habhafte Essa. U. 

173) Mit Iii ischt gaat Diüg essa. B. 
174} Des ischt ausganga oiae Butter. B. 

175) Ma sclnvätzt ja no vom Oräg, ma friBt a ja net U. 

176) Dear frißt oim's Sach vom Maiil weg. IT. 

177) Du därscht no saga, Maul was witt'. U. 

178) Du därscht no Teller sajra. nau leit ^lei' a Wurscht draul U. 

179) Desmaul miiascht 's Maul luiiubinda. U. 

180) Des ischt a reacht'r Knöi)fl*'.sdaude. U. (ivüuptiesijebiiaber.) 

181) Des nuiaß ma deam ii» de Zäh' tua. ü. 

182) Wenn's oim am bescbta schmeckt, soll ma aufhainu U. 

183) Jetzt hau'-n-i aber ehrlich g'essa. IT. (Ehrlich — tüchtig.) 

184) Des ischt a lerks Brod. U. (Lerk — SBä.) 

185) Deam tifiumt's no ällaweil vom Fressa und Saufo. U. 

186) Schwätzt dear en Käs. S. 

187) Dear ischt käsweis wor'a. U. 

188) D'r Hunger treibt Brautvdirscht na. U. (Ironisch.) 

189) Wia ma ißt, so schafft ma-n-au'. ü. 

190) Viel Köeh versalzet da Brei. B. 

191) A voller Bauch schtudirt net trorn. V. 

192) Dear nimmt Schnitt, wia d'r Bett'lma auf d'r Kirbo. B. 

193) Dear mual^ noh niaih Schwarza Brei essa. B. 

194) Diar muaß ma vojii Saumealil kocha, wenn d net guat tuasclit B. 

195) Diar muaß ma mit'm Saunieahl röschta. B. 

196) Dear mumpflet U. 

197) Hot dear a Oemuml. U. 

198) Ischt des heut a QMß! D. 

199) Dui bot äUawcü a O'schleck. U. 

200) Gib deam au* a Versuachcrle. TJ. 

201) Miar i.'^ch ganz wainpelig. U. 

202) I be' pfropft voll. l'. 

20.3) I^ear hat kUes g'fressa, bei Bubes und Schtubes. U. 
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Des söhmeckt, wia de rei'sofat AxsneL U. 

Miar isch ganz schwaohmatiBCh. U. 

Des ischt a wüaschter Sürfler. U. (Beim Sappeneeaen.) 

Dpar hat heut da Freßtafjr. T. 

i)ui Schlacht d" Gösch aiiderscht drum nun. U. 

Ma schneid't hiuta nun, daß d' Heuret lachet B. (d' Heuret » der 

Si'liatz.) 

Ischl deä au'a Fressa? So rieht' lua 's de Saua na'. B. 

Hnng't isoht d'r beseht Xoch. U. 
Des üoiflch hat en Gnh. ü. 
Deir hat da Hacker. U. 

Dear hot da Gäzger. T. 

Miar schmeck t'», wia amol. B. 

Jctz' iscli habbala! ü. 
Jetz' isch ir;tr. l'. 

Wenn dcar iio ebes in dl' Pfann biozla hairt, nau isch scho reacht ü. 

Wa.- macbscht do für en Dotsch? B. 

Des ischt a fümehms Essa. B. 

's Letscht isch 's Beseht U. 

Bui hat heut scho' ebas LIcherlgs g'essa. ü. 

Des ischt a Inmpfa Nud*l. U. 

Ma ka' alles, no not vor'm Bacfaa in Ofa, und noch'm Essa an Tisch. T* 
Des ischt a rar's fiessa. ü. 



bpracke und bül in ÜoseggeiB AValdsclmimeister«. 

Sin Beitrag zur Kenntnis unserer mnndartlichen Schriftsprache. 

Voll l.udwii? Süttorlin. 

Auch die licutige ncuhochdeutscho 8cliiifrsi)racho ist keino einholv- 
liehe, gleichartige Masse, sondern ihre Lautfornien und Wortgebüde, ihr 
Satzbau und ihr Wortschatz wechseln nach verschiedeneu (icsichtepunkton: 
der Hesse spricht anders als der Astene icher, der Geistliche anders als 
der Huter des liechta, der Dichter ander» als der Verfasser eines Wahl- 
aufrofs. Und die geschriebene Sprache ist beinahe ebenso stark ge- 
gliedert, wie die gesprochene, 6üi Schriftsteller unterscheidet sich darin 
Tom andern, auch wenn sie einmal beide gana das gleiche darstellen. 
Diese Unterschiede liegen anf einem Gebiet, wo Grammatik und Stilistik 
ineinander übergreifen; und sie sind zu einem großen Teile, jedenfalls 
im letzten Grunde, rein mnndartlich. Die Heimat eines Schriftstellers 
spricht sich darin — auoh in dem gewähltesten Schriftgewande — oft 

3* 
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noch so deutlich aus, daß sie daraus allein bestimiut werden könnte: und 
umgekehrt schöpfen den Ciefülils^ehalt in einem Werke am vollsten auch 
nur des Verfassers Landsleute aus. Wie die Sprache des Bürgerlichen 
Gesetzbuches am besten verstanden wird von einem Rechtsgelehrten, die 
«mos physiologischem Handbucbs Ton einem geschiüten Physiologen, so 
spricht Goethe am eindringlicfasten za einem Franken, lUta Benter am 
packendsten sa einem MeckLenbarger oder Vorpommern, 

Daraufhin soll im folgenden Roseggers Sclireibart kurs an einem 
Beispiel untersucht werden. Das Werk, das zufällig als Grundlage dient, 
' Die Schriften des Waldschulmeisters« (24. Aufl. 1904), bringt einer ünter- 
snrhiiTiir gewisse Schwierigkeiten entgegen, weil die darin enthaltene 
doppelte BÄlmienerzählung uicht durchweg gleichartig gefärbt sein durfte. 
Zwischen einen einleitenden und einen Schlußbericht des Verfassers ist 
die Wiedergabe des angeblich von dem Verfasser aufgefundenen Tage- 
buchs eines in den östeneichischen AlpenlSndem lebenden Schulmeisters 
eingCBchaitet, das selbst wieder Tiele Beden und En&hlungen von An- 
gehörigen der untersten Yolkaschichten mitteilt Aber es treten — kurz 
gesagt ~ nicht nur Bosegger und der Waldschulmeister neben die Ver- 
ü-eter der eingesessenen Urbevölkerung, der Wurzelgräber, Pechschaber, 
Holzschlager, sondern innerhalb jeder Einzelgruppe finden weitere Ab- 
stufungen statt. Der Schuhueistt'r spricht bald gewühlter, so z. B. bei 
der Schilderung des Lebens iu der Natur oder von Naturereignissen, 
bald weniger gewählt, so bei der Mitteilung seiner Oedanken und Selbst- 
gespräche oder der Beschreibung gleichgültiger Vorgänge des Tages. Und 
bei den Yolksangehörigen steht der fluchdoichzogene, zornige Bericht 
eines unglücklichen Holshaueis neben dem Tolkstümlich gezierten Ge- 
reime eines biederen Waldaftngers, und inmitten des sonst durch- 
weg steierischen Untergrundes erscheint vorübergehend einmal in aus- 
geprägter Abweichung Andreas Hofer mit seiner tirolischen Begleitung. 
Dazu kommen dann noch einige ei n geschob r-üf Schnadahüpfeln in un- 
verfälschter grober Mundart. Grenzen zwischen all diesen Gebieten und 
Untergebieten lassen sich natürlich stets nur auuäherud ziehen, und auch 
dauu treffen sie nicht alle in lietracbt zu ziehenden Seiten gleichmäßig: 
oft heben sich nur die Lautgestalt und die Flexionsformen deutlicher ab, 
bald aber auch mehr der Satsbau, und die Wahl und die Verwendung 
detr Wörter. 

Aber auch mit all diesen Binschifinkungen liefern die Beobachtungen 
doch einen merkwürdigen Beitrag zur Kcnnhiis der Sprache Eoseggers^ 
um so mehr, wenn man dabei stillschweigend auch einige gründlich ab- 
weichende Schriftsteller Teigleichend im Auge hat, etwa Hebbel, Geibel 
oder G. Keller. 

Wir beginnen mit dem lein Grammatischen (Lautform, Wort- 
bildung, Wortbiegung und Satzbau) und reiheu daran das Stilistische 
(Verwendung bestimmter Wortarten oder gewisser Arten von Wortrer- 
bindungen, Eigenheiten des WortschatEos, Gleichnisse und Bilder usw.). 
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L QrammatiBcheB. 
A. lMtetgiBh«lteM, 

1. Unter den lautücfaen Eigenheiten geht nns zunächst und am 
meisten an die Gestalt der schwachhe tonten Silhen, mit andern Worten 
die Behandlung des nachtonigen (und etwa auch Tortonigen) 0. Diese 
hängt meist ab Ton den Bedürfnissen des Stils: höher Stehende wie der 
Veifasser selbst und der Waldschulmeistor enfthlen durchweg gewählter, 
niedriger Stehende kürzen dagegen ab in ihrer Rede. Das gilt zuerst 
vom auslautendoü Vokal; hier wechseln die weiblichon Formen 
Sache 143, mtte 143, Weite ^^7. hlansf 79. 86. 120. 252 ab mit Sarh' 
120. 280, /)///' 25, Seel' 151, Freud 25, und deni^^einüß auch Kheseyen 
151 mit Eli paar 151; hier weclisoln die Mehrzahlsformen lielie 84, 
Bäume 78 und Füchse 94 ab mit Schiüi 124, LeuC 25. 151, Harid' 127, 
und die Verbalbildungen ich habe 61, ich ziehe 67, ich erzähle es 51, 
ea loore ihr 14 und habe 55, habe aiieA «cA 27 ab mit ich haif 8, 
usft sag' 128, iOi braiM 12, (er) dürft* 8 und teft 27, häte idi 82, 
wenT ich 26, laOi' ich 23, geh* ich 15, «fedk* ich 14, mUßV er 100. 
Beim Adjektiv steht neben der hohe Waü 17, der eüße Waehtatdaag 
18 nur Tereinielt der aW Orauathädel 13, der rechf Schacher 290, der 
eehwarx* Kohlenbrenner 13, der vortvitxig' Mann 290, der ehrlich' Christen- 
mensch 120, der bös' Feind 150, und das pluralische allbeid Kätzlein 128. 

Auch in d^r Wortbildung; treffen wir das Schwanken: Gesdlc 78, 
Ihirschc 151, Wildschütze 145 hat in der Dieden'n rmgan^sspracho neben 
.sich JJub 147, Tirolersrhütx' 40, J-nfried 10*3, WcUdfried 92, während 
i7?Vl 256 und Jhirsch 124 auch gewähltere Formen sind: und ebenso die 
Sammelnamen Gebüsche 310, Geschläge 171, (Jcfelse 101 ein kiirzeres 
Gezücht' 101; endlich tritt bei den Adverbien neben «ac/^^c 255, strenge 
253, /«me 253 auch Ufa* 41 und sobm^ 26; so heifit es auch dasselb^ 
122. 125. 

Auffillig ist abei noch eines in der gewühlten Bede. BoBegger 
beroTzugt hier die volleren Formen in einem Mafie, wie es ein ober- 
deutscher SchriftstoUer am allerwenigsten zu tun brauchte; er bewahrt 
das e nicht nur da, wo es die allgemeine Schriftsprache verlangt, sondern 
auch da, wo in der Schriftsprache noch eine Wahl möglich ist Das 
haben .schon die Advorbion sachte, strevfje, ferne und noch besser die 
Sammelnamen wie Gebüsche, Gefelse gezeifjt. die wohl durchgängig — 
abL'-esehen von erstarrten Formen wie Gencin 106 und Oestim 169, Ge- 
MiHift 100 — das auslautende c aufweisen; das zeigen aber auch die männ- 
lichen Dative der Einzalil; hier braucht Rosegger in der feinen Erzäh- 
lung beinahe ausschließlich auch in Zusammensetzungen: zu Hause 91, 
tm Walde 126, nach dem Olase 13, Dickichie 257, Verxeiehmsse 84, 
Leidienbegängnisse 287, Fäsentore 306, Lindenhoke 316, EreiaamU 84, 
EreuxMlde 180; es heißt sogar xum Teiie 313; volkstömlich heißt es 
natOrlich immer auf vmiem, breiten Feld 101, bei einem Tisch 100; aber 
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es findet sich auch in gewfibltezer Bede an aeinmn Arm 79, an seinem 
Bart 79, xum Mund 13, xum Tisch 7 (neben kurz Torheigehendein an 
dem großen Tische); das artikellose mit Pe^ 79 ist dagegen nicht weiter 
Tervunderiich. 

Sonstige Ausnahmen sind selten; Abendruh' 126. Unruh (dei- Dir) 
15 und xur selht'gm Stutid' 77 und hab' ich 44 steht in des Schulmeisters 
Tagebuch und umgekehrt Das glaube ich 6 in der Bede eines Mannes 
aus dem Volke. 

Das inlautende e ist besser bewahrt So einmal im ndbmiidien 
und neutralen Gen. Sing.; wo hier die Sohnftaprache -es anwenden kann^ 
btancht es auch Bosegger in seinen gewfthiten Abschnitten, sogar in Zu- 
sammensetzungen; so heißt es Btu^tee 20, Weges 69, 3fetes 136, Blute» 
141, Landes 40. Kares 67, Einganges 20j Feuersteines 10, Schlagwerkes 
302 (aber Pncsieriinns 287), und dieses -es ist um so unbestrittener in 
seiner Herrschaft, als die A' olkssprache ja überhaupt keine Veranlassung 
mehr gibt zur Bilduug you G* n tivformen; das vereinzelte volkstümliche 
mü Gottes Willen 151 ist erstairt. 

Aucli die Umgebung vou Liquiden und Nasalen ist dem e nicht 
gefilhrlich geworden. So findet sich ohne jede stilistische Bttcksioht 
eigenen 41 nnd güldenen 101. 127, gesMigene 40, vergangenen 168 und 
Vergangenes 40, saueres 803, Arxenei 93 neben Jrxnei 294 und Ar»^ 
neien 269, femer inneren 15, finsteren 33. 271 und regelmäßig eueren 
neben frühem 27, angebornen 250, natgebor'n 262, gefrome 275, und 
neben die anderen 6 steht xur andern Zeit . 8. Auch gold'nen kommt 
gewählt vor. während rosenfarb'vni 213 u. ö. volksmäßig ist. Natürlich 
heißt es übler 91. Kein m in iartlich, in den Schnadahüpfeln, findet 
sich besserji 73, aber auch ynUkuias 71. 

Bemerkeuswerter sind einige jeweils allein stehende Bildungen: 
einerseits beufeibet 55, am Öftesten 89 und lawerriekteter Sa^* 280 in 
mehr oder minder Yolkstümlicher Darstellung, anderseits am beredtsten 
188 im T^buch des Sehulmeisteis. 

Auch im Vor ton ist das e durchgängig noch vorhanden; es helBt 
auch Tolkstümlich Geschäft 100, und nur in crnnz grober Rede findet sich 
eine andere Behandlung: G'hetx, G\9chaU 261 und O'tnein 262, b^sunder^ 
lieh 281, Lotterg'.<ipid T>Lotterie 10, eifig'fatschter 262, alles dies in hüb- 
schem Einklang mit dem reinmundartlichen Gruchn »Geruch«, Gwürx 73, 
Oschmock 95, auM(jotjt 82. 

In den einsilbigen tonlosen Wörtern es und das hat dagegen die 
Umgangssprache stark gekürzt; so heiBt es hafs 41, mag*s 100, 's ist 100, 
in^s Bett 16. 17, dur^s Land 130. Gans geschwunden ist ein solches 
's Unter einem andern s in SUzen wie daß sehon des Teufeis ist 121. 

Sonst ist Ton Yerkflizangen kaum noch etwas zu vermelden, ab- 
gesehen höchstens von dem auch in geholfen er Darstellung vorkommenden 
d^rin 5 und den f!;robkörnip^en artseinand' 282, miteinnruV 26, xtisamm* 
261 oder dem volkstümlich entstellteu GalUä »Galiläa« 131. Denn das 
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remmundartliofae rcfs » rotes c {rofs Bor 71), x*weng »zu wenig« 82, 
x'via 71 und der Andrat in BuUa »Butler« 71, Ihla 71, liate 73 hat 
kein Qegenstflek in der eigentlich Roseggerschen Darstellung, abgesehen 

von den groblvörnigen toutiurlf eist's (Lamm) 262, Imns 266 und den 
häufigeren ciVs 187 und unsereins 234; ebensowenig s* 5>sie« (Plural) 73; 
den mundartlichen Formen Kröpß 71 einereeits und Onichn 73, Fressn 
71 n. dirl. andei-seits ent-^prechen ja die Roseg-gerschen Schreibungen 
TW / iel und li'iss€?i schon ziemlich g-enan, und es brauchte da vielleicht 
kaum noch des deutlicheren Bub'n 2C2, wenn damit nicht — worauf der 
Reim red^n : verstehn 262 zu weisen scheint — gar schon Bum'n oder 
etwas Ähnliches gemeint ist 

2. Aach bei den TonTokalen weicht manches ab. Kein Umlaut 
ist z. B. dnrohgefflfart bei den yolkstflmlichen JhtekmauMgr 10, ntiedsr- 
drucken 282, davongerud^ 179, wttbrend Hascher 104 wohl das hohe o, 
als den Umlaut jener Gegend, aufweist, ganz im Einklang übrigens mit 
den reinm und artlichen Jager 82 und war »w&re< 71. Umgelaatet ist 
daftir da'^ i'e wühlte braun färbig. 

S<.»ns<t steht volksmäßig zuweilen u für schriftsprachliches o, z. B. 
in gülden 101, b'minderUch 281, irutx^ 314, kunnie »konnte ^ und »könnte«: 
(öfter), geradeso wie die reine Mundart Ould und vul aufweist (71 ff.); 
die gewählte Darstellung enthftlt dafür stets Finnen wie trotz, goldig, 
hmnte* 

Sonst ist als mundartlich aufzufassen das in die ge^riihlten Ab- 
sdmittc eingeschmuggelte Knittel »Entittel« 286 und kreiseln !> (Locken) 
kräuseln« 291; rein mundartlich stellt sich zu dem ersten vielleicht kimmt 

?kommt« 73, während kreiseln vielleicht durch den Einfluß von Kreis zu 
erklaren ist. Von dem volkstümlichen red'n (: verstehn) ist schon oben 
die Rede «gewesen), das ^gleichartige 7iit für »nicht« (10. 262 usw.) 
bedarf kaum der Erwähnung. Fiimehmlich 247 ist neben vorliebnehmen 
301 um so auffälliger, weil beide in des Schulmeisters eigenem Bericht, 
also in ziemlich gewiUdter Darstellung Torkommen. 

3. Weitere mundartliche Besonderheiten bat Bosegger aus seinem 
eigenen Wortlant femgehalten und nur in den Schnadahüpfeln verzeichnet; 
so die Formen Hör »Haar«, hofd »habe ich«, hott »Bart«, xwi, 
Toikif Winkeltet, Boch, femer Edlstoan und woaß, sodann toan »tun«, 
aber auch kriagn und Haha. Nur einmal, in einer Keimerei des Wald- 
säugers, die auch sonst der reinen Mundart am nächsten kommt, lesen 
wir den Reim xua : Bua 262. 

4. "Wegen der Konsonantengestalt ist nur 6ine Form zu ver- 
zeichnen, das gewählte morgentlich 248. 

a WqrtWMiBf . 

In Roseggeis Wortschatz, von dem später noch ausführlich die 
Rede ist im IL Teil, kommen manche bemerkenswerte Ztige tou Wort- 
büdnng Tor. 
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a) Substantive. 

Die Bewohner des entlegenen Waldtals nennt er die WinkelwäMer 
136, und er untoncheidet bei ihnen nach dem Beruf Pedter »Pech- 
Sucher« 78, Speiker »Speikwurzelgrttber« 136, Branniweiner »Bnumtwein» 
brenner« 80 und Wurzner »Wuzzelgraber« 74, aber auch Hehur 9, die 

Holz fortbewegen auf den »Riesen« (s, II. Teil); den Besitzer des Waldes, 
den Herrn von SchraDkenheim, nennt der Schulmeister den Schranken- 
heimer 315, indes ein »Branntwoinor' von dorn Schulmeister wieder 
redet als von einem Sakermcntn- 10; eine Sennerin ist kurzweg; die 
Sennin 67 oder länger die Ahucnn 48, die Schergen dagegen, die an 
einem armen Teufel die Strafe des Spießrutenlaufs vollstrecken müssen, 
nennt der Bestrafte grimmig die Spießruienleute 103. 

Yen Nichtpersönlicbem werden erwähnt die Hohsehieppe 221 
imd die Rüekirage 76, aber auch der Kinnbacken 282, ein Btaeken 320 
»Strauß« (mask.) und eine Sehiekk friachgrünen Grases 171; Yerbal- 
abstrakta sind die Wander 7 und die Abmdd&mvm 182. und neben 
einen Lacher tun 194 steht eine Lache anschlagen 30»j: Fehl ist aus- 
gesprochenes, mit Artikel versehenes Neutrum (das Fehl 41), stellt sich 
also neben ein Entgelt 329. Sonst ist die Kede von einer frostigen 
Trübe und der AUfjeiin iiusuine ^Allgemeinheit' 240. 

Zuweilen ist aucli das grammatische U( srhlcrht bemerkenswert; es 
findet sich nicht nur das Teil {mein Teil Akkus., 327), sondern auch 
das Kar 116, das Sekäffd Eom 101, der Forst, das Bündel 53, das 
Winkel 54, der und das Oral 332, der schon erwähnte Kinnbaeken 282 
und der Wamme 11, dagegen die Kiimmemis 45 und ihre Kkinm^U 45, 
das letztere also gebraucht wie >Demut« und »Langmut«; endlich heifit 
es die Eniiane »der Enzian« 61. 

Als Sammelnamen sind ziemlich häufig die Bildunf::en auf Oe-, 
die aber meist noch die Endung -e haben (S. 37 f.): Gebüsche HIO Gesehläge 
171, Ge.^iime 127, Ocininde »Gebirgswände«: 53. 87, Gefilxe Ql^ Gewölke 
200, Gefclse 101, Urgealümme III, Gebände {GeUiudern Dat, Tl. 21), 
Geschreibe 16. Volkstümlicher sind Papierwerk »beschriebene Blätter« 
22, Bänderwerk der Hauben 317, Red^werk »Gerede« 100. 

Die Verkleinerungswörter werden in der Begel mit -ehen ge- 
bildet: nukhen 61, MüMeken 253, Bäuschen 253, StObeken 48, Sddiiidwn 
327, Leutchen 130. 266, Fensterchen 256, sogar Düchcrfäsdtöhen 2A2 und 
Kelchßäscltchen 7. Kindlicher und zierlicher klingen die Formen auf 
'lein: Stnitffllein Qd, Gnihlein 2:^3, Bettlein IIS, Glöckkin 20, Kirchkin 
20, Pfaidlein 11, Viericlsinndlcifi 277, Sternlein 86 und gar Kindekin 
262 oder Gläselein 76. Volk.stüudii Ii ist das kürzere -el: Ilüusel 102, 
Sprilchcl 12, Wörtel 130. 251, Tröpfd l '.O, Sacket 200, Stanimel 6, ein 
kloin Rucket »ein kleiner Ruck« 120, aber auch Sclwrschl 10. 324 und 
l^ehmandel »Stehmannchen« 106. Der Sprache des Hauses scheint an> 
nigebören Mütferle 124 f., mit dem eine Braut aus dem YoUce immer 
ihre Uutter anredet. Bemerkenswert sind sodann Tüpfelehen 72 und 
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Meatinghähßldien 261, aber auch IHngekken III. Für sich sieht Ibnii- 
img »kleine Tanne« 92, da WildUng einen wilden Menschen und einen 

^vi]<!en Baum kurzweg bezeichnet, ohne den Nebensinn des Kleinen. 

Grubmundartlich ist Haserl 82. 

b) Adjektive werden zahlreich mit -f^ gebildet: reiftfj -bereift« 
308, poldif/ (rot) musrhig ^berauscht ] i8, wcJUig (in den wohUgm 
Schal teti) 153, mUtügig {miiiägiye Soiiue 334): spießig (die spießigen 
Struppen des Strauchs 116); silberig {sckimmer)i 58) und sdtiefcrig {schief e- 
riges J3aumri?idetidach 80) j aber auch räucherig {räucherig Ilohgelaß ^2)\ 
ferner andenßärUg 72 (»anderwärts«), obermt{ig plattgehadU 53), voll- 
bärtig 9, waJdaehaiUg 128, gnlusprossig 183, kahläsiig 181, buntstreifig 
60, altßrmig 3, wUäklüfUg 36, aUfäUig »aUenfalls, unter Omstindenc 94, 
endlich braunfärhig 42 (v<;l S. 39). Wegen der häufigen Bildungen auf 
'sam wie ruJiesam s. beim Wi)rtscl)atz. Sonst findet man gottswnnderlich 
265, oin wachhoMn ner Stock 62 und ihren rierwöchenllichcn Arbeitslohn 
53, aber aüch (/Idchnisireise {im gleichnisireisefi Sinti '2\}()). 

c) Als Verba k<aiimon in Betracht: liulxcn -Staiiimiiolz auf Riesen 
fortbewegen« 143, gischten {giachieude Alptnbäche 97), mörsern {platt 
märsem 94), nachten » übernachten c {es ist noch nicJit Zeit zum Nachten 5), 
sehrillen {die Stimme sehrHU 196), baudireden (6. kann er 322). Ter* 
kleinerungsformen sind hier hlöpfeln »leise klopfen« 70. 147 und keifein 
»milde keifen« 124, Tielleicht auch kiefeln »kauen« 76. 

Sonst drfickt sich eine verschiedene Ab^biing des ^inns durch eine 
Yorsilbe au^: verumchem 115 und vertäuen 156 bezeichnen das Er- 
ETohnis der Haiidlunc* wie versterben 106. 275; einen verscheuert 216 da- 
gegen lieilU jeniaud s schon machen '^: ähnlich t-rfrn'fen tweit machen« 
{den Sinn erweiten 137), crküJdcn da^:('i:(n kühl werden« 115; an fabeln 
versteht sich ohne weiteres {fable uen andern an 90), ebenso befeuern 
250, bekmpfen {ein behwpfter iilock 161), bewüsten {das be wüstete Haupt 
164). Nur vereinzelt endlich findet sich das volksmaßige derwieehm 121. 

d) Yon den einfachen Adverbien &llen wegen ihrer Form auf 
die schon genannten ea^te, strenge, ferne (oben S. 37), sodann vorne 17, 
balde R8. femer weiters 91 . sonsUn 238, und endlich das altfränkische 
jetxo 23 u. ö. und das gleichzeitig volksmäßige jetxutid 106 u. r>. 

e) Die Zusammensetzen n f^en müssen für sich betrachtet werden, 
hauptsächlich wegen der Form, weniger we[:cn dor Bf>flouniii2:. 

1. Bei den Substantiven ist die Foiiu d<'^ er.-iieu (ilieds wichtig. 
Es begcfjnen da große GepMisiitze. Neben Chrlalen mensch J3Ü, Hirten- 
hütte 2ii-i, Rückentrage 52, Alpenbäche 97, Alpenwildnis 96, Birken- 
MPeige 16, Buehenbläiter 97, Oemeenbbti 299, HöUenmenteh 38, KirehenOir 
280, l^nnenweb 76, Tannenearg 288, Messengelder 195, Sternenhimmel 
292 und Zügengloehe 276 liegen Brunnhütte 143, Rüektrage 76, KM- 
statt 183, Ameishaufen 332, Ameisgräber 127, Erdgrund 60, Erlstraueh' 
bänder 233, HöUteufel 102, letzteres entschieden volkstümlich und ver- 
gleichbar dem adjektivischen gaUbitier 80; neben Örabesstätte löö. 
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BroiesgeaiaU 274, Wark^Beuim 205, Engels flügd 20, WandenUuU 6S 
liegea Sangschaü 48, Ibdbeti aSO, WäbmMseh 280, Bnndlälfwlfi 11, 
GebeUäutm 11, Z>ieR«%-?betAcrr 30, neben Aufirlktmungsumt 14 iind 

Nachisxeit 169 wieder Öo</- «wrf Ewigkeitgedanb n 138; neben /^/r/,«fc- 
toiCjir 263, Sterbesegen 42, Sägerad 92, Scheideweg 37, Webemaschiiie 38, 
Rrrfestuhl 33, Schreibebuch 316 wieder Fegfeuer *25, Steigeisrn 78, iSV/t- 
s////// V24, Aufrnerkblätter 16 und natürlich auch Glühhohlcn 260 und 
Volkstum Ii eh es Bed'werk 100; endlich wechselt yügeLschui/> 38 mit Apfel- 
bäume 317 und Hokapfelmost 7. Lockerer ist die Zusammeusctzaii^ 
noch bei Apostel- Simonitag 25. 

2. Unter den Adjektiven begregncii ruhemm 182 und rtihlos21\\ 
maualot 264; tolenbia/) 299 und da« ai w ähuta gaUbäler 80; ferner macht- 
und geisiesatoh 75. 

Außer der Form ist aber hier auch beachtenswert das innere Yer- 
hfiltnis der Glieder, das wechselt je nach der Wortart des ersten Gliedes. 
So haben wir einmal Umfriaeh 71, iaunaß 299, taufeucht 295, weltsait 
247, tauschimmernd 55, leidenaehaf^Ulhend 113, tust flunkernd {lustflnit- 
hemde Schmetterlinge 178), strohumwunden 202. srhildkäppchenbedeckt 23, 
schattendun kcl 178, grußschwankend {grußschuankende Hütchen 61); da- 
gegen haben wir auch frisehgrün und wildlttstfg 132, liebhold 304 und 
kleinwinzig 'l\d, ferner hngüerohrt \6 sowie alleinxig 28^ drittens endlich 
glührot 107 luul glühhei/! 82, aueli Äa/^/c.s/ 241. 

3. Merkwürtlige (iebiUle finden sich auch unter iN t\ Adverbien: 
vorxeit 74, vorkurx 141 und roreA ^ehedem' 48, 'ii^/r</,rn vorp:estern« 
147; foriweg :,imiuer mehr« 27. 34, alifort Si und aiinuLsuntint 41^ die- 
weilen »einstweilen« 23 und allerweil, volkstümlich wesweg 10 u. ö. und 
äeaweg 13; j^tilaiiseniiitia^ 151; zu diesen erstarrten Formen treten aber 
noch lebendige Verbindungen mit ««: ict» li«/8f (mii Lamis (to ewtjfen 
Winten 41, aflies tiefet inne haben 31), xti weitest {weg 270). Auf- 
fälliger sind wegen einer oder der andern Formeigenheit hierorte 185; 
aüdorten 50, damalen 103, niema^ 100, dereinetmalen 31, ansonsten 
27, vormaleinst 57, aber auch m Arei/t krumm (gefallene Bäume); 
^fr?/ri/er* schließlich (118. 165. 166) stimmt pMian zu (h'in p-obmundartlich 
überlieferten heroben 73. Vgl. auch eimvendig 30 (neben gleichbedeuten- 
dem innwendig 274). 

4. Die BedeutuniT der Zusammensetzungen. Unter diesen 
Zusammcnsetznn::en drücken manche eine Verstürkun^-- des Begriffs 
aus: so unter den Substantiven Hundenot 40 und Oofti^fschnd (y?är'ft 
28); noch mehr unter den Adjektiven: neben kleinwimig, ulkinxig noch 
aUbeide 27 und alUebendiff 72; neben gWurot und glühheiß noch /leeft- 
fintier 275, sioddeer 120, wtmderepaßhafl 317, sfeintroeken (eine stein- 
trockene Kirchweih 106), gtMgetreu 37 und herxgetreu {die herxgetreuen 
LeuV 151), hellvenvundert 290, bluteigen {mit bluteigenen Händen 105>, 
endlich übersatt 203. Tolksm&fiig ist der Ausdruck wutxerlfeisfe 
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Lamm 261. Von den Adverbien zeigen die Verstärkung allüberall, 
oBnuäuimi, äÜfort, tUkbrtm, TieUeicht auch fortweg imd ehgestem. 

Eine Mildernng des Begriffe gibt Halb' in HaUmarr 9, kaum in 
BaUbpfBrd 94. 

C. WortbieguHg. 
1. Deklination. 

Da die Stammform schon boi der Wortbildung erwähnt ist (S. 39f.) 
und im einzelnen auch bei der Schildcning des Wort^^^biitzes zur Sprache 
kommt (s. II. Teil), bleibt hier nur die Bildiinp: der Mehrzahl und der 
Fallformen (außer dem Nom. Sing.) zu berücksichtigen. 

a) Substantive. 

Bei den Substantiven faUeii zuvorderst einige Pluralf ornien auf: 
die Bursche 32, Bauembursche 38 (im Einklang mit der Barsch 256, vgl. 
8. 37), andeiseitB daa sohon mehr oder minder ▼olkunüftige Bin^m {viel 
Sehe und Binehen 278, niehis als Hirsdien, Fä^se und Spatxm 94), 
sowie Dinger 298 und Äser 102 (als Schimpfwort fOr Hunde); um- 
gelautet sind sodann Xrägen iHSlse« 126, TisMiden »Tischplatten« 240, 
Wässer 53, Kiarwässsr 332, Licht fäden 308, aber auch die Schründe 
»Felsabgründe« 63. Von dem Nebeneiniinder des gewählteren Rehe, 
Füchse und des nachlässigeren Schuh', Leut' hat dif^ T/iutlehre gesprochen 
(S. 37). So steht auch der Akkusativ sein Lebiag 21 für »seine Lobtage«. 
- DaB der Plural überhaupt vorkommt. i>;f verwunderlich bei die Ge- 
fiügel 127. 137, und «eine Verwendung im voi liegenden Fall weniicsteus bei 
der volksmäßigen Redensart vo7i Landen xu Landen 183 luid dem ebenfalls 
volksmäßigeu Nominativ Anystcn {es steigen mir die Any^lcu an} 279). 

Bei der Easusbildung braucht nach den Auseinandersetzungen in 
derLantlehre (S. 37) von dem genetiTisohen -es und dem datiTischen -e 
der Maskulina und Neutra nicht mehr geredet zu werden. Hervor- 
hehnng verdient aber das beginnende Yerschwinden der genetivischen 
Endung überhaupt, wohlgemerkt natüriich in wirklichen Genetivfozmen; 
80 heißt es besonders bei angehenden Xamensbezeichnungen nebenein- 
ander die Besteigend drs Zahnes 311 und die Spitze des Zahn 172. 333, 
des Kleinxahn 116, des Hochxahn, des Winkelegg 122, aber auch sonst 
mm Ahorn 5 und eines Ahorns 88. Bei Personennamen findet sich 
natiirlieh nur des Grasstetger H\2 , die Hülle des Berlhokl 257. den lieini- 
Rüpel 331 und des Vater Paul 331, aber des Orassfpiqfrs TöchlerUin 259, 
des Gra,ssieigers Esel 2HB A\ uhreud sodann int hujlnungsroUstmi Maien 
254 liiid der Akk. nionandcn 180 (gegenüber niemand andern 203) je 
nur einmal vorkommt, ist ganz gewöhnlich die Durchführung des er- 
stnrten lateinischen Genetivs auf »: Sankt Antoni iful Wunder vid 139), 
den HuberH 139 {du heiHger Änioni 11). 

Bei den Femininen braucht die Volkssprache in der Einsahl 
noch ausgiebig die schwache Endung -e», und zwar in den obliquen 
Kasus ziemlich regelmftfiig, besondeis wohl nach Fiipositionen, im Nomi- 
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nativ wenigstens vereinzelt, jedenfalls I r: dpii Wörtern Erde nnrt Sonne: 
so heißt es: in der Sluhcfi 10. fifr für TruJien 281, ro}i der Frdcn "2 10, 
von der Kirchen 179, aus der ^chco/eif 107. von dieser Einöden 187. in 
keiner Hütten nit 38, bei der Sennlmtien 124, in die Wirtsstuhm 100, 
auf der iceiten Erden 214; der Heir kann des alten Schulmeisters Schlaf- 
hatdtm mrfaetxen 15, der ist fein stiä, hai er die Qeigen nidU hei tick 
331, daß er mir die ISruhen ximmert 276; aber auch — Tielleicbt nicht 
zuf&Uig — fast allein im Munde des »Waldsingera«: am Uebeien iet «Am 
die Erden Gottes gewesen 100, und wär die ganze Erden ein Grab 158. 
es tut Ja die Sonnen scheinen 291, draußen scheint schon lang die 
Sonnen 261. 

h) Adjektive. 

Bei iiem vorgestüUteü attiibutiveu Adjektiv tritt die endungslose 
Porm vor dem einzahligen Neutrum häufig in jeder Stilart auf: ein zart 
Sträußlein 69; ein räucherig Holxgclaji 42, ein klein Buckel 120 (neben 
ein saueres Chsiekt 303), sein ckristHeh Afihängspl 97. 

Ton den Verbindungen wie der bucklig' Duckmauser ist scbon in 
der Lautlehre gehimdelt worden (S. 37). Sonst sind aber nur noch einige 
rereinzelte Beispiele beachtenswert, wo das Adjektiv jedesmal in einer 
besonderen Wortgruppe steht: All Vergangenes 40, viele freie Zeit 140, 
wen andern 90 und niemand (nulern 203, <UU bösen Zustände 80, endlich 
auf weitem, breiten f!) Feld lül. 

c) Für sich steht die Zahhv ortsfoiiu die xweie 68. 

d) Zu >man< findet sich einmal sozusagen ein Genetiv Mime, zudem 
noch in auffälliger Beziehung zu dem Pronomen der ersten Person in 
dem Satze: (die Freuden der Welt) nicht genießen seiner selbst unllen, 
sondern zu Gottes Shre^ das ist es, was uns wahre Befriedigung ge- 
währt 202. 

2. Konjugation, 
a) Die Form, 

1. Das Präsens bewahrt das » der Endung in vielen Fällen, im 
Imperativ wohl immer, in der 2. Sing, des Indikativs nach bestimmten 
Kousunuuteu wenigstens häufig, in der 3. Sing, wenigstens zuweilen: 
kommet und sehet/ 333, luget! 261, wecket! 275, toollet! 196, bestimmet! 
X96; — (ihr) steiget 196, übet 196, hocket 261 (neben fliegt 90, kommt 
90); — du vergissest 62, frissest 65, liesest 65, besitzest 65, kränkest 62, 
denkest 2S0, kinbUdxst 92, suchest 65, abmühest 65 (neben ketinst 192, 
schiinsf n2, stellst 62): (er) stopfet 81 (aber st^weigt 127, niedersteigt 
196, gedenkt 276, übt 196, verscfxt 127); nur in ganz nachlässiger Rede 
findet sich einmal eine Form wie bedeui't 261, und auch da vielleicht 
halb aus Rt iiiinot. 

Umlaut enthalten fragt 54. 200 und hult (sü' ein) 91; dagegen ist 
wieder umiautslos lauft 320 (neben läuft 28), trotz ziemlich gewählter 
Darstellung. In dem Imperativ werde 133 ist der Stammvokal nicht weiter 
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merlcwardig, wohl aber in den g^eichgebildeten gewfthlten erwerbe dir 138 
und berpe dU^ 153. AnfflUlig ist auch das imperatiTische sehauet^ in der 
Volkssprache: Schauen, wm der Büpel heut Vfrißf 234. 

Volksmäßige Bilduncr^n treton uns nur vereinzelt entgegen: (sie) 
sein 131. 167. 261 und tuai 278 in der 3. Plur., sowie kufite überall im 
Präteritum, Indikativ und TCr.njmiktiv (z. B. 170. 262. 128. 158): so ist 
auch fäte Indikativ: die Allvater tätni icartni schon hart 290. Kein 
mimdartlich sind: denkst 73, hinkimutt 73, ich ho und hon ich 82, hut 
hat* 82, i.v >ist« 82, ich tua 73, kunt »könnte* 71, geh' ich 82, wa 
(vor Vokal war) 3wäre<^ 71 ff., tatn »täten« 71. 

2. Das Futur mit werde kommt vor, wenigstens in gebildeter Rede: 
Ein Mann werde kintretet& und um sie werben 35, du wirst mieh 
ewiglich brennen 48, das wird midi noch in der Btmgheit mariern 229, 
auch im Nebensatz: da» nun fortan das ewige lAcht geheißen werden 
wird 188; Mnige glauben, Laxarus sei bei einem Zauberer in der Lehre 
gewesen und werde noch große Dinge vollbringen 193. 

3. Die Umschreibung mit tun wird wohl nur zur Bildung des 
Irrealis verwendet, besonders bei schwachen Verben, aber auch bei 
starken nnd sogar bei habm und sn'f/, oder sie dient zur Hervorhebung; 
eine Cuterücheidung der Stilartoii ist dabei kaum zu ln-iiiorkon , wenn 
auch die gebildete Redo oinfache Formen noch eher aufweist als die 
uaclüässige: Gischritrr, sii tüten das iitiil den Arrnrn ftilen 139; ich 
täte dadurcii nur das Vn kt hric errviclu n von dem, was ich will; ich 
hin so alt noch nicht und täte noch arbeiten 303; aber wenn der 
Eerrgott bös auf um tat werden 151, da tät ieh iwhl was haben 77 
(neben da hätf ich 28), wenn idi so ein Wesen tät sein 117 (neben man 
käme ihrer tticht hsSO, es gäbe aticft heute noch genug xu schaffen 303, 
daß «e^ irodtm bliebe 28, volkst es fräßen sie die Kätxfein 128; — so 
würde sich wohl eine Öelegenheit bieten 50); — können tut er Alles 322. 

Rein mnndartlich stimmt dazu die Ibla tatn dich Juck n 71. 

4. Die susammengesetzten Formen. Bemerkenswert ist sodann, 
wie >ich sein und haf>en auf die zusammengesetzten Formen ver- 
teiien. Kosegger stimmt da mit dem sonstipi'n süddeutschen Oehrauch 
ttherein, der z.B. hei sfehm , stfx^//, lirif// ithrrvvjcireTid sn'// verhiiiirt. 
Darum heißt es bei ihm: a) Eh ist .so frtsch and lioid g v si a ii de n am 
Hain 304, daa Abendrot ist auf den Tiergen gestanden 48, di(.\fni 
Schreiben wird alles Wesentliche gestanden sein 54, auf einem nächsten 
Fdsvorsprutig ist ein Oemslein gestanden 172 (vgl. auch noch 31. 192); 
umitfen einer BehfamiUe von sedts K&pfen ist die Ueblidte, blasse Wald' 
UHe gesessen 258; die SeeV ist im Fegfeuer gelegen 157, weil ich ein 
Jahr lang gelegen bin in der Gefangenschaft eines fremden Landes 40 
(vgl auch noch 256); da draußen bei den Wachholderstauden ist er die 
längste Zeit gehockt 10; ich bin krank in den Wüsten Rußlands geirrt 
48; es ist mir eine Heuwhrecke über den Fuß gehüpft 37; Qanx Winkel- 
*teg ist aüe Wälder abgegangen 4 (er ist emsig von hinnen gestolpert 
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78, er ist Spießruten gelaufen 81); — b) ea hat mir ein BlüteubJntt t»m 
dna Haupt getanzt 37, ein scharf kalter Luftstroni hat gerieselt von 
(hu Gif f Schern hrv 116; merkwürcUgerweiate auch ich hob ihm(JJ noch 

vor einigen Tagen begegnet 76. 

5. Auffällig ist die Verwendunt^ dor Znsammonsetzung im Infinitiv 
in dem Satz nur du solltest rtirnnier (lujycyangen sein, flu miglürkseliger 
TiKj im Snrhsettla/fd 48, wo man die neuere Verbindung envartet: du 
häthst iiidii aufgehen sollen. 

6. Im Nebensatz erscheinen die an sich zusammengesetzten Zeit- 
formen so ziemlich immer ohne die nachgestellten Bildungen von 
sein und haben: Der das Bild gemacht, ist ein großer Kauz gewesen f 
nach dem es gemacht, der ist noch ein größerer gewesen 17^ während 
an der Anstatt gewesen, haben sich zwei SchüUr ums Leben gebracht 32, 
mein Gewehr hab ich a?l nnen Baum geschlagen ^ daß es xersrJtmettert 43. 
£s stimmt das zu der Grscheinang, daß im Nebensatz die in £adstellung 
zu erwartenden Formen von sein überhaupt leicht fohlen. — Wegen 
der doppeltzusammengesetzten Pormen (icJi habe gegeben gdtabtj 
siehe >^ 47. 

7. Komposita. Bei den Kompositen fällt auf. daß obliegt n als 
untrennbare Zusammensetzung behandelt wird: den Eltern obliegt r.s, im 
Kinde den (Jruud xur yultihsnmcn Welttna-chaiiung zu legen 252. 

8. Das Partizip. Reachtnn? verdient auch das Ferfektpartizip. 
Wegen der Art der Abwandlung kommen in Betracht das gewähltere 
verwewn 157 »yervrest« und die TolkstOmlidien gehaut 102, gewest 130 
und nachgeloffen 179, wegen der Gestalt der Endung das ziemlich ge* 
wählte beweibet 55, neben dem sonst beispielsweise stehen zugestopft 126^ 
g^uchxt 129. 

Am wichtigsten aber ist das Verhalten der Verba in bezug auf die 
Vorsilbe ge". Zunächst bleibt in volkstümlicher Kede das «/e - in rielen 

Fällen weg, wo es die heufiire Schriftsprache und auch Koseggers ge- 
wähltere Darstellunt;^form unu eiiroilich aufweist: wordc/f {ich hin hifffig 
tcorde/i 105, sie sind dem Krcuxhildi /nrhi wei/er gefährlich worden 181), 
ian 125, zogen 101. xitiLf 105. plutrf 2G2, aueh trirhen 7(>. 

Sodann aber luaucht iiusegger in Verhin<lunL'' mit einem abhängigen 
Infinitiv als Partizip iiberhaupt nur die Ft»nm'n miisseu, können, dürfen 
und demgemäß auch vermögen, ferner auch lassen, dagegen meist nur 
gehört, gesehmi, gehei/jen, gemacht: daß sie nimmer davon Uusseti wollen 
259; ich habe es bislang mehi zu erfahren vermögen 74, wen hätte das 
nicht XU rühren vermögen 151 (neben als tcA meinen Blick wieder zu 
heben vermocht 119); er hat kommen lassen 301; ich habe nie einen 
Prediger ernster sprechen gehört 21, hat er den Seh /d ih> i^fer gesehen aus 
einrm Ih'i'hlein beten 12, wie diesen Mann kein Mcnsrh hat bitten ge- 
sehen 257. if/r ifh andenrarfs rforh rn'p Kifh^r spicUn grsrh^it linhe 85 
(neben hab schon manchen iScIiuster barfuß laufen sehen 28J, hast mich 
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7%ief1ersilxeii geheißen 45, man Jtnt ihn hiul weinet ge macht 256. Ton 
der AVortstellunß: ist also die Wahl der Form jetzt unabhängig: der In- 
ÜDitiv kauii dem Partizip Yoraogehen oder folgen. 

b) Bidütiiif wrti VmimiAmiq« 
1. Die Zeitformen. 

. Unter den Zeitformen tritt überall sehr häufig auf die erzäh- 
lende Gegenwart (Präsens hist): tvie ich nach Hause komme, ruft sie 

mir entgegen 91, tne ich an der Hütten vorbeigeh.', sch ich die Tür nn- 
tjphrcit offen 120, kaum er sein Haupt gegen die Tür wendet, lädt sie 
tim artig ein, ein tvenig abuirasten 90. Ähnlich steht die Gegenwart 
wühl aucli im Nebensatz: eines Morgens habe ich mich aufgemacht, daß 
ich den hohen Berg besteige 114, die Schriften habe ich mir von der Qe- 
meinde WinkMeg erbeten j auf dafi ith sie der öffentHMeii Übergebe 
336 (Tgl S. 68). 

Nach der Yerwendimg des Präteritams und des erzählenden 

zusammengesetzten Perfekts scheidet sich Roseggers Werk scharf 
in zwei Teile; in seinem eigenen Bericht bedient er sich auspebitr fies 
Prätcritnms: so in der Einleitung: Diese Worte standen am Jlolxarni 3, 
da hob der Wirf seinen Kopf 9. Was ich las, das gebe ich hier 23; und 
ebenso im Schluß: Zwei lange liegenlage hatte ich gelesen '328, fast wie 
eine Überzeugung empfand ich*s 328. In allem Übrigen, im Tagebuch 
des Schulmeisters wie in deu liuden der Wäidler, tritt nur das Perfekt 
auf: Bei dem alten Mann im dritten Stock bin ich mehrere Jahre ge- 
weeen 27, schöne Qegensiänds sind auf dem Likrplan gestanden 31, seit 
zwölf Jahren iei er Pfearrer zu Winkelsteg gewesen 288. Dieses Perfekt 
kann mit dem erzählenden Präsens wechseln: Drei Oeicehrläufe sind auf 
ihre Brust gerichtet, und in^feheim haben sie ihr xugemunkelt 102. Frei- 
lich hat die Verbindung von sein mit dem Partizip auch vielleicht über- 
haupt den Sinn des zi!s;unnien;xesetzten J'erfekts ( icli bin gerichtet wdi- 
don«); weuigsleus iiunntc für eine solche Annahme ein Satz sprechen wie; 
Ach, die schöne arme deutsche Sprache ist zugerichtet, daji einem das 
Herx mücht brecheri. Seit vielen Jahren ist sie von der welschen be- 
lagert, Ja hoehnotpeinU^ au f die F\dier gespannt Und wollte ein 
deutsther BurstAe einmal versueheft, seine remen MtUterkuUe wieder zu 
JSftre» zu bringen, aüsogleieh taten die gelehrten Herren zu Dutzenden 
herbeistürxen (31 f.). 

Neben der erzählenden Gegenwart drückt dieses Pei-fekt aber auch 
die Yorzeiti cjkei t au«: //* der Nacht haben sie ein Mahl gemaehf, das 
die Leute nun lerxebren. In andern Fällen bezeichnet diese Vorzeitig- 
keit die DoppelzusaninK iiset/.un^ mit habe gehabt oder bin gewesen: 
Damalen haben mir meine Jahre am! meine Lebensinnstände den Kopf 
schon hübsch vollgepfropft gehabt 30; freilich ist ihm, weil er Solduten- 
flüdttling, sein Heimaisgut draußen verfallen getcesen 106, als uns die 
Wasserlilie entsehumnden gewesen, hat Hermann gesagt 311. 
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Nnr bei sein ist diese Bildungsweise zu umständlich und es be- 
gegnet dafür ich war gewesen: Ich komme eben xurechf, wie sie einen 
Matm begraben, der weder Wurxner noch Amei»umUer gewesen war 75; 
«in gellender Äufeehrei war es gewesen, aber die Warte sind wie im Ent- 
sddummem gelallt 104. Als der hungernde Bans seinem hungernden 
Nachbar auf der Au das Stück Brot hat gestohlen und darauf war ver- 
starben, da ivar der Urwald noch ttk-hl r/esf finden: Der Leib irar ver- 
wesen, der Ha HS' vergessen, die Seel ist im Fegfeuer gelegen 157. Bei 
habe// finde icli iliese Bildungsweise nur oinmal und zwar auch wieder 
im Munde eines Mannes aus dem Volke: den Reifer Pefer ItatC er in 
der Nacht noch angeredet, daß der mltt' die Musik für den Christ tag 
übernehmen ; das ist sein letzt Wort gewesen, und weg ist der Schul- 
meister 11. 

2. Die Anssageform. 

Im mildernden (ursprünglich bedingten) Konjunktiv reden gern 
die Leute des Yolkee zu einem Höbeistehenden: Da hält ich jetzt recht 
eine sMne Bitf 25, Hätf ein Wbrtd xu reden mit dem Herrn Pfarrer 
284. Aber auch sonst führen diesen Konjunktiv tiberwiegend nur niedere 

Leute im Mundo: //o-v höllisch Feuer hat t* ich da 82; Den Namen , Gott* 
dank, den hätten wir! — Ei, hätten wir den Buben auch! 144. Indes 
Da hätten wir auf einmal einen Pfarrer 196 sagt auch einmal der Schul* 
meister in seiner Erzählung. 

3. Reflexiv und Intransitiv. 

Yeischiedentlich stehen intransitive Verben für sich allein im Sinne 
des sonst üblichen Reflexivs: Die Tausiäuhc^ien verdichten xu Wasser 74, 
die Wangen röten 00, die Flnchu nfilmlein wiegoi 17, die Kerxenflamnwn 
müssen freuncUieh spiegeln in den Auglein ihres Kleinen 161: — zweifel- 
haft ist: Braupff im Uebtrye >elhsf ^.ttr Somm^xeit ja docli ofi wochen- 
lang die feuel/len Xehel \{\ (s. II. Teil). 

Umgekehrt ist der (Jeltranch des Reflexivs beachtenswert in dem 
Satze: nadi dem achten (Schnapsj verlangt sicha nacli dem Weib 83. 

4. Aktionsart. 

Manchmal verleiht auch ein Zusatz gewissen Yerben eine ihnen an 
sich nicht gewöhnliche FKrbong des Grundbegrüfe, ändert ihre Aktions- 
art: Zur Spitze angekommen, steht er frei aufrecht 165. in das Wirfst 
haus kommen sie zusammen 282, der Brunnen plätschert in den Trog 

298: er ist hei Seife ge^standen 52 uetnleti ), er hat die Geige jäh - 
liftq^ hei ihr Hand 826 {j^-- »nimmt in die Ifaml ), iJa ist schon der 
Uursciie neben dem Mädchen ffekniet 151 (= hat sieli scliüu nehen dem 
Mädchen hingekniet ) ; sein Haupthaar ist dnrch Schwei p und Harz xu 
einem unlöslichen Filx verworren gewesen 75; das ist sein letxt Wort 
gewesen, und weg ist der Schtdmeister 11 »ist weggegangen^); — 
daß er bis ins Her» hinein ersehrodeen ist 264, in sieh Idneinkhen 801; 



Digrtized by Google 



SpiBchft «nd StU in Boscggcrs »Valdwdminidator*. 



49 



die Hände über den Kopf xusammenatMogen 106; ev erfiüirt einer nichts 
in dietes ßinimiand h^rtin 162; — er ist emsig tmi himim gestolpert 78, 

so seien von Sonnetmiifymtg her wilde Völkerschaften hereingestromt 135; 
— ein Sfeinadler sclimfigt sich im Blau 309, streckt sicii einer auf dem 
Boden 282. 

5. Genus verbi. 

Befremdlich iinuötig ürscheint das Passiv mitten unter lauter 
Aktivfomien in dem Satze: üfid unter diesem Dache, mitten in den 
Schauern der Wildnis ist ein Feuer angemacht uml dem Freiherrn aus 
Moos und Strauekwerk «im Buhestätte bereitet worden 307. 

D. fMAen, 

a) Die Gliederung der Gedanken. 

Rosiger verblüfft hie und da auch durch die Art, wie er seine 
YoTStellimgen gliedert innerhalb des Satzganzen. Bald zeichnet er sich 
aus durch eine ungewöhnliche Kürze oder Dttize» manchmal auch um- 
gekehrt durch Breite und Weitschweifigheit Vereinzelt stößt man auch 
auf die eine oder die andere kleine Kachllissigkeit 

1. Kürze in der Gedankenentwicklung und Lücken in der ' lii - 
derung zeigt sich z. B. in folgenden gedrungenon Kinzelsätzen: Ihr 
Hannes hat ein unverständliches Wort gebrummt, ist ans t/cm Hanse ge- 
sfnlpert , hat seinen K/n'ffef über den Itain geschhnrh rt 286, er zerbiß 
es, fh f'tchfe und p/r/lfr r.s hinein, hinab 9 \ jetzt strecken sie ihre langen 
Arnn: ans, möchten i/r/t 'l'odfci/n/ mn liebsten erschlagen 79, ich hin Instig 
worden^ hab meine Ft ewie gehabt , (da/i sich mit den wildfremden Leuten 
ao aMn über allerhand plaudern läßt) 105. (Eine Hand frei), fährt er 
nach dem Meeeer, stößt es dem K^er Bastian in die Brust 106; haXb 
Tatf halb Mär, so hat es der Leute Aberglauhen aufgefaßt 77; — (von 
dem ich nicht weiß), obundtffdehen Namen er trägt 144; (icli habe nicht 
gewußt), wohin und tvas der M> nsrh will 306; sah müA eine Weile so 
an und fragte mdüch 7; ähnlich auch in der Satzgruppe: Btr seid 
erhitxt, seid Ihr et nun recht grlanfen? 284. Ein Netz von Wnrxeln itm- 
gibt mich, teils sangt es ans der Erde st inoi lldnmcn die Math ruiilch, 
teils aucht CS den Moosbfxlen und den A/nhcns Erdmann darauf mit sich 
XU verßechten 57; Mord uml Todschlag werden verziehen j und mir kann 
meine Verirrung um Christi Blutes willen nieht vergehen sein. 212; mein 
Brotherr hat es durehgeseixt; ich bin in die Lateinsehtde gekommen 81. 

2. Dagegen liegt eine unnötige Länge und Breite eher im fol- 
genden vor: schnurgerade mitten hinein in das Innere der Bücher 
30, aber in der Schule, da nerden einem die allerbun/neiligsten Bücher 
in die Hand gegeben HO; ich wage es und will durch den Fln ' traten 6; 
enveisef tnir die ünltut und helfet mir ein wenig nach 120, so tu mir 
die Freundschaff und komme noclt einmal zurück 277, — Linter Gott, 
und da hntt ich jetzt recht eine schöne BitV 25. 

Z«iUcbTUt für I>eutache Maodarteo. I. 4 
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Ebenso in der S^tzgruppe: Bis 90 ein Gcbirgswasser abläuft, 
das kann die ganze Nacht wäkrm 6; noch im Fallen hat er sich halten 
wollen am Ttosenstraufhe, dessen Zweig mit einem glühenden Röslein ihm 
in der Hand gebliehoi. — 7^ ml das ist des Waldsüngers Ende 300; d(t 
wächst der Sauerklee, und das ist icas für difh) inul der PiUli/tg, 
und das ist was für mifh 66; es !<etxt Bnrkensh cii lic mit flarher 
Handf — das ist xu wenig; sie schlugen mit den Fäusten drein, — 
Ml aueh XU wenig usw. 282. 

Hierhin gehört auch die volkstümliche Doppelsetzung der Ne- 
gation: in keiner Bütten mt 38, der Adam, der varufitx^f Mann, und 
die Eva haben gehabt kein Möddein nit an 290. Und im SatsgefOge stellt 
sich hierher die Um Schreibung and Hervorhebang mit dem Zeit- 
wort seiti im ersten Satz: Ifer Mensch ist's, der ihr Böses zeiht 153, 
da ist es eines frühen Morgens, dnß der alte Rüpel vor der HiUte auf 
einem taufenrhien Stein sitzt 295, da ist es am ersten Tage nach einem 
solchen Selhshnord, dnß irh dran komme 32, das shid gufr, f reu ndliche 
Äugen gewesen, die aus den zwei Menschen mich angtschmd imben 42, 
Bemerkenswert sind in dieser Hinsicht auch Vergleichsätze wie; Und 
das war, als hätte es dem Manne die Sprache verschlagen 12, 's ist, wie 
wemi der heüige Oeist aus ihm fät r&iefi 270 fs. S. 67). 

3. Eine kleine Unstimmigkeit in der inneren Beziehung fällt 
auf in folgenden Beispielen: Bann gab es (das Mädchen) noeh einige, 
Baischläge bexüglieh der TürstMUasel, sagte *8o, in Ootteenamen, jetxt 
gekf i€k€, und sie ging 15; tieben dem Hause sind ein paar Hütten auf' 
gerichtet worden, anfangs nur für die Bauarbeiter^ und nun werden 
sie xu ständigen Häusern eingerirhfcf 174; fürs erste ist sie in ihren 
Namen hineingewachsen und hat etwas von einer Lilie an sich; so 
schlank und weiß und mild, und doch rrrspürt mnn auf ihren 
runden Wattgen und auf ihren finsdicn Lippeti den Kuj', der Sfmne 313, 
wenn du den bittern Totl willst leiden für die MeiUit hetiseclcn , so mag 
ivk die Mutterherzenspein muh noch erlragen, ist sie gleichwohl sogroß, 
daß sie nicht das Meer kannjösdiett, und ufär* die ganxe Erden ein 
Grab, sie nicht kunnt begraben 158. 

4. Logisch nur mittelbar verknüpfte Nebensätze kommen 
wenig vor: Ufßd daß Ihr's nur gleich wißt, toir haben allerlei Leuf in 
unseren Wildem 54; von wegen dem Isottospiel, weil teir schon so weit 
.bdcannt sind; weiß Er keine Nummern? 126, Wenn ihr der Brvmfl/- 
weiner vom Miesetümehwald seid, so freut es mich, daß ich euch sehe 285. 

b) Wortstellung, 

In der lebhaften Rede rttckt der wichtige Satzteil nach 
vorn, in der ruhigen dagegen nach hinten. Diese Regel, die für 
alle Satzteile gilt mv\ sich hpsonders im Miin<in dos Ynlko« stark be- 
merkbar macht, ist bei Kosegger durch einige eigenartige Fälle vertreten. 
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Wir nnteisnchen erst dis VerhlUtnlB swisdiexi flektierter YerbaUorm und 
Objekt (oder Subjekt), dann lEwiscbeii den nicbtverbalen Satzteilen. 

1. Vorb und Objekt (oder Subjekt). 

In lebhafter Rede kanu jeder dieser Teile an die Spitze treten. 
Für uns hat besonderen Wert das Verb und das Objekt. 

a) Das Verb in Spitzenstellung: Qibt aticfi Oesellen tmter ihnen, 
denen man ntleM jfeme begegnet 65, werdet bald merken, was das bei 
den Zteuten für Iblgen hat 55, sitzen ein paar bäuerU^ Männer am 
Sdureibtiedi 38, ist auch diesen Sommer nodi kmn Mensch hinauf^ 
gestiegen 1^ ist der Lukas närrisch geworden 169, knallt ein Sehtiß 66. 
Hält* tieft selber keinen, sag ich 28; vgL auoh Und sind alles so Sprächet 
drin gm-esen 6. — Dagegen heißt es (wenn ich ein Ih^Uer wärej «cft 
wotUe es besingen 169. 

b) Das Objekt voranp^estellt: Tlohapfelmosi hätf ich einen recht- 
schaffen guten 7, eine Kirche wollen sff hauen 141, können tut er alles 
322, die verkehrte Welt ist's gncesp/i 7, Jinyii hätt' ich mögen, heim hnt'fi 
mich xogcii. 101, nicht ist ^te gtkoiHnttn , yentorbeji und tot ist sie ge- 
wesen 278, tüohl tut die rieselnde Kruft 298, anfsteh* ich und geh zum 
Gericht 106, aufspringe ich vom Lager 303, aufsprang er 9, einstemmt 
er deth Mpenstodt 173. 

c) Zwei Objekte Torangestellt: Und xur neuen FVOhUngszeit 
sin neues lieben hal^ tu mir empfunden 43, für das kranke Weib 
sine kräftige Suppe, für die Kinder ein StiUk Brot wUt er haben 265, 
stets ffi seiner Familie begeht man die Weihnacht 160, jetzt wie ein 
sehwarxer Punkt, jetzt une ein silbcrjies J^ättchcn uiulcrcist er eine Felsen- 
spitxe 309, Einmal dem siechen Beutmann gebe ich ein Stäbchen 289; 
vgl auch Darum nur nicht voreilig weihe man die Kinder in die Härte 
des Lebens ein 248. 

d) Objekt und Subjokf voran i;e> teilt: Von einem alten Mann 
ein guter Rat darf tvohl den Waidleu (en willkommen sein 49, mit jedem 
Jahrhundert eine Bergestmichi rollt in die Tiefe der Schluchten 157, des 
Feldherm finsteres Aug* tvie ein Blitz in der Kacht hat uns ulk ent- 
flammt 43; doch könnte in dem letzten Satz auch ein Attribut vorliegen. 

2. Die nictitverbalen Satxteile. 

1. Subjekt und Objekt. 

Von mehreren nichtverbalen Satzgliedern wird ebenfalls das wich* 
tigere in ruhigei' Rode nachgestellt, in lebendijror dap:efren vor. Auch 
hier ergeben sich für Kosegger eüüge beachtenswerte J^älle: 

a) der Kaohetelhm^, 

1. Bas Subjekt tritt hinter das Objekt: Es sprechen mUesnand/er 
die Bäume 58, Und dir war xu eng die unendliche Welt 258. 

2. Das für den Sinn entbehrlichere Objekt tritt hinter die wieb- 
tigeie Yerbalbestinminng, als eine Art Nachtrag: 

4* 
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a) im Hauptsatz: es üi 90 firiteh und hold gestaindm am Smn 
304, em scharf kalter Luftshom hat gerieselt vmi den Gletschern her 116, 
ee ist aber doch die Sonne gestanden hoch an dem GexeU 116, diese 
Sehnsucht hat sich wie liiu gelegt auf mein Oemiit 215, man greife so 
Sipäi als möglich ein in seinen Denk- und Wirkungsicreis 248. 

Auch der unentbehrliche Akkusativ wird vereinzelt so behandelt 
des Nachdrucks wegen: Geht her die Schuh' 124, dort steht es, hält hoch 
seinen Kopf und lauert 62, i^ls sauyt es aus der Ikde seinen Bäumen 
die Muttermilch 57. 

ß) im Nebensatz; die tausend und tausend Schneegrüber, die ge- 
wesen sind zwischen uns und dem Vaierlattd 41^ weil te^ ein Jahr ge' 
legen bin in der Gefangenschaft eines fremden Landes 40, wenn icsft des 
Abends gewandeU bin außer der Stadt und über entlegene Wiesen oder an 
busddgen Ldtnen hin 34. 

3. Gans starr werden in dieser Weise überwiegend nachgestellt der 
Infinitiv und das Perfektpartizip; im IJebensats stehen l»eide dann 
natürlich hinter der flektierten Verbalfonn: 

a) der Infinitiv: a) Dinge hah ich müssen in meine?} Kopf hinrin- 
'pressen 30, «?/r meinen Freund Heinr/rh ha Nr ich an der Seite wögen 
haben (gegen den Feind) 40; — ß) daf! einem das Herx niöchf hrrrhnt 
32, Segen, den jeder Mensch kann schenken 151, die einxige Gabe, du 
man einem Toten zu lieb könne reichen 235. aber wenn der Herrgott 
bös auf uns tat werden 151, wer die Verxweifluitg ueijj xu besiegen 42, 
der aus losen Gedankenfäden ein schönes Kleid weiß xu weben 151, als 
der Berthold nach einem stundenlangen Bingen im versdmeitan Qdände 
die Klause vermag xu erreichen 252. 

Aber es heißt auch zuweilen: a) da haben die Whthelsteger xu tohtn 
angefangen 240, — ß) wenn sie aus der Orube frisch und gesund wieder 
hervorkrieche?! h<nncn 284, daß er dich glücklich werden lassefi möge 207, 
als daß so ein Wort (ins dem Walde gehört werden könne 267, als die 
Kirchenglocken xu läuten anheben 262, daß sich nut den wildfremden 
Laden so schön über allerhand plnndpim läßt 101. 

b) Für das Partizip liefert nur der Nebensatz Beispiele: tcenn 
das Gesehäff so gut ist gegangen 27, Ins nnsjetie Fforte der Vereinigung 
tvird aufgrtau 28u, nach Itenle hür ich den Schlag, der die Hütfentür 
liat xe/ 1/ ümmerf 42, daß er mich in seinem Hemcagen über Land hat 
geführt 103, daß die ^iscr meine Spur haben verloren 102, Hermanns 
Schwester f die miicft «o hat närrisch gemacht 318, sehr Jung bin tdk 
freilich gewemif als ich ineinen Fuß hah in die toeite Welt gesetzt 137, 
Wie ich es meiner Tag nimmer häii gemeint, (daß der Beter ^^iden 
könnt) 326. 

Nicht so selten sind aber auch, je gewühlter die Darstellung ist, 
Beispiele wie die folgenden: da keiner die Anspielung auf ein Ti'inkgfhJ 
verstanden hat 29, den ein fallender Baum geschädigt hat 269, das 
Oartenbeetf das die Sennin im Sommer so sorgfältig gepflegt itat ll^i 
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die 9kh dm mSdedUen Boden nutzbar gematAt haben 267, ein Hohlweg, 
über welchen der Sturm lidttenstämme geworfen hatte 8. 

b) Voi'aiistellung. 

Yorangestellt wird in lebhafter Rede das Wichtigere: Wären 
nicht so f/eu^isee Lade in der Stuben 10, wolU das Unrecht ihr nicht 

s^ühnen 212. 

So erklären sich zwei Sonderfälle: 

1. die SteiluDg der unbetonten Personalpronomiua, die bei 
Rosegger häufig nicht gegen die Spitze des Satzes vorrücken. Es beifit 
zwar: daß ei» nidU das Meer kann löschen 158, weil man sie in nor* 
disehen Landen haben will 101, wenn tkh die Morgennebel in dm TSkm 
läsm III, auf daß süA der Knabe in Geduld und Sanßmut übe 233, 
aber auch: kam ihm die Augen anheben zu senken, kommt ein RudH 
von Rehen an ihm her 254, 's ist, tme wenn der heilige. Oeist aus ihm 
tät redf N 270, afs ob er huufiert Ltbr/t und Waldgeister in sich verberge 
60, ja sogar da die Kirche noch niclä aufgesperrt und im Freien es 
kalt ist 260. 

sich steht im Nebensatz überhaupt gern iininittelbar vor dem Verb: 
wo der Bergwald rechts sich lichtet 3, daß die EiskÖmer xu tehwerm 
Sehhßm sieh koehm, daß die unff^eueren BoUm der Donner sieh 
wälzen 74. 

Aber das gegenseitige Verhältnis voo zwei unbetonten Personal- 
formen erklärt sich nicht aus unserer Erscheinung, sondern aus der 
sonstigen allgemeiDen Regel, daß der Dativ dem Akkusativ vorarigebt: 
Qesegrte dir sie Ootf ! 112. !^21, ihr mnchf sielt ifin aus Tabakblättern 
97, sie hat mir es stets wohlgemeint 267, er meint dirs niclä am schlecft' 
testen 254. 

2. Die Stellung der Negation: Bist auch unser Landsmann nit 56, 
der Rand da oben soll aber noch lange die letxte Zinne nicht sein 56, 
ein Kranker kann so rasch und sicher nicht handeln 312, ich selber mag 
darin nidtt wohnet^^ solange teft die Sehulmeisterei mag betreibm 269, 
es ist das vielleicht eure letzte Messe in miserer Kirche nicht gewesen 226; 
— der Pfarrer ermahnt den alten Kohlenbrmner, sich durch angestrengtes 
R^den nicht aufzuregen 276, mir lami mn'ne Verirrung um Christi 
Blutes willetf nicht rrrp^bm sein 212. Stark im Spiel ist hier offenbar 
die Art dor Hetiinun;^-. 

So zu verstehen sind alter noch mehiere Fälle, die einem zunächst 
logisch anstößig vuikoiumen, weil sie ein allgemeiaes Urteil auszu- 
sprechen scheinen: Alle zweibeinigen sind nicht gcfälirlich 63, Jeder hat 
die seine ni^t vom Traualtar geholt 55, wo der Sinn aber yerlaugt 
»nicht alle sind gefährlich« und »nicht jeder hat geholt«, wo also 2U 
betonen ist älle xweibemigm sind nidit gefährlich. Doch Tergleiche man 
auch: Jeder sieht midi nicht, wenn ick des Weges an ihm vorüber' 
komme 323. 
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3. 0ie Stellung desNebensAtses unmittelbtr hinter dem Sobjekt 
Kinder, sobald si^ sich ihna Daseins und ihrer Umgehung bewußt wer' 
den, hatten ihre JEUem und Lehrer für volikommene Wesen 246. 

2. Uio übrigöu Iii ch t V L' ibaleii Satzglieder. 

Auch an den übrigen nichtverbaien Satzgliedern ist einiges Eigen- 
artige zu beobachten. 

1. Eiumal wird das Genetivattribut mit Vorliebe vor sein regie- 
rendes SubstantiT gestellt, yor aUem das persönliche Attribut: Ber- 
mantta Sdtwester 318, des Feldherrn fmtitere» Auge 43, des Qrastieigers 
SMterlein 259, des Kranabethannes BiUte 76, %u seiner Mutter Poeh' 
hätte 190, des Mciischeti Auge 114, fremder Leuf Beden 277, so hat es 
der heute Aberglauben aufgrfaflf 77, dm ist meiner Braut der Bruder 
123, der Winkelsteger Atfnrbild 21. 22, im HoMnischJnger Grnben 302, 
tV^ der Völker Not 46, aber aucii das unpersönliche: fds den Bi((}u.s 
J'brrschrift 20, ihrer Hände Arbeit 55, der Ideittni Dinge kleimtc 59, 
de.s Hügeis Utxttu lieat 158, uttsercr Jugend Licliibilder 210, UHMrca 
Lebens Sterne 250, an der Seele ewiges Leben 280, des unauflöslichen 
Bundes Deututtg 159, des Todes IHeden, des Lebens Wert 167, der 
Jteichtümer aUxuviel 168, und darum auch l^,Äntoni tiä Wunder viel 
139. Eigenartig ist auch um OtrisH Blutes willen 213. 

Natürlich ist auch Nachstelluug des Geuetivs möglich: der lin- 
dischen Fragen ihrer Mutter 126, die Härte des Lebern 248, das Fieber 
det Welt 114. 

2. Bio vuu einem Adjektiv abliängige Partikel bleibt vor dem 
Artikel steheti: Goff ist weit der Sfärlrrr und Gvat heitere 254, so viel 
(inen guten Herrn Pfarrer 266, da hUif ich jeixt recht eine schöne Bitt' 
25, tkr ist iu)eh ein größerer gewesen 17; damit berührt sicli gar auf 
keinem F^et^ 90, ganz was Besonderes 283, scfaUefilioh aber auch sonst 
hätf er längst mehr kein einx^ Sternlein am Himmel 80 (»längst kein 
einzig Steiidran mehr«), andeiseits aber auch: ihre jungen Sinne sind 
eingerichtet ledigUeh um xu genießen 209. 

c) Die Wortverbindung (Wortgruppe). 

Als Mittel der Woitrerbinduug ziehen wir in Betracht die Kasus 
lind die Form Wörter (Partikeln, Präpositionen). Von beiden läßt sich 
für Bosef^ger einiges feststellen. 

a) Die Xasus. 

Der Nominativ ist zu beachten in einem V< rglcich, der sich an 
einen Akkusativ anschließt: Ich baue mir in Winkclsteg ein großes, 
schönes Hans, größer wie der Pfarrhof 269; sonst vergleiche man gedenkt 
er's 276 gedenkt es ihm«. 

Der Genetiv steht nach Snbstantiven, Adjektiven nnd Verben: a) ein 
Becher Mdcs 136, ein Stück Brotes 115, der Reichtümer alUuviel 168, 
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•M Betttff der Wtnkdwaldleiäe 109, trotx aü des Uneifme 35, irutz aU' 
kluger Leute 85, iruiz tffäder Tiere und böser Leute 314 (gleichseitig mit 
dem DaÜT, s. S. 56); ygl auch Sankt Jniam tut Wunder viel; — b) «sfr 

öiu ihrer (der Welt) satt 46, fnnn käme ihrer nicht mehr los 80, etUee 
GewisNCN^s los 153, voll srfiarfrr Dortien 233 (neben eine Stube voll von 
Hindern, S. 56); — c) de^ Feuers pflegen 42; ich freue mich der Oelegen- 
heit 199, des Waldfriedens 114; dir Aiittnnnrie wird sich der kindiarlicn 
Fragen ihrer Mutier schämen 12G, ibs (n ht ich 74, niehi ihr tuten Leiher 
tcirä im Walde gedacht^ sondern ihrer h-ltnidfn Ser/r Wrhr (!) 157, sie 
spielen Verstecke/nf 84, tla hat er keines Hutes bedurft 76; Gottes ist die 
Welt alMeraä 43; dctß ick bestdui^ner Herkunft bm 35, daß iek kühlen 
Bhitee bin Iii, dn/i all des Teufds ist 74, daß stdton des Tkufeis ist 
121; — das friseke Wasser muß der Älmbub weiten Weges herheisehaffen 
60, miner Jhge 263 , all ihrer Tage 265, seiner Tage (cm mal) 304, 
setNf r Tage 272 (= »seinerzeit«), da ist es eines frühen Morgens, daß 
295, der ewige Jude hat meines Gedankens viele Millionen Köpfe 195, 
4ier Wasserfall ist meines Erlebens »och nie so groß gewesen 289. Alles 
das gehört so ziemlich der gewähl reien Sprache an, abgesehen uaturiicb 
von Fällen wie um Gottes willen u. (l«,']. 

Der Dativ steht hauptsächlich nach Verben: Du^ Tubukkauen ist 
dem HtdxsthUlger ein großer Genuß, es ist ihm das hcdbe Emen und 
dreiviertd Jrxettei 93, uas woüt ihr ihm denn? 218, sie hat mtr es 
stets wohl gemeint 267, er meint dir*s nicht am sehkehtesteti 264, ich 
kab ihm begegnet 76, ^r Mensch isfs, der ihr Böses xeiht 153; so ver^ 
tätigt mir fwehLärm 201; — dünkm und lehren schwanken zwischen 
Dativ und Akkusativ: was ihnen nutxlos dünkt 14, mir däucht 126, 
mir däuchte 19. mich däucht 14, düiu:hi mich 108; den Kindern etwas 
lehren 252, ein Siiicl. , dns ich ihm nicht (jelehrt hob 326, dem Jieiter 
J'eier Mnsil, lehren 32 1 , df/f» er mir das Lesen und Sehreiben lehrt 27, 
ich lehre dich das Uegen-sthirmmnchen 26; - sonst ist zu erwähnen volks- 
tfimEchea von wegen dem Lottospid 126, sowie troix allen CHUem 202, 
endlich aber anch (die vordersten Kirehenfenster in der Kirche J zwischen 
welchen (!) der Altar kommt 175. 

Vom Akkusativ kommt wenig in Betracht: ist Spießruten gc" 
laufen 81, dank euch Oott die Frag 126, (es müsse (dies uiich) Form 
Rechtens (geschehen) 232, (sie genießen nicht) seiner selbst willen 202; 
erschließen ließe sich unter Umständen ein Akkusativ neben vorsorfjen 
auä dem Satz: die verschneiten Leute werden dodi vorgesorgt sein 238. 
Wegen sein Lebtag 21 s. S. 43. 

b) Die Partikeln: 

Auch Partikeln erscheinen manchmal in merkwürdiger Weise swi- 
sehen den Gliedern einer Gruppe. Nach so steht ob, sdtener feie: das 
verspürt keiner so als i^ selber 35, so arm hat keiner geaduenen als 
dieser Mann 300, so viel als man glauben mächte 248, so ernst als 248; 
so hat «te^ nodk keiner selbst erlöst wie dieser Mann 286; ebenso steht 
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als nach solcher: keinen aolehen S^nee ah m äieeem Jahre 237; auf 
einoa Komparativ folgt als, wie oder ob wie,' w&tender als 13, enuier 

als 21, besser als ich 99, emes vornehmer wie das andere 36, ein freund- 
licheres Wandern wie jenes auf den Wint^stqstpen 49, kindischer wie die 

andern alf rvihnmmen 266, besser lebendiffe als wie tofe 80. — Ein vor- 
Hiisgostelltcr Infinitiv wird (lapre^ren mit tnistdtt ciiif^cführt: anstatt 
Werlte und Vorbilder in ihre Vorxm/e und Fehler zu xerleyen, halte ich es 
für besser^ derlei Werke unbedingt anxtierkennen 249, Anstatt die Knuler 
für die Kriegshelden der Geschichte zu begeistern f ist es besser, ihnen vor 
dem Kriegshandwerk den x/omigskn Abeckeu einxnßößen 252. — Sonst 
ist zu erwähnen: der ihnm als der beste dünkt 247 und wie sie 
gestern als eine 'weiße Thfel schimmern hob gesehen 56. 

Yoa den Präpositionen steht avf nach vergessen (auf das Zu- 
reditstellm hob ich vergeben 29, er hat auf mich schau sauber vergessen 
271). m wie in der reinen Mundart anf auch nacli denken steht [Wanst 
ollaweii auf die türkisch ry? Weibaleut denkst 73), von nach ro/f (eine Stube 
voll voft Kindern 255, neben voll scharfer Domen, aber auch e/nen Arm- 
voll Fnpierblätter 11), um vielleicht überflüssigerweise einmal iicbca zu 
{Ihre jungen Sinne sind eingerichtet j lediglich um zu genießen 244). 

d) Die einzelnen Satzteile. 

1. Das Subjekt fehlt manchmal^ in Wirklichkeit oder scheinbar. 

Den ersten Fall haben wir, besonders bei der 1. Pers. Sing., in Tolks- 
tümlichen Satzformen wie: Vas nite Pdjnerwerk schaut auch sonst kein 
Mensch nv, wüßt' nicht ^ wer 23, Will mit dem Andreas Ho fer Sprechen 38, 
Bin .schon hesser 101. 

Yielleicht nur scheinbar fehlt das Subjekt bei der 2, Pers. Sing, 
in Sätzen wie: ]\'o birSt mir gewesen? 192, Wissen wirst es niiht recht 
100; und ebenso steht es mit dem unpersönlichen es hinter daß, inso- 
fern als hier das aus ee yerkOnste 's mit dem daß züsammengeechmolaen 
ist: Daß all des Teufels ist 74, ich verklemm mich, daß schon des 
Teufds i^ 121. Doch kommt auch einmal eine merkwürdige 2. Plu- 
ralis vor: Wisset, was das ist, ein Herrenkifid? 200. 

Auch ein Infinitiv ist als Kern einer Wortgruppe hie und da 
Subjekt: es wäre auf dem grauen Zfdm finf sein 169, xur lieben f?nmmers~ 
zeit ist es (\n oben gut sein 69: ja es lit ilit auch: ither den gnuxeu Winter 
hindurch der Schnee heretn/liegen, das isl Lerne q/de Sorh' 120. 

2. Daß ein nichtverbales Wort ohne flektiertes Verb als Prä- 
dikat neben das Subjekt üitt, findet sich zuweilen im Nebensatz: Und 
dann habe ich genommen^ was mein 218, Als alle beisammen, hat schon 
die Sonne xur Tür hereingeleuchtet 228, freilieh ist ihm, weil er Sol^ 
datenfiüehiHng, sein Heimatgut draußen im Land verfallen gewesen 105, 
XU sehen , ob nicht die Schtoalben schon da 69. 

3. Wegen der Kongruenz sind beachtenswert die Sätze: Mensch 
wid Schöpfung allmitsammt ist unser Feind gewesen 41, de» die Erde 
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und der Himmel geboren hat 168, neben shul u h und der Ijixdrus schon 
von Menschen umringt 189, nls ich eintrete^ hocken ein bJmser schwarz- 
lockigtr Knabe und ein kellüugiges MBdehm zu seinen Fäßen 98, Noth 
m dereeiben Natht haben iek und der Oraesteiger den Knaben hinauf- 
geführt 190. 

Überflttssige Kongmens und Flexioa beim TerbaladjektiT findet 
sich einmal: ihr erster Mick m die Welt ist ein xuversiehttieher 246« 

4. Sonst machen sich bemerkbar häufige freier gebaute Attri- 
bute: 0t» Verbannter lebe ich im Fdeentale 221, ein Mann, werde ich 
hintreten und um sie werben 35, ein Bursehe, der 23 Jahre xählt, hab^ 
ith geglüht für das Hohe und Eeehte 43, Und ein guter und getreuer 
Hirt, hat er uns in sein^ letzten Stunde noch das Itedeutsomslr cjelekrt, 
tlas Sterben 287, daß ich, ein junger Bursche, so in der Einst Ititht her- 
umsteige 57, kaum ein Tröpflein, ist er schon davongeruckt 179, er will 
xdgen^ daß, wenngleich ein Wnldtcnfef , er bei den f Ferren doih Srhick 
und Anstand zu haltm wcHl 283; — nnrhirm (/ncon/en, hat er Jedem 
icieder alle^ abgebeten 100, kaum um ö Ja lue älter als ich, hat er so 
gesprochen 35, gleifhwohl j"n</ im Jdlneti, kann ich die Sache doch auch 
ruldy überlegen 35; — endlich in der Stube, bleibt er eng an der Tür 
stellen 284, Unterwegs zum Grab wUl seine Klaue noch ein Opfer 
haschen 69; aber auch katim erwacht und von unseren Händet^ bekleidet, 
hat ihm die Angst Kraft verliehen, ist es aufgesprungen uftd hingc/lofien 
am Waldhange 310, und endlich gar: eine Hand frei, fährt er, nach 
dem Messer 106. Schon etwas mißraten in grammatischer Hinsicht ist 
der ähnlich gedachte Satz /f / ^ v xwh dem Fieber der Welt xnr Ruhe 
gdcommen und mich des Waldfriedens freuend, drängt es schon wieder 
einen Blick in die Ferne zu tun 114. 

5. Wieder eine andere Art von Attribut finden wir bei Zahl- 
bestimmungen. Wie man all^'emein sagt wir haben ihn beide gesehen^ 
'>o schreibt Roseggcr beiden i^st unj< fcnsäglifh irnhl (jetresen 178; iranz 
t,'leich ist aber f^ebildet das sonst wenipr^^r übliche tun- fürdden keiner 
mehr das Sterben 287, daß wir keiner u<is haben (gewonnen 10; dagegen 
heißt es sitzen ihrer drei, vier Herren hei cim m Tisi h 100, 

6. Bei der zu einem persöulifhcn Fürwort gehörenden Appo- 
sition ist das Schwankon in der Flexion hervorzuheben: mir allem 
Manne 284, vor mn lu mem Mnnii 227, alier mir a n f enden Knaben 392. 

7. Hin und wieder fiivlen sich l>ei Rosegger iiiicli (icbilde, die 
nicht aus Subjekt und Pi i likat Ixstolien, sondern eingliedrig, nach 
Wundtscher Auffassung al>u S atzstück e sind; sie verbinden sich immer 
mit einem andern Satz, Hauptsatz oder Nebensata: nicht gar lange nach- 
her, und mir ist noch heißer geworden 30, noch nicht long, und dir war 
XU eng die unendliche Welt 288, — nicht lange, so saß ich trocken 7; 
Immer besser, man schHehtere den Mtmd der Kinder ein als die Hände 
219, gesehener, sie täten das Oeld den Armen teilen 139. 
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Zweigliedrig, eigentlich also Sätze, sind andere Gebilde, die älin- 
lich verwendet werden, und die man au oh für eine freiere Form des Ob- 
jekts ansehen könnte: Ifiesfs ;/e/iör/ , hin üh alillyefsUuiden 122, kaum 
das yrnheheu, hebt a au 192, aber kaum der Winter vorüber , so seien 
von Sonnmanfyany teiläe VÖlkerHchaften hereinyeströmt 135. 

e) Die Satsreihe. 

Hier sind zahlreiche Beispiele herrorzuheben, in denen die änfier- 
liche Verbindung ungewöhnlich ist 

1. Einmal liegt in ihnen das V^erhältnis von Grund und Folge 
vor: Jetxund hnb ich sonst nichfs mehr xu irthtsrhen; so will ich das 
eine noch 320; der alte Rolbnrt ist längst im Ruhvsfund ; so ist der 
Berthold Förster in den Winkel wäldcrn geworden 311; oft hat der Potrio- 
(ismua: seine Wurxeln in Vorurteilen; so solle man den Kindern lehren ^ 
wo er aufhört eim Tugend xu mn 252; e» lebt irgendtvo eine, die ich 
im Oruttd des Berxens lieb habe; da habe ich ihr denn diese Vene ge^ 
dichUi 63; bei derselben Versammlung hat der neue Richter den wm dem 
Waldherm anerkannten zukünftigen Schnllehrer der Gemeinde Winkels^ 
porgestellt; dieser Schnllehrer bin denn ich 232, Aufrichtig, Herr Pfarrer, 
sonst weiß ich nichts; meine Bitf lair' halt nachher die, daß mir der 
Herr Pfarrer bei dem Waldherm mein Unrecht wollt* abbitten 279. 

2. Oder es wird uiiii^ckohrt der Grund erst nach der Folge an- 
geführt: Die Aste (<h r FirhteH) hfihcn lange graue Bärte: so hängen die 
fdxigen Flcchtenfuhnen ttieder lon Zweig xn Zweig 58. 

3. Auch der Gegensatz wird hie und da eigenartig dargestellt: 
Der rf'irrer, den ganzen Tag nicht daheim^ sitzt in den entiegetisten 
Hätten Im den Kranken, sorgt für Seelentrost und auch für das leilh 
liehe Wohl; hat ihm gleichwohl der Freiherr geraten, sich nicht mit 
weltlichen Dingen xn befassen 275. Einen Gegensatz bezeichnet aber 
auch Jetxt, wenigstens im Fortgang der Flrzählung: Der Waldherr ist, 
teer Wfi/'! wo, xn weitest weg. Aber gelt , der II' rr Pfarrer ist so gut 
und gh'if hf\ he» ihtn ans m/t einer t hrlstlirl/t n Urtr and tat sagen, ich 
hätCs bercat , könnt' es aber nicht mehr anders machen. -- Jetxt ^ gewesen 
ist's halt .so. 279. 

4. Endlich iioinmt die Einschränkung in Betracht mit 7iur, nur 
daß und außer: Von seittem Jähxoni ist kaum eine Spir mehr, nur 
geht, wenn er erregt, ist, ein htrxes, blitzartiges Zucken durch sein Wesen 
193; Zuweilen erzählt er aber doch, nur sind die Worte unklar und ver- 
wirrt 193; Sic haben mich kaum angeblickt; nur daß sieh die Jüngsten 
vor mir gefürchtet 85; die Buchen und Ahome werdeti am wenigsten be- 
nütxt, nar da/! sie ihr Laub für Streu und Jjigrrstätten He fem 94: 
Aber f.s Ith iht rahifi und still^ nur da/J xuweilen auf dem Turme die 
Uhr ihn l'/ertt/ srl/fdgt 214; was die Nahrung anbelangt, so ist der 
llolxschlügtr an Ge.schoiff, das sich von Pflanxcn nährt; attßer er vxire 
ein tüchtiger Wilderer und ließe sic/i nicht erwischen 94; die rasende 
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Stbngueki, die Mz aUm OlUem und OmOnm der Erde keine Säiii- 

giing finden l:ann, außer sie flieht in die Burg, die Onishu gegründet 
hat auf Erdeii 202. Freilich darf man die Foimen mit nur daß und 
außer vielleicht aach als Nebens&tae auffiksaen. 

f) Das Satzgefüge. 

Bei don Nebonsätaon betrachten wir zuerst die Form der Ein- 
leitung, dann Modus und Tempua, endlich eine £i|^nheit in der 
Stellung des Yerbs. 

1. DI« Fora dar BiMImi. 

1. Sehr üblich sind bei Bosegger Nebenafttze in Haupts ataform, 
also ohne jedes Mittel der Einleitung: Ich tage, dae sind Sieinaehädü 54, 
aber ich glaube: die Welt ist mit Brettern vernagelt 91, nehmen wir 
xum Beiepiel, der Mann hätte sich am Oute seines Nachbars vergangen 
279; wenn sie kann, so unrd sie's kalten: davon bin ich überzeugt ge- 
wesen 277. An der Grence steht auch: Was meint der Herr Pforrer, ist 
sie gekommen? 279. 

Hierher ziehen kann nuin auch noch die ZeitsHtze mit nun: Und 
nun ich die Augen anftnaahe und die iJinge betrachte, sehe ich, daß tmr 
tin Dorf 174: ferner die Zeitsätze mit kaum, die in (lepjjeltcr Form 
Torhanden äiud, je nacli der Stellung des Zeitworts. Einerseits heißt es: 
iastfin eiU die WinkelhiUerin xetemd davon, sind ich und der Jjoxams 
mAo» vcn Mensi^en umringt 189, kaum iioeft hat es die Farbenpracht 
det Waldes in sieh gespiegeU, so xi^ ein Luftkauck 156; aber häufiger 
nnd die anderen Fttlle: kaum tktn die Augen anheben xu sinken, kommt 
ein Rudel von Bdten an ihm lusammen 2d8, Und kaum er sein Haupt 
gegen die Tür wendet, lädt sie ihn artig ein, an der Bank ein wenig 
abiturasten 90; doch kaum es den Arm erreicht, ist die Olut erloschen IBl. 

Sehr üblich sind dann auch Bedingungssätze in Frageform: 
Und dennoch hnf rhr Wirt die Hände über den Kopf xusammengcsrhlaf/cn, 
ist das nieseln H yekommen 105, AU das Seltsame müßt' mir das llerx 
versprengen, dürfC ich ea nicht ausplaudern 51. 

Mit als werden so auch Vergleichsätze gebildet: Ich toiU so kind- 
UA und unwissend sein, als wür ich erst Iieuie vom Himmel gefallen 57. 

Femer gehören hierher Konzessivsätze in verschiedener Form: 
daß er hei dm Herren doek S^nek und Anstand tu hatten weiß, und 
wäre es auch vor seinem Feind 283, vieUei^ findet sieh dereinst ein 
JfeiueA, dem ich mag vertrauen, und soUV er fnieh auch nur xum halben 
Tinl erkennen 51; xu etwae Besserem kihmt' er es oucA itsitsftl bringen^ 
und icolW ihn gleich Kaiser und König an seinen Thron setzen 283: 
bin ich von außen gleichwohl noch recht Jung, von innen bin ich hoch' 
betagt 49; selbst Schuhnägel, und sie mögen noch so rostig gewesen sein, 
hat er rer^ehrt 76: daß leine nerechf>iilp>l mehr ist auf der Welt, bei 
gar keinem Menschen, er mag noch so iteiitg ausschauen 284; schließlich 
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vergleiche man noch: IMHd^ kann dieser See ein wüeter OeaeUe eein^ 
eo mäd und itieMibft er heute rtihi 810. 

2. Unter den besonders eingeleiteten Nebensätsen sind mehrere 

eigentümliche Arten hervorzuheben: 

a) Attributsätze mit ?r/«?, die sehr häufig sind, und solche mit 
50, die vereinzelt vorkomraen: JJte ßiichen ttnd Ahorne, wie sie hier 
waelmen, werden am wenigsten benütxt 94; n/tf rauhen Sieigen, wie sie 
das Hochwild getreten 306; in welchem auch andere Menschen wohnen, 
wie sie sich etwa vuriickgexoyen oder nnredUch geflüchtet Bulben, und die 
nun durch erlaubten oder unerlaubten Erwerb ihr Leben (rieten 41; ein 
Sehleier, wie zarter keiner geflochten wird auf Erden 59; das Ktr^mt- 
geräte haben wir aue HeMmeehÜag, wie es dort in der Pfarrkammer 
gelegen und nicht mehr benütxt worden ist 231; von seiftem Zucck, wie 
diesen &ßeck die Oewinnsncht dsr Menschen versteht 57; — Trotx all 
dfis TTytsinnft ttnd der T/ni/erfcIdit/l.eif , so dinrhlat/fen irerden muß 35; 
ans dem SanienLorne , so das Viiglein hat gebracht 184; den Armen im 
Geiste, so die Ptpdiiß 7u'rhf verstehen 1U8: v«rl. aucli die Angen dieser 
Waid menschen, so tief sie stehen mögen hinter den Brauen , sind klar 
und glühend 97. 

b) Relative Attributsitze (mit von dem u. dgL), an die noch 
ein weiterer konjunktionaler Nebensatz angeschachtelt ist: Ein Beeht, 
von dem der Laxartts erklärt hat, daß sie nimmer davon lassen weilen 

259; ein Bild^ von dem sie wissen, daß es nichts bedeuten kann 263; 
mit der Ewigkeit, von der sie sagen allerweg, da/> sie kein End* hätf 
211 \ als ieh so dasafl, hnuehte jenes Gefühl durch rDeinr Serlr, von dem 
kein Mensrh ireiß, wie es entsteht, was es bedeutet, und warum es so 
sehr das Herx beklemmt 4. 

c) Konzessivsätze mit tntd wenn auch, gleichwohl und ob- 
wohl (aber wohl nicht mit obgleich): Wenn du doch trohl fortmußt und 
du bist in der Ewigkeit weiter, gleichwohl wir dich begraben haben, so 
tu mir die Freundschaft und komm, teettn du kannst, nur noch einmal 
xurOek, und wenn's auch nur ein Viertelstündlein ist 277; — ich bin 
nicht einverstanden, oJjteohl ich zugebe 244; das Kind, Hfelches uns Vater 
nennt, obwohl es noch nicht weiß, wieso wir ihm verantwortlich sind 245. 

Beachtenswert ist das Hilfsverb in dem Satze: da hört es keiner, 
wie man auch rufen iroHr 213. 

d) Vergleichbatze mit einem ordichtettMi Vcrgleicli mit (al.^) wie 
wenn: weils völlig so ausschaut, wie nenn icli der Bräutigam wär^ 122; 
s'ist, tcie wenn der heilige Geist aus ihm tat reden 270; es ist, als un'e 
wenn sieh das arme Blut nicht Zeit nähme bis an die Lippen herauf- 
xttsteigen 71; doch kommen auch andere Formen daneben vor: das war, 
als lüuie es dem Manne die Sprache verschlagen 12; feder hält den Atem 
atty als wäre ein unbewachter Hauch imstande^ dem Manne das Gleich- 
geivicht zu stören 165; jeglicher Stratwh tat auch so geheim nisvoU, aie 
ob er tausend Leben und Waldgeister verberge 60: in der Menschenmasse 
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ist es siiU und ringsum kein Laui^ ab ob fioeh diä Oheildnis wäre an 

4en Ufern der Winkel 165. 

Sonst ist erwähnenswert als Yergleichsatz mit einem tatsäch- 
lichen Vergleich: Er üi stark geworden, wie er es in dem Qrade früher 

nie geivesen ist 210. 

Zahlreich sind aiinli Yerpleirhe mit einem angeschachtelteii 
rfa/?-Nebensatz: Knie Frau, die alles umsichtig ordnet, wie es ihr 
scheint, daß es niitiy ist 54; wir stiegen (in den Mitldm empor, wie ich 
mich erinnerte, daß der Schulmeister gegangen war 332; wundersam ist 
es gewesetif wie ich es meiner Tag nimmer hätt^ gemeint, daß der Peter 
spielen k&mt 326; TgL auch: i^ habe em«» i%m eingereidii, wie tcft 
mir denke, daß eo ein Wcddkireklein eein solle 137. 

e) Bei den Belativsätzen wechselt welcher ab mit der, das indes 
wohl etwas hänfiger ist: Ein versehwemmter steiniger Hohlweg, über 
weichen der Sturm FidUenstämmc geworfen hatte, die nun seit Jahr- 
zehnten lehnen und dorren 3; das Brett, welches die anderen über die 
Fluten herüberschieben 6; xti den Leuten, die am Wasser arbeiteten ö. 
Doch brauchen die TTn^rohndeten solche Sätze überhaupt kaum. 

Wegen des Neutrums sind beachtenswert: Fin Etwas, das kommen 
muß 4; CS' ist nichts Unrechtes, das du erzählst 100; etwas, wns niclit 
tot ist 163; — wep^en der doppelten Verwendung des einen Kelativs als 
Subjekt und Objekt kommt in Betracht: Beispiele, die weder der 
Lehrer noch der Schüler verstanden und im Leben schier gar nicJit vor- 
komvMn 31. 

f) Die Zeitsätze werden in der Umgangsprache da meist mit 
wk eingeleitet, wo die gewähltere Hede aU anwendet: Mn* einzige 
Pulverladung hat' ich nodt gehabt, wie der Feind ist xurOekgeworfen 

103: wie sie sehen, daß er Branntwein innkt, haben sie angefangen 
106: — als ich so dasaßt hauchte Jenes Gefühl durch meine Seele 4; 
als ich nach Hause komme, ruft sie mir entgegen 91; vgl. auch (wegen 

ak) noch 6. 42. 306. 

g) Ein freieres Verhältnis bezeichn'^t <lnr rfr///-Satz: f/'^f in Bauer 
hah' irh mririrn Mantel gegeben, daß er mich in seinem Ucuwagcn über 
Laiid hat geführt 103. 

2l MmIm Md Tenpn* 

1. Der Konjunktiv ist im Nebensatz bei Bosegger noch ziemlich 
häufig, wenn es sich um den Ansdrack eines Wunsches oder einer Ab- 
sicht handt'lt: /(A möchte gern, daß dieses Samenkorn unter dem AÜar 
liege 164; ich meine nicht, daß eine Generation von Staatshürgesrn er- 
xogen werde 254; hilft ihm, daß er sich beherrsche 212; wie soll man 
von einem Sfantshürger verlangen , daß rr auf die Befreiung seines Vater- 
landes hinarbeite, wenn ihm das Ding gleichgiltig ist 252. So ist auch 
gemeint: die wenigsten werden sich xur Morge)i frühe gedacht iiaben, sie 
ijtken auf den Markt, daß sie UegemcUirme kauften 28. 
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Wichtig ist nun, daß gerade in Sätzen, die von konjimkHrischon 
Nebensätzen abhängen, wieder leichf" d^r Tu dikativ eintritt: das ist aucli 
wieder eine Art von Zurückstrebeu m die »svntaktiseiio Ruhola;:i « 
(vgl. S. 63): hernach kämen wieder Felswände, an denen das milde Edel- 
iceiß prangt und die roten Tropfen der Kohlröschen xüient 56; mein 
Begleiter sagt mift dieses Weiblein sei die Mutter seiner Braut, welche 
von den Letttm aUerwege die Rußkaid gtkeißen wird 123. 

2. Die Zeitform wählt Rosegger im all^^emeinen ^enan nach den 
für die Schriftsprache geltenden Regeln. Es heißt also nur beispiels- 
weise: Mein Begleiter sagt mir, dieses Junge Weib sei meine Braut 123; 
(er) sagt ihr, daß er da sei, und daß er an tnir fenm Menschen mü- 
gebradhi habe, der aüweg in den Wäldern herumgehe und eine hche Ot' 
khrsamkeit habe^ und der ihnen zum Hotkxmistag die Ware erteetwi 
uferde 123; aber Jbft antworte, daß ich die angewendet Worte in einer 
sehr alten Bibel gdeaen hätte 185; begreiflich ist auch der Satz Jeg- 
lirhrr S'frmtch tut cnwh so geheimnisvoll, als ob er tausend Leben und 
Waldgeister in sich verberge 60. 

Um so aufßüliger smd die Ausnahmen. Einerseifs steht das 
Prfisens, obwohl die Foim dann als Konjunktiv nicht mehr kenntlich 

ist: xog eine Lade hervor, daß ich meine Sachen dort unterbringe 14; 
ich war in die Wildnis gegangen, daß ich Buße lue und einen bessere» 
Mann aus mir mache 222; dem Weiblein habe ich die Hohschlcppe vom 
Rücken genommen, auf daß ich sie in seine Klause trage 221; die 
Schriften hahc irh mir von der Oemeinde Wiukclsteg erbeten, atif (faß 
ich sie der Offciiiluhkeit vhergef)e 336; habe ich mich aufgemacht, daß 
ich den Berg besteige 114 (S. 47). 

Anderseits stellt das rriiteritum in zahlreichen Fallen, wo auch 
das Fräsens sciion seinem Zweck prennete: aber es heißt, meine Base 
hätte i?n Glücksspiel gro/!*: Sunifticn tjt uufinen 270; von der sie sagen, 
daß sie Lein End' hält 277; und der Bote, der den Arxt geholt, hulte, 
icie er mir seither selbst erzählt ^ den Auftrag gehabt, auch mit dem 
Totengräber %u reden 146; nur ein alter Kohlenbrenner sagt, sein Qrofi' 
vater hätte wohl einmal erzählt, es seien da hinten drüben Menschen' 
wesen 86; und dieses Wort hätte das Weib vollends erbittert 91; PauUu 
hätte ihm verboten, mehr xu reden als nötig 193; da soll si^ der elte 
Mann hoch aufgerichtet haben; die Bande hätte er ausgebreitet und ge' 
rufen 281; daß ein arbeitsloser Holxmann das Gestand nie ablegt, er icore 
es, der dem Luxer den Bock davon getrieben hätte 159; es geht die Safje, 
der Pfarrer 7rärp Srhafd an der Srarhe 286; der alte Waldsänger sagt, 
er täte meinen^ nun mii^se bald der Messias erscheittcn 193; diesmal hnf 
er aiir den Rat gegeben^ ich möge mich bezwingen: es ginge fast tili'" 
jungen Leuten so wie mir, aber es ginge voriihcr 35: die Männer hier 
sagen, die Landesregierung koste ihnen mch\ als sie ihnen wert wäre 84; 
der Sage nach sei es gar nicht aufgestellt worden. Alk tausend Jcdirt 
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/%0 «tfi VifffMn in dm Wald und da» brächte ein Samenkorn mü aus 
unbekannten Landen 89. Es wechselt also auch die eine Form ab mit der 
andern f sogar in demselben Satze, and es läßt sich vielleicht im ganzen 
sagen, das Präteritum bezeichne den Inhalt des Satzes als weniger 
sicher gegenüber der ^^rüßeren Bcj^tiramtheit des; Präsens. 

T^m so mehr wuTidorn muß man sich aber über einen Satz wie den 
folgcnti' II ffäre denn eiher, der weltsait in der Einmmkeii leben und 
dort für die Mensctten toirken wolle 47. 

• BOTyMNaf ■ wer ownHf nw Tvnn. 

Kigoutümlich ii>t den Boseggerschen Nebensätzen aucii Jene Art der 
Enlgieisnng in der Wortstellung, die fiehaghel als eine Form des 
Strebens nach der syntaktischen Ruhelage erklliit (Jdg. Forsch. 
14, 438£L); w&hrend in einem mehrteiligen Nebensats der erste Teil die 
Woitstellung des Vebensaties hat, weist der zweite und die etwa fol- 
genden Teile wieder die Stellung des Hauptsatzes auf. Damm heißt es: 
Wenn ich des Abends gewandelt bin außer der Stadt und über entlegene 
Wiesen oder au buschigen Lehnen hin, und es hat mir ein Blütcublatt 
vm das Haupt f/etnnxt, oder es ist mir eine Heuschrecke über den Fuß 
gehüpft, da f>iri ich usw. 34; urnn wieder die Sonne kommt und es (je- 
fiUt Ihnen rnein Antrag noch , so gehen Sie in die Wälder 4V ; wenn 
du doch wohl fort muflt und du bist in der Eungkeit weiter, so tu mir 
die Freundschaft und komme tmeder xurück 279: hab gedacht^ tme das 
tcäre, wenn unten die Braut und die yanxe Hoclixeit /uirren und liarren 
UUen und der BräuH^m etedet oben im Bauchfeneter der Sennhütte 122. 

g) Erstarrungen. 

Auch erstarrte Gebilde kommen hie und da im Boreich der 
Safasform vor. Han Tetgleiche: Kehr* die Hand wirtPe heieaen: Herr 
DeUor Erdmann 29 (»im Handumdrehen«); — Nun, wae man eo na^ 
grübelt 8. So findet sich besonders wer weiß: Der Waldherr ist wer 
weiß wo, XU weifest weg 279. 

(Fortsetzung folgt) 
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Mtrftge zur Kenntnis der Schw&lmer Mundart.' 

IL Bas französische Fremdwort in der Schwälmer Mundart 

Von Wilhelm Sehoof. 
Einleitung. 

Die vorliegende Abhandlung beruht auf mehrjährigen möglichst 
umfangreichen, aber keineswegs vollBtSndigen Materialsammlungen in 
Hessen, speziell im Schwalmtalgebiet (etwa dem heatigen Kreise Ziegen- 
hain entsprechend).' Abgesehen von den sehr spärlich fließenden ge- 
druckten Quellen^ und der Durchsicht von Archivalien der Grafschiift 
Ziegenhain im Kgl. StaütsMrchiv zu Marhnvj, deren Gewinn relativ sehr 
gering war, ist in der Hauptsuche unmittelbar aus dem Yolke selbst 
geschöpft ^vo^deü, teils durch eigene Beobachtungen, teils durch zahl- 
reiche, sehr wortvolle Mittoilimgun der Herren Lehrer J. H. Kranz in 
Kassel und J. H. Schwalm in Obergrenzebach (Kr. Ziegenhain), der 
beiden Herausgeber der Oedichtsanunlnng »KxeiaschwemeDg, Spafi mnfi 
seng!« (Ziegenhain 1904), sweier vorzüglicher Kenner der Sdiwälmer 
Mundart. 

Was die bei der Bearbeitung des mir vorliegenden Materials ein- 
zuhaltende Methode anging, so fehlte es hier an Vorarbeiten seit den 
letzten Jahren keineswegs. Die ältoste mir bekannt gewordene Abhand- 
lung stammt von Philipp Keiper: »Französisches im Pfälzer Volksmimd- 
(Zweibrücken, 2. Aufl. 1891), die zwar inhaltlich manche interessante 
Parallele aufweist, aber mich methodisch nicht befriedigen konnte, über- 
dies in der Worterklärung heute vielfach überholt ist Die Abhand- 
lungen Ton J. Leithäuser: »Qallidsmen in niederrheinischen Hund- 
arten« (Beilagen zum Jahresber. d. Bealgymnasiums zu Bannen 1891 u. 
1894) und Ton Ludwig Florax: »Französische Elemente in der Volks- 
sprache des nördlichen Boergebiets« (Beilage z. Jafaresber. d. Realpro- 
gymnasiuras zu Viersen 1903) bringen zwar als Einleitung eine an sich 
wertvolle Geschichte des Fremdworts in der botreffenden (icgeud. kommen 
aber über ein tote«? Verzriclinis von Wörtern ebensowenig hinaus wie 
die fh'il'jigrn Sammlungen von Lenz: *Die Fremdwortei' des Hand- 
schuhijheimer Dialekts (Beilagen z. Jahresber. d. höheren Miidciienschule 
zu Baden-Baden 1896 u. 1897). Immerhin bilden diese Arbeiten wert- 
ToUe lexikalische Beitrüge für eine noch zu achreibende Geschichte des 
Fremdworts in den deutschen Mundarten und ein veigleichendes Fremd- 
wörterbuch der deutschen Mundarten. 



» S. Z.f.lid. Ma. YI2 !0fr. 

* VgL über die Abgreozuag dieses Sprachgebietes meine £rörteraDgeD ia Z.f.bd. 
Ma. VI 247. 

•Vgl. ebd. a 248. 
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Neben einem möglichst vonstindigen Tok&bnl«r interesaiert auch 
noch die Frage, welchen sprachlichen und begrifflichen Yertaideniiigen 
das IVemdwoit in den einselnen Mondarten unterliegt, welcher Mittel sich 
hier die Sprache bedient, nm ein E^emdwort mnndgeredit an machen, 
ehe es Anfnahme in den Sprachschatz der Kundart findet Bei einer 
Behandlung nach solchen, d. h. nach grammatischen Gesichtspunkten 
wird das tote Material erst lebendig vor uns und läßt uns interessante 
Blicke in die sprachschöpferische Werkstatt eines Yolkes werfen. 

Das Verdienst, den ereten Anlauf 7a\ oinor derartigen Behandlung;" 
des Stoffes genommen zu haben, ptbuhrt der Arbeit von Richard 
Mentz: »Französisches im mecklenburgischen IMatt und in den Nachbar- 
dialekten (Beil. z. Jahresber. d. Realgymnasiums zu Delitzsch 1897 u. 1898) 
wu auch zuni erstenmal an der Hand von gedruckten Quellen und Ar- 
chiralien das Alter einer Anzahl tou Fremdwörtern in der Hundart 
festgelegt und der Wortschats nehen einem alphahetischen Yerseichnis 
nach Sachgebieten geordnet wirdi Wlihrend die nttchste Abhandlung 
Ton M. Besler: »Die Forbacher ICundart und ihre französischen Be- 
standteile« (Beil. z. Progr. d. Realschule in Forbach, 1900) wieder mehr 
lexikalischer Natur ist und den Wortschatz nacb grammatischen Kate- 
gorien (statt nach sachlichen, was jedenfalls mehr zu empfehlen ist) bietet, 
hat sich KarlRoos in seiner 1903 erschienenen Straß hurr,a'r Dissertation: 
'Die Fi'emdwörter in den elsäs.sischen Mundarten (Ein Beiti-ag zur elsiissi- 
schen Dialektforschung) die von Mentz gegebenen Ani'egungen zu Nutzen 
gemacht und hat damit bahnbrechend für alle späteren derartigen Ver- 
öffentlichungen gewirkt. Zu wünschen wäre nur gewesen, daß er am 
Scliluß seiner gediegenen Studien ein alphabetisches Wortverzeichnis 
aller Fremdwörter beigefügt hätte, um so die Auffindung zu erloichtem. 
Das hier m steckende Ziel muß m. E. eine Yerquicknng von gzammati^ 
kalischer und lexikalischer Darstellung sein. Erst dann wird es möglich 
sein, auf diesen Einzelstudien eine vergleichende Grammatik beiw. ein» 
Geographie des Fremdworts in den deutschen Hundarten aufzubauen. 

Im wesentlichen auf den Prinzipien von Boos fußend, ist vor- 
liegende Abhandlung entstanden, üm Raiun zu sparen imd um nicht 
besser Hesagtes wiederholen zu müssen, konnte vielfach wie z. B. bei 
den Abschnitten über Volksetymologie, Geschlechts- und Bedeutungs- 
wandel auf die voi züglich orientierenden Einleitungsworte bei Koos ver- 
wiesen werden, die aligemeingültig sind. 

Das Lehnwort ist hier nur in ganz seltenen Fällen mit in den 
Kreis der Betrachtungen gezogen worden. Oft war es schwierig, eine 
Abgrenzung zwischen Lehn- und Fremdwort au treffen. In diesem Falle 
ist das betiefNnde Wort meist als Fremdwort angesehen worden. Viel- 
&ch mußte zur Erklärung eines Ausdrucks auf das Lateinische, als die 
Grundlage des Französichen, seltener auf das Italienische surflckgegangen 
werden. Die hebrüschen Fremdwörter, die durch den regen Yerkehr 
der Schw&hner Bauern mit den jüdischen Handelsmännern ebenfalls zahl- 

StüMkifft lOr DNtHte MndMtaD. I. 5 
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reich omgebürgert worden Bind — gibt es doch sogar eine eigene Hlndler- 
spraclie im Volk, das sog. »Hewifttsclu — , sind hier ansgesohlossen 

worden und sollen später eine ^esondcrt»^ Dfirstfllimg erfahren. Aus 
den übrigen Sprachen sind Ficradwörter nur iu ganz geringt?r Zahl ent- 
lehnt, so daß 8ich hier eine Darstellung bezw. Sammlung kaum verlohnt 

GeieUekte itos Freaidworto fai Kewen wni fm SekwalntalgeiM Mmtuim* 

Über das Aufkommen und die Entwicklung der Fremdwörter in 
Deutschland insgemein handelt Jos. Moers ausführlich im ersten Kapitel 
seiner Programmarbeit »Die Form- und Begriffereittnderongen der taai- 
sOsisoben !B^mdwdrter im Deutschen« (Bonn 1884). Nach ihm finden 
sich die ersten französischen Fremdwörter im Zeitalter der aufblühenden 
höfischen Dichtung, und der fianzösische £influfi zeigt sich zuerst in 
den höfischen Kreisen Deutschlands in den Benennungen für ritterliche 
Übungen und Künste, für die Trachten, Mahlzeiten, Spielo ukw. Die 
höfischon Dichter jener Zeit übersetzen französische Werke oder schiipfoii 
daraus ihre Stoffe und flechten, wenn ihnen gerade kein passendes Wort 
zu Gebote steht, vielfach französische Ausdrücke ein. Der Parzival und 
Titurel geben uns dafür eine Menge von Belegen. 

Für Hessen dienen uns als Quellen um diese Zeit Herbort von 
Fritdais tun 1200 erschienenes Het von Troye nnd ferner etwas später 
(gegen 1300) die Elisabeth -Dichtung und das allegorische Gedicht von 
der »Krlösiin£r< eines unbekannten Marburger Dichters. Bei ersterem, 
der sein Werk nach einer französischen Vorlage des ßenmt de Sainie^ 
More schrieb ^ finden sich z.B. frz. Wörter belncrt -wie: pmiieren (frz. 
poigner)^ iu^-fffn-n ) tjostieren (mfrz. Joi(sfr). ridicren (frz. rider)^ joie 
(frz. joie)^ schavincroi (frz. ^chiqueier)^ banicr (frz. hannicre), hanichen 
(afrz. bancier)^ iestir (mfi'z. icsiiere), riinxit (frz. roussin), wambois {nifrz. 
9amb(m)y xind&t (it xindalo^ frz. cendal) und zahlreiche andere Aus- 
drücke für Kampfesübungen nnd für Trachten. 

Bei dem Dichter der »Heiligen Elisabeth« und der »Erlösung« 
finden wir Ausdrücke wie: benedtmj bratsehe (frz. brwAß)^ diaaplfne, 
hospüäl und spifäl, jubileren, jttsH&rm (— tjoslierm), käse (lat casa, 
frz. che^), coniemplieren, kosen (frz. cmtser) und kömnge (•— vertrauliche 
Reden), hinkelieren (vgl. Vilm. S. 140). nmvr (frz. amnitr), mediierm 
(frz. mMiter), ftfde (frz. so/V), j/ine (fiz. jxhir), [in (frz. f'ui), prhniit (frz. 
pr^eut), resie (frz. rcsler), filjr (tVz. fiUr), jJorirn n (fi-z. /lonr), iiialdt und 
maletx (frz. rnaladp), fiole (lat. l iolo), funivieii (frz. foutrer, mlid. fiwtem)^ 
gargök (frz. yaryoniUe)^ gU'vin (afi-z. glaive, lat. gladius)^ pärepäm (frz. 
|xi»r und |Ntn- Seite), spinalde {\at sphmla , ir?.. ^pingle ^ vgl. Vilm. S. 391), 
eoiuvent (frz. wuiwftöt speculSren, oräiniren, dumiren usw. 

Wie wir sehen, erstreckt sich dieser Einfinfi des Französischen Tor> 
nehmlich .auf das spezifisch Ritterlich-Höfische, und nur weniges daron 

*■ Vgl Genuaoia il 49, 177, 307 iL 
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hat sich im mundartUohen DFortsdiate fort^eifot Eist mit dem 16. S 

besonders aber mit dem 17. und 19. Jahrhundert erweitert sich der Kreis 
des Fremdwörterschatzes allgemein und der Hauptbestandteil der heute 
im hessischen Dialekt eingebürgerten Redensarten ist nichts anderes als 
ein Niodorschlag dieser Periode, etwa der Zeit von 1650 — 1750. Dreierlei 
Ursachen waren e<. die diese Fremdlinge bei uns einführten: der dreißig- 
jähriiTt' Krieg, während dessen Ilessenland besonders stark unter den 
Dureiizügen und Kinfjuartierun^en aller Truppengattungen, auch üan- 
zösischer zu leiden haih , die Aufhebung des Edikts von Nantes (1685), 
wodurch zahlreiciie fianzösische und wallonische Protestanten nach 
Hessen geführt wurden, und oidliofa die Nachahmung franzttsischer Sitten 
und Gebiftnche am Fttrstenhofe zu Kassel. Die letztgenannte Ursache 
hatte vieUeicht die tiefgehendste Wirkung. Lange Zeit gehörte es in der 
Besidens Kassel zum guten Ton, sich der französischen Sprache im Um- 
gang mit Gleich- und Höhergestellten zu bedienen, fran^Bsisohe Schau- 
spieler und Beamte wurden mit Vorliebe angestellt, und durch diese 
sickerte Tieies durch bis zum Bürger und Bauern. Charakteristisch sind 
die Erweitenmgen, die der Sprachschatz des Fremdworts jetzt erfährt. 
Außer den Bezeichnungen für (ie};enstaiule des taglichen Lebens sind 
es namentlich Ausdrücke aus der ( iesellschaft des guten Ton?^. aus dem 
Heer- und Rechtsweseii, aus der Sprache der kirchlichen Beliörden usw. 
Während diese in der Hauptsache ihr Aufkommen der Nachahmung 
französischen Wesens in den gebildeten Kreisen verdaukeu, werden durch 
den dreißig- und später durch den siebenjährigen Ejieg mehr die ge- 
wöhnlicheiem Wendungen aus dem Soldaten- und Wirtshausleben, nament- 
lich die Ausrufe, Fiflche und Beteuerungen im Volk haften geblieben, 
also ohne Yermittelung durch die gebildeten Kreise eingedrungen sein. 

Für die Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege haben wir für Hessen 
eine wertrolle Quelle in den Schriften Grimmelshausens, besonders in 
seinem SimpUzissimus. ' In seinen simplizianischen Schriften finden sich 
Ton Wörtern, die noch heut in der hessischen, speziell in der Schwälmer 
Mundart weiterleben, bereits folgende belegt: 

absolvieren*, aeeordieren, aUarm, appeiiif awtneieren, bagage, 
httnguetieren, eapabel, capUuUeren, caressiermy diarge, eavallerey, eere^ 
monien, tommandant, commandieren, comoedia, comoediani, eom- 

pagnie, compan, content, copulieren, corporal, courage, cuctimer, eurirnf 
cürasfnr, defendir?t, desperat, distülirn, drngoner, examiniren, erprdren, 
evpedirn, fourage, foura</irn und futti raschirenf yeneral, grnvitetisch^ 
hazardirerif influenz, iniereasirtf Latioriren^ lamentiren, logiment, logiren. 



* Leider stand mir die Quelle för diese Zeit, Erasmtts Aiberu^ ,nopum dietio- 
noHifems' (Frkf. 1540), nicht tax Ywfögang. 

* VgL «adk Klara Heohteabei|f: Das Frandwort bei OrimmelBliaaBen. Heiddb. 
Um. 1901. 

* Di» gMpwrt gedniokten sind sohon vor 1000 belegt 
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mademoüdle, marehinn, ntode^ monnmrf nwtutnm, moretf musqueiiert 
offmrm, operirm, pasttrm, pontur, praeaenürm, pnbhm, pubUoenn, 
quarUerm, ranxwmerm, ranxion, rar, rariiet, rMUont rebeüiseh, regi- 

meni, regalim^ reparirm^ repeHren, resohnren^ resp^si, respecHm, reti' 
n'm, revangirn, niinirn. -hntdimf speeulirn, spendün, apim, tquadron, 
iraciirny visitirn, spectacel. 

Den größten Prozentsatz, beinahe die Hälfte, liefert hier die Sol- 
datensprache, während in den folgenden Belegen aus Grimmelshausens 
heroischen Romanen nur vier der Soldatensprache angehören: 

aeeomodiren, aesümm, baiaiUe, eavaüier, consen8,eorrigirn,eurirm, 
malefUz, pmvren, posaen, praeseni, profU, praMierm, offecier. 

Eine weitere fast gleichseitige Quelle sind die SchiiftenBalthaBar 
Schupps (geb. 1610 in Gießen). Doch ist hier die Ausbeute geiinger: 

attesiaten, College^ comoediaf defendiren, düpuHrcn, invUirmt pro- 
biren, process, respectiren, studircn, 9uperititn}dent, iiactiren. 

Y>< ist aber anzunehmen, daß im Biiefstil und namentlich in der 
TJmgangssprueho der Schatz an Fremdwörtern im 17. und 18. Jahrhundert 
in Hessen noch viel grölier war, wie man z. B. aus liununels Geschichte 
des Landgrafen Karl (Kassel 1858) oder aus Meyers Geschichte der 
LandgrBfin Maxie von Hessen (Gotha 1894) anzunehmen berechtigt ist 

Eine wesentliche Bereicherung und Befestigung erfahr der bis* 
heiige Bestandteil des fransösischen WortBchatzes durch die Erdgnisse 
des siebenjährigen Krieges. Es ist bekannt und zahlreiche Aufsätze be- 
lehren uns darüber, wie gerade Hessen unter den gewaltigen Einquar- 
tierungen und Truppendurchmarschen der Franzosen zu leiden gehabt 
hat Oft blieben die Truppen mehrere Wochen lang auf Dorfscliaften 
im Quartier, und durcli den \'erkehr mit den Soldaten hatten die für 
alles Neue sehr empfänglichen Bauern vielfach Gelegenheit, französisch 
reden zu hören und auch wohl selbst zu sprechen. Manches, wie die Aua- 
rufe und Schimpfwörter, erbte sich im Volke fort und erhielt sich durdi 
mehrere Oenerationen hindurch bis heute, während Tieles, was veigessen 
war, durch die französische Fremdherrschaft (1806 — 1813) und ihre 
Polgen wieder anfgefriRcht wurde und nocli heute fortiebt Im allgemeinen 
wird jedoch die Zeit J6römes in Hessen hinsichtlich der Durchdringung 
der Sprache mit französischen Elementen lange nicht den Einfluß aus- 
geübt haben, wie man vielfach anzunehmen geueif^t ist. Es handelt sich 
für diese Zeit wuniger um eine Bereicherung als um eine Auffrischung 
des alten Bestandteils. 

Was insbesondere das Schwalmtalgebiet betrifft, so reicht hier die 
Durchsetzung der Sprache mit fninzösischen Redensarten zweifellos aber 
den siebenjährigen Krieg hinaus.^ Sie wird indirekt durch die Nach- 
ahmung alles französischen Wesens, wie sie im 18. Jahrhundert am Hofe 
zu Kassel Mode war, beeinflußt worden sein. Jeder junge Soldat lernte 

1) üftob brieflicbea Mitteiluogen des flerro Sapehoteodentea a. D. Wol£ ia Kassel, 
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damals von seinen Yorgesetzten eiiUBehie fransOsische Phrasen, die er 
kennen mußte, und so bekam die Festung Ziegenhain, die damals das 
Schwalmtal beherrschte, immer neue Nahrung, da die hohen und niederen 
Offiziere mit ihren Familien sowie der Landadel, der in Ziegenhain und 
Umgebung wohnte und viel mit diesen Torkehrte, stets fnuusösisehe 
Redensarten brauchten, welche dann wieder von den Bürgern aufge- 
schnappt winden und von diesen auf di^ Pancrn übergingen. Ein weitoror 
Teil wird dann durch den siebenjährigen Krieg liinzu^okommen ■^^oiti, in 
weichem die JVanzosen ei^t Ziegenhain belagerten und durch ilire liequi- 
sitionen vielfach mit den Bauern in Berührung kamen, und später die 
Festung längere Zeit in ilueai B» sitz hielten. Wie lebhaft die Franzosen 
noch heute in der Erinnerung der Schwälmer fortleben, beweisen Redens- 
arten wie »Me hijd di Ihmdmnu9* oder »«ee es frandseesif gesind* u. 
die sich alle auf üitim- sexuelles Gebiet beziehen (vgl. auch Ztschr. 1 hd. 
Uaa. in, S. 248 frandtieif ^ syphilitisch in der Ge^d von Eschenrod). 

Endlich wird auch die im Schwalmgebiet 1701 gegründete fran- 
zösische Kolonie Fhmkenhain*, namentlich durch Heirat mit Schwälmem 
einigen Einfluß ausgeübt haben. Die Kinder haben noch heute dort 
(2.T. Terkauderwälschte) fransösische Abzähkeime bewahrt, wie z.B.: 

7tn , rtrux, frm's, quatre 
serf sit welirfs battre 
wclijfs battre l'autre un 
Vambre tm ds M» krü, 
böte krü de chamgemamg. 

oder; 

un deujc Irvis quatre, 

tee mmilme* vmlent «« battre, 

Fun tire, l'autre rompt, 
l'tm e'appelle Jean Üinum. 

Bei den Alten waren noch bis vor wenigen Jahren französische 

Ausdrücke wie aUons, vindcmoi seile , rnndame, monaieur, bowfOUTf maUf$, 
eavaUer, pategier und viele andere ge))räuchlich. 

Die westfälische Zeit oder die FremdlieiTschaft ist auch für das 
Schwalmgebiet hinsichtlich des französischen Wortschatzes von geringerer 
Bedeutung gewesen.* Wohl wurden neue Ansdrückt während dieser Zeit 
namentlich durch die Behörden eingeführt wie z. B. inuirc, dvparlemenif 
präfecture u. a., aber sie bestanden nicht lange. Wieviele Wörter im 
Lauf der Zeit wieder ausgestorben sind, beweist folgende Reihe Ton 
Wörtern, die (nach Mitteilung des Herrn Superintendenten a. B. Wolff 
in Kassel) zu Anfang und um die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 
auf der Schwalm Yolksttblich gewesen sind: 



' Vgl. Ii. Schmitt: Zar Gesciiiobte. der fiani. Kolonie Frankenhain. »HenenlAad«, 
1901 Nr. 19 tt. 20. 

* steht hier fSr nuuniert. 

* Anders dagegen für die Adclsfaniilien. In einigen taucht sogar der Yomame 
Jiidme von jetzt au auf. (VgL Battler, Stammbacfa der altheas. Bitteis^aft) 
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pomme de teure, malheur, bonkeur, serviteur, qui vive^ bon^ottr, 
prigim, ioufoun^ ä la bonne kmrn, jm, dumee^ doueemmif entrepreneur, 

kardiesse, perdu, iükri u. a. m., Ton denen heute nur noch malheur, 
bof^ouTf aUert, douce und doueemeni gebrfiachlieh sind. 

AnordnnnK des roriuuidcMii FremdwtfrteneliatiM mmIi Spnchgebleteii. 

Einen Hauptbeitrag zu den Fremdwörtern in der Schwälmer Mund- 
art lieferte das Heer- oder Kriegswesen. Da sie dem Anschauungs-' 

kreise des Volkes infolge der innigen Berührung mit den t^olduton und 
durch die Teilnahme an don Peldzü^^en am nächsten laijen. haben sie ver- 
hältnismäßig; wonii; UMifoiniuni:*^n eifahren und hioltcii sich zäher in der 
Erinnerung als Wörter aus andern Sachgchiotoii. Hierher gehören: 

abfit (VapprUeJ , adaytiun Otndqio r) , <id<iyj ( I'ailatjUt j , i/t/s /rinNim 
(exercrr), ddibrii (Vnrtillei'ic) , ulurtn und alu/ pniitm (alarnn ij, aua//su'im 
(avancer) f baddij.* (bataiUe), bada^6m (baimlUm) , bädsseear (passnyuij, 
bayym^t (hnjonrftrj , barduu (pardm)f bariwn (parer), bq9idüu9r (pogi' 
ture)f hlesüu9r und hlemtm (hleaatr}, br^8dndüu^ und br^dndävn (pri--^ 
senter), dräijyjr (train), drombcfd (trompettr) , farbamhodiiim (bombarder) ^ 
f.o fh f.nidiiun (ddfcndrc), f nLsiiur (visiere) , f jreb/cbtt'tnt (^piipcr), geujrääl 
(yeu^ral) , honeeor (honrur) , kabiniiun (capt(f) , kabdtlihm (capifuirrjf 
kalOh (ynlop) und kal^hi/Dn (iiiiJnppr) , knni )rnäd (rrnntirndr) , kam^s frort/Niis} , 
kariöon franon)^ karäase (( <nir<i<i( ) , l. ndiids (< urtonche) , käu'.il irii (/ (ira/f i n j , 
kirasiiur (cuirassirr), kom,tdäitd und unnjdiiuii (comnunidrr) , hxfjr (corpsjf 
ki{mbaitii (compaynic) , laiditund ({iciitcnantj , mundiuur fmonturrj, 
numiifcar (mofueuvr^, maSntm (marrher), maroor9 (marandj, mgdsakrikm 
(maasaererjf müsgsdiwr (mitsqmticr), i{fMinr (offider), rabäd (rapport), 
rfäarwan (retirer), reßmfnd (r^gf'mentjf rewälS und rewäljöon (r^bellum), 
rusäär und husAAor (hvssnrd), saldääd (soldaf) , snhcj (salve), SaS^ 
(Charge), Sttndärm ((jrinhirm), sbioon und sbüni/tju (cspionuer) , ^toa- 
dron^Cctr und sK adröon (escadroii) , sityltdäedf liwol^Hion und Sw^Useedr 
(chemuxUgers) , sitMnd (sergeant) u. a. m. 

Handel. Verkehr und rie.schäftswef>en. 

Hierher goliüren: (iy('d (aci nrd) ^ bahrilur (Ixtrhli r) , bdifs tjnnn 
{porliuHj, bidiinr (pari irr) , bilj^d (btllcl) , bn^/i sjai/n (pi <tj( ssiun), brofid 
und brofjdÜDH (proßter) , brodsiind.t (pro fcntum) , butj{>ijinids (statt 
hal^ymids) daysiitm (taxer), d< (p^sj (deperhe), drUfi^y (trie'fott), drhyraßiuu 
(täeyrapher) , fawdrik (fabriqur) , fmiyadiitf» (aecordet) , f^rdesdih'wn 
(äuHlkr)f farh^Uff (copvler), jßfrkon^nmun (eomwner), juga^ Qoeus), 
käbee (coupie), k^mbdj^j^ (compagttan), (comiutrce) , kardnd fcou" 

rant)f kpt/kjriitm (coucftrrcr), kwidümt (quitter), [dräsj masi/'n (tnnchinr) ^ 
rända und riutdiiun (rcnte) , rrtufiiu)! (rennurrlfr) , rebdrifon (r(^jMirer)f 
.^bddsi.is (.•ipnfiiim) , shfdh'nu (spalier) , ^es3xväyca (ehaise) , ^iaäsd^oon 
(staiionjf s^sce (chausee) usw. 
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Rechts- und Behörden wesen. 
Hierher gehdien: afdgääd (adifocaius), abeNion (appdler)^ andiiom 
(arriUr), [armajadetdääd (attette), trgdagpl (protoad), brgdaäs nnd 

hrods^siimi fproces), biroo (burenu), bi{bljdsiwn fpublier), de^O^ion fäig' 
puter) , dfstjjrüvn (diismter) , dermiiit (terminus) , fjrabmandiitm (a^ 
menier), fjrt^iitümi (ordiner), kdsoo (rachot), kgs(nds (cnnscm)^ Lonsäldiitm 
(consultrr), kreminääl (trimüiaUs) , If fhandinnd (lirmiiattts), rfselfiiim 
(rdsaudrej, r^miimi (raismmer) , seff^^iiduai^r (säerctairej u. a. m. 

Medizin. 

abäeek (apothem), abdeeksperßisar (promsor)^ badmänd (patient), 

hihi (pillnlr), d^(jd<tr (docior), f^s9dii»n (visiter), kandöar (jcfriech. y(.ad^aQ6q\ 
karüvn (eurer) ^ klesdiimt (I hjiiterium) , kuurisj kliinik (chirur^rische 
Klinik), hambfMlwnsjr karbolwasjr) , influünds und infalcndsia (in- 
pint\a)y raimndisjm (rhiimntiame) , r^badüon (r^terj, ibidäM (Mpiial), 
icid»rjool (vitriokj u. a. m. 

Kirclic. 

(ibsi'IJiiim (fibsolvrre) , luljinit ((idju/tf ttL</ , bnidcsdinif»)! fjntdestinrr}^ 
hrodi.sdiiuu ( prnirstrr) , kadisin frntcrhismuti) , konfcrmiiim uiul hoHßi'' 
iihiud fcnnfirmrr), köbrliinn (iofufhi}, feßdj f,irlnds,t (Ipviiini), med.d- 
boiidtuui ( iw ft opolittiftt(aj, peujr {prnmirinsj ^ si^Lfi iidiiiid {stiperinteri' 
denf) II. a. m. 

Haus, Garten^ Eflche. 
haUdääd» (palisade), haM*>r (papillon), badsaUin (pareehine), fcon 
(aire)f emslnod (4maUU), fmjtmln (violette») ^ gakümar (roftffombre), fitde- 
mSiim und furaafy (foitrrage), kafU (eafä), kamd&fbrü schlechter 
Kaifee), k^mood» (eommode), l^sH (lot/is) und Ips.muind (lo</rmefif) , mngal- 
booHdr (maynum bonum), nty.d (uurirula), salaad (soiadejf ^dageeda (esta^ 
rode), atgda (^hahitej, wäiseif Qatviridiä) usw. 

Spiel- und Wirtschaftsleben. 
bodäl (bouteiUe), braluu (praehtdium) und brolsdsümi, denoo9r 
(tinor), doowak (tabae), dremdar (thiatre), fai^im (vwline) und faig0- 
liinar (Tiolinspieler), glik9r (cliquart), grafaame (grande faim), hoogat- 
boog98 (hnr ffsporus) , Jugs9s (Jocus), kvr98äl (carousscilc/ , komeeris und 
bomeer^äridj (cont^dien), ligeer (Hqueur), niehdii (m^lodir), vntsdgdnd» 
fmffm-ini), slantbdmbjr (champaffne) , signrn (riffar) , sb<i4/däd(/jl (spectaHe), 
raudäu uud randalüm scandaliser), «äafuiaal (scaudale) ufiw. 

Feiner Ton, Tornehme Gesellschaft 
ambidawon (anUnthn), adjees (adieu) , bladaiimi (plarer), bressHon 

(presser), bond.siuti>r (bonjour), blesiiim (plaisir), brgb9r und brgl^rdeed 
(propre), desbjrääd (dcsperatus) , däd (fort), egskiisj (excuser) , enfediion 
(inviter) , ßsd^miitm (esfimerj , e£XJm (enenjie), fjrsamjriiij/t O liariHer)^ 
Inrrmim (mresspr} , komood (rotnmodc) als Adjerf., k^mbläsdnd und k(>iu- 
bläsäggickeed (complaisantj , Uior^^ (libert^), mam^sUl (tnademaiseile) , 
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iHaniiurUc (ninnih-e), moorj (mcxlc), ohsdahiääd (obstuiatiui), {jdinää^r 
(ordinuire), salfeeda (servieitCf it aalvieftaj , seinaliiun (siniuler), serj^ 
mootip (c&ämonie), i^ntivrlic und iSmion (giner), äoo89 fnax9 (faire des 
ehoses) duSumr (Umjcun) u. a. m. 

Schimpfwörter, Ausrufe nnd ähnliches. 

Die meisten von ihnen begegnen tsciion vor der Franzosoiilierr- 
schaft Sie gehören der Sprache des niederen Volkes an und stammen 
höchstwahrscheinlich aus der Zeit des siebenjährigen Krieges: ableboo 
ß propos), al9mäf und alojf (mareker bezw. tUler), balwaariif (barbare), 
fiiüu (filou), kanälja (eanaille)^ krakeein (querster), krawdln (eharitari), 
lujoon ((man) und kOpniiiin (co'ionner), kuSgy (cochon), mahfidslxüh 
(malSficeJ , mtiSändär höh (nm-hant) , musarääivahr küh (niis^abfr), 
raimf dl Inm! (ppo}i), saliiK fjalo/tx) , aab9rlood (sapreloUe), äwidiee 
(suiii€r)f tudawid (tout de suüe) u.a.m. 

Bdomuig dw Fraidwlfrter la der fidiwUiner Mandart 

Die Schwälmer Hundart betont die Fremdwörter, besonders die 
aus dem Franzosischen stammenden gewöhnlich auf der ersten Silbe. 
Da (lies dem germanisdien Akzentgesetz* entspricht, erhält hierdurch 
das herübergenommene Fremdwort einen teilweise deutschen Charakter. 
So heißt es z.B.: Icubrc (coupt^p), s()sr€ (rhausseej, döoivak (tahac) , kdsoo 
(cnrhot) , hfroo fhtircau) , lc(>nibcc.yr (contpcre) , pärabli (parapluie) , glik»r 
(cliquurt) , stcnljscear (rhcniu - l/^rjer) , bdddsce^r fpa.'^\sagpr) , kpmbaljot/ 
(compagnou) , (/nftvrian (yiobiuii), kdßi (caßj , käwMrii (cavakriej , 
ädilarii (ariillericj , müsgadiiür (mousquetairc) usw. 

Schwankungen weisen auf, indem auch die letzte Silbe den Ton 
tragen kann: 

fdapff (fafon) neben faspff, kffmbsmi (eompagnie) neben h^banU, 
fnäm^m (madentokeUf) neben «mntdsäl, bübagcd neben babsgäi. 

Eine große Anzahl, namentlich solche, die aus dem Lateinischen 

fitammon, behalten ihre Bftonnni: hei bezw. rücken sie nahe ans Wortende. 
>]s sind namentlich eine Heihe von J^Induugssilben, die gern den Uaupt^ 
ton tragen: 

-ääly aal: 

sbidääl (höpitalj, sdandaal (scandalum), ejnal (^galj, rädagääl (radi^ 
calis), gen$rädl (gSrUral), kremtiMl (eriminalis) , u. a. 
'Ool, ol: 

krambool (earamboU), brgdegpl (proioeole), 

-aa^^^ aSd: 

bagaasj (bagaga), karansj (courage), blamaas^ (blanii^fe), främa^ 
(viaagv) , furaav» (fourrage), kamäid (gamache) u. a. 

-ääd: 

^bsdaUiääd (obstinat Ui<J , desbdrääd (desperat us), afjgMd (adiocaius), 
* YgL Roofl a.a.O. 8.19/20. 
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kamardAd (eamarad^, haUMd» (paUsaade), bärääd ^panUut), wldääd 
(toldatjy dgrätid (aeeurahu), brimSäd (privahis) u. ft. 

'((ii i€9l: 

kombdäntal (capablej, musarä&wal (misärabUJf brofietöäwBl (profi- 
table^ n. a. 

-- fif'iir: 

yäutüäor (ordinaire), JMndrüäjr {coniraire), inüidUmr (miUtarütJ. 
-and: 

sindmi (yciiaiitj , lioiuhlämnd (contplutsant), kondand (content) ^ 
karänd (courant), muMnd (m^clmntj, ^uMnd (sergcntj, briljdnd (briL- 
hni) TLa. 

kgmbolmänd (eompHmeni), r^mänd (rigimml), Igedmänd (logemeni), 
ju9d9tnänd (jusUmeiü), Sbafjümänd» (»pargimentoj u. a. 

-nujr: * 

bgsiduujr (posturc), bresjndutur fpresenter)^ manduwr (m&niure), 
hüfsuwr (ble$8ure), bgndiuu9r (bonjottr)^ glamu9r u. a. 

-iivr, mr: 

balwiior (barbier), sbaUivr (espalicr), hicndiivr fqnarlipr), boliior 
(jtarlrf/r), bh-siinr fplaisir) , friisiiur (visicrr) u.a., aber inKsLnUi'nr fnious- 
queluin) , (/renadüor (ijrniculirr) ii. a., ferner karje^^r (canierej, luanee^r 
(manierej, /nala<>r (fnalheurj u. a. 

-cedf cd: 

Hwradeed ßiberi^, brobfrdeed (proprci4), graw9deedi (von gravilas), 
mär9deed (rariti), Sdageed (it 9ieceata\ Mafeed (csta fette), dabeed (tapis), 
aalfeed fservieOe), femer bapg9n(d (baXonetUt), aber Swöhdeed (zu ekevau' 
Uger), 

-ioon: 

bddsojoon (poriion), Madsitjoon (station), ??iadjoon, ambidsjoons (ant' 
bition), kujoon (ooXonJf rewä^oon (ribdUon), äbioon (espüm), brgfe^oon 
(professi'on) n. a. 

'ii: 

.^rn/'i ff/r nie), badjrii (batteriej, i^ii (logt»), meladii (ndlodic) u« a., 
aber sprdinoonjit (cäretnoniej, 
'äl: 

abäl (appd)f byddl (buut eilte), vmmasäl (tnademoisellc) neben indmo- 
9äl (seltener) y kanaäl (earromel), tnodiU (modUe) a. 

Sahm Qakmx), fibtu (fiiou), barduu ^partout), braUm (pradudiium) u.a. 

Hierher gehören dio zahlreichen Yerbalbildungon auf 'iivn wie 
ahiliim (appeler), ägsidnivn (exercer), r^gUion (r4ghr), ftMdüon (vi' 
tUer} usw. Näheres s. unter Worfcblidiing. 

Femer gehören hierher noch einige vereinzelte Beispiele, die 
gleicbfalls den Akzent am Wortende haben, 2. B. badälj» (baiaiUeJ, kandy» 
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(eanaiüe), hal{»h (galop), r^Mgd (respect) , maroor» (maraudjf ntanemv^ 
(nummuvre), kpndoor (eomptoir), kas^ (HaS) n* &• 

TerUlteto der MwUncr Mmuliirt mm VenhoclidMitsehM !■ Btmg amt im 

F re m d « ö rt crsch atz. 

Mohrfacli Imt die Mundart den dputschen Ausdruck beibehaiton, 
wo das !s'euhochdoutscho ein Fremdwort gebraucht. Sie zeigt sich al»o 
hier konservativer oder ursprünglicher in ihrem deutschen Charakter als 
die Schriftsprache. 80 sagt der »Schwalmer statt bonbon stets ds^girsdee 
(in Treysa dafür hi{m9rc9)y statt photographieren dhnamB oder äbgmam» 
(während fQr Fhotograph erst in neuerer Zeit^ pöd9grdaf eindringt, ohne 
indes volkstfimlich zu sein), statt portemonnaie gfldbeirslt statt manehette 
statt gnrdine forhaf/f statt i^tagr sdfyk^ statt petcrsiUe griiuiirk, 
statt Arzenei drx/d trwärk (^Aratc fehlt, dafür stets d^gdir), statt Ifanno^ 
riikn sherUinj (Alundharmonika = shcfkht/ ferrs monl), neben Musikand 
vielfach shrclmnn (Pf. shrrf!rid), statt Prfrohmn lambdfedj statt Sala- 
mand.n' fiivryjbeetis, statt ]'iol/)/p rjni ( ftii tln'/t ist solton), statt fnusin 
und musfffp meist g^^/risd ukind, statt ondc fuh'', ^tatt laute tcdas, statt 
syittpuUiö (= üeheiuikiaft) das bntxj, statt foppen sbas hon u. ä., statt 
doowak (ktbae) vielfach nooh knasddtt statt pellhartofftin blhätkadoufAn 
oder gjgwfkb hid^ffln oder kadonfjln med d»m föl ii.a.m. Der Aus- 
dnick für sbazieren gehen ist dem Schwälmer ungeläofigf er kennt diese 
Art Ton Tätigkeit nur vom St&dter her und bezeichnet sie als fifulends9, 
einen Spaziergäuger als fgul/eudssr.* 

Lautlehre. 

A. VokalismuH. 
I. in betonter Silbe. 
a 

bleibt in der Regel erhalten: auaijsiiim (avauctri, abjUivit (apprler), 
abäl (apprl), abud (ii pari), ala(rf iiiilmt (alarmer), adriis (adresse)^ at/ka' 
siimi fcttf/dfjrr) , ägmntftt (f^rnmiHl, hnriintt (parrrf}. hasiii»/ fprssrr)^ 
budäljj (hütiiilh ) , 1)1(1 i/nnis i I hin iiinii^ i , hlnilsiinn ( /»//i' i ri , ifn.sJii/'/un (hasur- 
der), süIhu (jdloi/xj, Mtbul {vhupeau} , i< Jtanj(j, nm.sj (ragej, refündsf: 
(revafichfj, karaasc (cowagcj, lanudiimi (lammicr), kd.^oo (cacJiot), sdan- 
daal (scandatum)f dagsiinn (iaxet), kd/ii (cafcj, fas^ty (faf onj u. a. 

Abweichend wird a zu ad in saläwid (soldai), räd^r (rare) und 
ntärodeed (rariii), kümbfmwal (eapable), nms^rdäw^l (mü&rable)^ kremindtU 
(eritninaiia) f ifbidadl (kospiial), rdd^uU (radieaUs), genial (gin^ral). 



Schon die Betonuni: fanf d« !■ lof/t-Mi Sill-'i liilU driranf si lili. fn'n. 
' lu äbolioher Weise sagt der Öchwalnier statt Ikbarame kcf/^l/raä, statt Laubo 
aomarhed, statt Hetzg«r sIMxdman, statt Schwindsucht MX9ngf^ statt beichten «w 
ood^ifi, statt versprechen f^rhecsa (»sprechen« nicht volksüblicb) a.a.m., die seinem 
b^rifflichen Empfinden näher stehen als die hochd. Ausdrücke. 
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ilbägdääjf9l (speetaele), kanmääd (eamarade), bärääd (pamtua), brkoädd 

Zu a ist a geworden in doauHtk ftabae) und rngdatdrünn fmaaMererJ, 

o 

bleibt als geschlossenes o (incl. au, mu) erhalten in: booiüor (pauvrej, 
btno (iwreau), käSoo (eaehotj, Soo» (ehoaes), abbboo (u proposj, Mir9* 
motn^ (e^rimame), maroor» fmaraud) u. a. 

bleibt als o^nes o eriialten in: qdmSä9r (ordinmr), kondfääor (cm- 
trmre), gbsdalnädd (obsHn^, hal^ (90^)* brgd9g^ (protoeol), äffsbl^diion 
(esEploder), Igi^ (logia), s^see fekaus^e), k^mbjlj^f; (compagnon) , k^mhaU 
ituind (compliment) f m^ds^ln fmoreelerjt d^mmnan (äommer), br^fsdüvn 
(profiter), gbselßitm (ohserver) u. a. 

ftoschlossen wurde ursprünglich offenes 0 in Wörtorii wie hadsi- 
joon (portion), ><dadsjj(xm (station), sbioon (espion), nioor^ (mwie) , komoud 
(wmt/wdejf sah.o-tnod (saprelntte) u. a. 

Offen wurfit» L'eschlossenes o in tuvQUsecjr (ciuiaiix letjersj, k^dtflid 
(coteielkj und kundryU (contröle). 

Zu a geworden ist 0 in: nianduiur (moniurej, fjrbambjdiivn (bom' 
harder) neben forbgnMiiiimy badsfUin fporeelaine) , kam^^ (camtnia), 
baässjoon fportüm), saldääd (soidat), gak^iur (coneombre) u.a. 

Zu ä geworden ist o in ädw (ordre) neben' gd^r and f^r^dniion 
(ordmer), 

ZvL u(u) wurde o in kus^f/ (eochov), hmi (pmu) , kumbenU (rom" 
pagnie) und uf^danvr (offider) neben k^mbanii und ^fadHÜnr. 

« 

bleibt als geschlossenes e erhalten in: t^ee (chausccj, kübee (eouprr), 
Swidjee (smiier), Sw^hne^r (ehevavx Ugers), bäd98€e9r (paasager), ejml 
f^jt dreaadir (ihSaire) u. a. 

Offenes e (ind. aij blieb erhalten in: afuä9r (affaire), ^p9n (aire), 
ifdinää9r (oidinaire) , kgndrdUor fcontraire) , k^närA (commerce), abiil 
(nppel), moddl (modHc), /tdrds fodresse), egsbräs (expris), karssäl (rarouS' 
seile), baygjnpd (bajonettv) , ägsaamj (examen), r^sinUnn (rrfisojiner),. 
pgmlst'iDn (exercer), vgsblodüvn (cxplader), ^ad^miitm (esÜmerJ, br^mon 
(presser), sb^gdiiagif (spcctacle) n. a. 

Geschlossenes wurde offen in: brrsjnäua.fr Iprtst utim'} , sbrr(iidsjf 
(espf^rance) , n^oliiim (reguler), [[»rJcbUbliun (cqiuj») ), nultdii innlodiij, 
[f^rjd^ßndit'on (d^fendrc)^ rrf^rmändj (rrprtmandc) , srrjnionnjj (cer<^- 
fnonie), r^g»niiim (rdgncr) , biljß (bilkt), {rxJin (energie) , n^glQsiiun 
(niyliger) u. a. 

Offenes e wurde geschlossen in: {idccl (fidih)^ krakeel (qricnUr), 
Ma (Ute), aalfeed (aervietie), abdeek (apotkice), ieea (ekaiae), karjeear 
(earriere), k^mbaear (conip^e), maneed(r) (moniere) u. a. 

Zu * geworden ist e in: miSdnd (niechant) , Mniitm (gener) und 
«ndfid (genant) neben fSemim nnd ^»enänd. Vgl. hess. Sinee (ginir) neben 



Digitized by Google 



76 Wilhelm Schoof. 

^it. Bei Üniivn liegt wohl Yokalanainiilation Tor (Angieichung des e 
an das folgende «) und bei sfnand wirkte Analogiezwang mit 

Zu u geworden ist e in musdnd (mfehumi) neben miSätid. Zu aa 
geworden ist (offenes) e (geschrieben ai) in sfgindaasr (teeriUnire). 

* 

I 

bleibt in der Begel als t erhalten: ßuu (fibn^, fided (ftdOe), bUsninr 

(plaisir) , losii (logis), bri^änd (brillant) , hriv nnd fprii afiLs) , bah/! .'r 
(papillon), perfiis9r ^rwisor), m^bdü (mähdie), büjfd (biUeiJ, Uwreäeed 

(tibert(') n. a. 

Zu offenem e wird ? in: icrfjAiinn (vigilare), fpgsthm (fixer), h'r~ 
min'inl (triviinalis) y d{.sbidiinti (dispuier), desgBriivn (discoiirir) ^ sniu- 
liitm ifätfiulrr), frs9dit'v?i (vitiiier), früsiivr (visiere), fräsaasj (viaage) u.a.* 

Zu u wird i in mussrdawjl (miserable), zu \t in »{glgMivn (nigliger), 
2U ai in faxdUin (vioUne), faiuln (uit^ties). 

Konsonantisch, d. b. in j entwickelt sich t in kmyooa (eurieimj, 
hajeear (carrüre), baddy» (baiaäle), hadg^joon (porüon), rewä^oon 
, (ribeUion) u. a. 

Von j aus weiter entwickelt su g hat sich i in: Jcgmeerdgdnda 
(cottiedicm) nach Analogie von mussgdndd. [Entwicklung: kgmeed- 
jdnda > komeerjdnda > kqmeergänd».] Ähnlich faigdliimr (Violinspieler) 
von faijjUin (violinej.- 

u (= lat. «, frz. 0«) 
bleibt in der Rp^cl erhalten: bondsun3r (honjour), druuwA fti'oubh)^ 
cusätj füomiit), saluu (jahiix), filuu (filouj, duu89tndi) (dottcemcntj , re- 
duiur (rciuar), fnraas.} (foffrragej u.a. 

Zu g wird u in brgwiiun (prouicrjf bgdal (boutcilkj u. a., zu a in 
kamaS» (couragc) und kardnd (eourant). 

(franz.) // 

wird in der Kegel zu tt : hns ntdinryr (presrnter) , bgsiduuor (posture) 
juanduif tr fmonture), bl(sKu /r (hhssiu(). j}isd^viänd (jusiement) u- a. 

Wird zu i in biroo (OureaiiJ, rgsktis,/ (excuscr) entsprechend der 
'Lautregel, wonach nhd. U in der SchwSlmer Mundart zu i wird (cf. gris^, 
b9Sid89y rnids u. a.). 

Wird zu a vor folgendem r: karjoos (eurieux), hirüon (eiirer)i 
cf. karaaSi, kardnd und hees. dsarUnd^r (eyUndrum)* 

Diphthonge. 

eu f/rf/J 

wird sowohl offen als gcsclilnsseu zu er: tnalccjr (inaUuur), maucrfrfr 
(manoeuvre) , hgnee^r (lioiuKur), Jiffnjr (Uqucur) , mgsjec (monsieurj, 
i^rurccs (g^n^reuxj, adj'ce (adieu) u. a. 

' Ebenso wird lat.-grioch. zu ^ in kl^diior (klgsterium). 

' YgL dazu aaoh Qghätusmänc» JohAiuiesiiitnB<dien) in der IreysMr Mundart. 
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Ausnahme: kridnand (UeuieMmt), durch Einwirkung hochdeutscher 
Aussprache. Hochd. eu wird in der Hundart an ai: hair (Heu), drai 
(treu) u. a. 

Zu 00 wild (fn.) geschiossenes m in karjooa (eurieuxj und ffrmooad 
(fameux), 

ui 

wird zu / in ktra»ihr (cuirassicr) und pdrnbli (]Kirapliiu'). 

Wird aufgelöst in ^wi (mit ouphonischem w): kondnckl frojiduitejy 
auch kgncbrwfd (mit op^Mithotiscliem r), davon abgeleitet: k^fui-drwidie 
(•=» Mutterwitz, gute und schiechte Kinfälle habend). 

0» 

wird zu geschlossenem oo in hgndooar (comptoir) durch Einwirkung des 
Neuhochdeutschen. 

Natalvokal«. 

Einen laatgemäfien französischen Nasatvokal Tcrmag der Schwilroer 
nicht zu sprechen. Meistens tritt dafür, namentlich im Auslaut und vor 

einem Gutturallaut der Gutturalnasal tj (auch yg und yk besondeis im 
Inlaut) ein oder der französische Nasal wird aufgelöst 

1. y im Auslaut: 

faspy (faron), (tloii fallons), ku.s^ij (aochon), duKsainmj {doncemenf), 
k^vibaljot) (compa^nonj , kiu>ihj (cousinj, kgmblämii/k (complaisanij neben 
h^mbl»aänd u. a. 

2. p im Inlaut: 

mai/giivH (marquer), drät/gur oder drüykjr (irnmi, flaygiiun (flan- 
quer), draysaliivn (von Dran^al gebildet), awaysUnn (avancer), a//kaäiitm 
(etigaga) , kgmbUUäffkiekeed (von compkuMni gebildet) u. a. 

Aamtasg das Naashmkals iiätt Üatl: • 

1. im Anlaut: 
infidUtm, auch if9diiün (Ausstoßung des Nasals). 

2. im Inlaut: 

kmdärm (gendanne) , sdavdnaL (scandale), ku//ibj/tti {< ümpngiilf } , 
koudänd (content, in- und iiu>lautend) , bgjulsuior (bonjour) , r(ntsiivn 
(taitgcr), briismdmi^r (prt^cnter) , mandutur (inonture), kQiidbwUi (con- 
duiie), kotnbdmänd (complitnentj , kynibdljf)^ (compagnon) u.a. 

3. im Auslaut: 

refnnd.^e (revnnche), sindnd (genant), rt^farmdndd (r^prwmyjde) , had- 
.sjünd fpaticnt), hanoon (canon), shioon (espion), firilj''ntfi 'firillanl), 
kardnd nurant), a^ünt {w^uttctus, neueres Lehnwort), mu^änd (nte^ 
chantj u. a. 
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AuildsiiDg des Nasala mit YokalTorinderang findet statt bei [[»rj' 
harnh^dmm (bomharder). Der Nasal fällt ganz aus und der NasaLvokal 
wird zu 9 abgeschwächt in tonlosen Silben: kamddiitm (Commander), 
lamediim (lamenUr), aber lamändOf tnesf» (monsieur) neben tn^fsfee rsaw, 

11. Vokale in unbetonten Silben. 

Alle Vokaif, welche in der Mundart unbetont sind, werden in der 
Refj^el zu duun)füm if abgeschwäclit oder fallen ganz aus. Gleichzeitig 
mit den Vokalen schwinden meist auch damit verbundene Konsonanten 
(vgl. oben unter Nasalvokale), z. B. aredÜm (arriterj, [fdrjbambediion 
(bombarder), r^bariwn (r Sparer), rfdariivn (reHrer), adahrii (artiüenej, 
kumbmii (eompagnie), honadiinn (eommandat) und komfdänd (common" 
dant), hiU^dUm (htmrder), faragadwon (accorder) u. a. m. 

B. Konsonantismus. 

In der Schwälnier ^lundart t'xistieren tönende Konsunanton über- 
haupt nicht, wie es auch keinen eigentlichen Unterschied zwischen stimm- 
losen und stimmhaften Konsonanten gibt Die Mediae (h d g) werden 
* nur mit geringerer Eneiigie ausgesprochen wie die Tenues (p i k). Im 
Übrigen ist kaum ein Unterschied zwischen sog. weichem und hartem 
Verschlußlaut zu bemerken, sie gelten beide als stimmlos. Oft Ist es 
schwer zu entscheiden, ob ein Laut durch die T i oder die ent- 
sprechende Media phonetisch umschrieben werden soll, besonders im In- 
und Auslaut, z.B. /><////7^??/fVf fast ebenso riehtiir wie ftff//g3n(f. koinhlnmtj- 
{//rl.red ebensofrut wie h//i/hl(i.sä//kiHeed , hi/'>j) ebousogut wie gal^h usw. 
Im Anlaut da^^e<:on wiid frz. Tennis fast diuchweg zur Media: iHiIisafida 
(palisadej, hdiisiiuul (jxiiietüjy Irnsnun (patmcrj, ihgsiiuii (taxer). Aus- 
genommen ist der (juttural, Avenn er vor Vokal steht: karjeear (rnt-riere), 
kardnd (couranfj, kijijeniiim (eoVotwr/j , K-iramifr (mirtutsierj , kQtjgarHmi 
(eoncurrer) neben kffpk9niim, aber auch hier besteben Schwankungen 
wie Mivdhrii neben gdttibrii (chevaleHe) u. a. 

Von den übrigen Konsonanten kommen in Betraclit die Liquiden, 
und Nasale: /, m, /• und der Qutturaluasal ferner die Spiranten 
und Affrikaten; ^, d^, ds, ff h, e, x sowie die Uaibvokale j und m*. 

1. /'-l.auto (h^ p). 

(frz.) // wird zu tr, wenn e.^ zwisch. n Vnkalt'H iMior zwischen A%^kal 
und Licjuida steht: fairardk (fahrüjuej, dootruL il4ii/a(/, hihhijI {noble), 
dnmtv9l ßrmUe), balicaariS (Imrbare) und bnrwaarü, bahrüur (harhier), 
f9rlaw9nwn (labourer), Hwrideed (libert^J, musiraätc^l fmisärable), k^m- 
bääw9l (eapable) u. a.^ 

p wird zu bf sowohl anlautend wie in- und auslautend: badsajoon 

* Vgl. dazu io der Moudart} faru» (Farbe), ktcUndic (kbeodig), gnitcriaatt 
(OfoUaD) ond Lehawöitei wie daiwil (Tntfel), ktwr&U (helnSisch) u. a. 
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(porÜon), badsiätul (patient), bariimi (parer), bardtm (partout), bärdäd 
(paratus), bgbditad (poUeier), brgffdiim (profiter), Ufmar (plamr), 
hootcar (pauvre), bladmmt (plater), hr^btr (propre), balHhr (papillmi), 
mbad (rapporf), sdrab9(hüim (it. strapaxxdre)^ kolglnim (galaper), kal^ 
fyttlopj, ableboo (n propos), abdUivn (appeler) u. a. 
p wird zu /* in ref^nnänä» (riprinumde), 

2. r- La Ute (d, t). 

Aspirata /// und Tonuis / kommen in der Mundart nicht vor. (frz.) d 

bipibt als solches erliulten. / wird fast durchweg zu d: ilugsiiim ff/im). 
il'ihjdsiiiiii (hipissrr) , (t .i (i<i'l i i itit (tß-tK hirc) , dniftfi')! (irouülej, (irniiiun 
fuin'fcr) , iKirdaa (purtoutj, ildcynifUnn {teU'yruplij , ktrmlÜDH ((//uirh'er) , 
h^Hdänd odt}r kmiddut (content), lam^dium (lamenter) , udnyni/H (uikujuer), 
knMuliiuu (lupHuler), k\)udniädr (contraire)^ i^deniun (retirer), abdeek 
(apothe/ e) u. a. 

3. A'- Laute (k, r, gj. 

k bleibt im Anlaut in der Kcj^ol orhalten, besoudors vor Vokalen: 
kimiy (comi//), l.tirjoos frttrteuxjj hniiini (eurer) ^ k^t//ood (i (nnmodc), 
käßi frnß), hihdj/iii/N (i npituler}^ kdsoo (c(u hoiJ, kombauicdl (capable), 
kremiiHud (crii/muili.'^j , krmrdl (tharivnri) u. a. 

c (wenn es vor n, o, n und vor Konsonanten steht), k oder gu wird 
im Inlaut zu g: faragsdiiuH (aeccrder), s^andaa^r (säcr^taire), dragdiwn 
(traefare), nfagaäd (advocatus), risgiim (risquer), piijgiivn (fiatiquer), 
Mganiimt (ekieaner), mggiion (moquer), daffsinm (taxare), ligee^r (Ii- 
queur) u. a. 

Ausnahme bilden eg8kiis9 (excusf) und gak^m9r (roncombre), wo in 
beiden F&llen bereits eine gutturale Media voiausgefat 

g (vor a, o und //) wird im Anlaut zuweilen zu A-: kai^b (galop) 
nnrl bilotiiitni fgninpcr), kan/dsi (ganiafhe) u. a. Doch bestehen hier viel- 
fach Sciiwankungon zwischen Media und Tenuis. Ähnlich verhält es sieh 
im Inlaut, z. B. (ti/ktisHuH (cnyfiger), aber auch W(»hl tujgdsiiuii, kgmbUi- 
»dijkickfed (cornpJnis<nit} ^ aber auch wuld koinbliisti iiijickeed. 

g im Inlaut wird zuweilen j: rrj^Uiim frtya/er), iirijiiim (neyure), 
ejaal (iSgal). Hierher gehört auch äUtrjalntända (it. slHirgin/ento). 

Auäallend ist der Wandel g'>x in miX9b^id (vagabond) . Walir- 
scheinlich liegt volksetymobgische Anlehnung an »wachen« Tor. 

4. Liquiden und Nasaie (m, n, l, r). 

m bleibt in der Begel ala solches erhalten: mgdtmkrnmt (tnassaerer)^ 

dntiwiiiim (dmntner)j sniolÜDii (simuler), kgmiatS (commerce), .mussräätcel 
(miUrable), kremmääl (crimituilis), moors (mmh) u. a. 

Nasales m wird zu reinem m aufgelöst: gak^ttar (roncombr$), kpm- 

h^^r (foniperej n. u. Näheres s. ol)en. 

n bleibt in der Kegel gleichfallä cchalteu; ni^ijiiyn (negare), If^rj- 
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urgfgÜiDu (mUiUgn-), rendfiitm fren&uvder), kotU€9r (honneur), finfai 

(ßnessc), ri/n/it/orlie (manüre) u. a. über na^^ales n siehe oben. 

Mouilliertes -gn- wird zum Gutturalnasal in r^^anütm (r^gner). 

Vgl. dazu rntpin'iun < rrihtn\ 

I bleiHt in der RoLTf^i nis solclies erhaUpn: hiniKliiini ( Idiiicutrr}^ 
fdrlavdrüiiti (kd/ourer), rrjdimm (regier), filuu (filouj, mluu (Jalouxj, 
blesüun (hlesser), al{>ij (allonti) u. a. 

Mouilliertes / (-itl-, -eill-y -aill-j wird entweder aufgelöst wie 
in bahihr (pnpillon), t)odäl (ix)uteiÜ€) , pnaliiun (^maiUer), oder zu 
IJ, z. R kanälp (ranaille), baddlp (batatlle), rew&ljoon (riwii), biijfd 
(bilM) n. a. 

r bleibt in der Regel als solches erhalten: raafy (rage)^ kardni 
feourant), rpwftion frentmveler}, karjooB (eurieux), barduu (partoui)t 
bariim (parere) u. a. Über aosfiallendeB und eingeschobenes nnoiganiscbes 
r Tg^. nnter Lautrerlast nnd Lantzusatz. • 

5. Spiranten und Affrikaten. 
j, 9, 

Die franz. stimrohalten Zischlaute j\ g fallen mit dem stimnilofieii 
Zischlaut ch zusammen in mundartliches f: iahai (jaloux), ßogis)t 
ümddrm (geftdarme), bgndSitu9r (bot^our), ran(d)Snim (ränget) ^ htöoo 
(eaehot), muSind (miehant), ^täänd (9ergent), isaraeUS» (eountge), hkh 
maaSd (blamage), bäd9See9r fpftssager), sir^bsee3r (chevaii - Ingers) ^ re- 
fändS» (revanche), Sfn^rees (ginereuxjy see-s (chai.se), .sinänd (genant) usw. 

Ausnahmen: genmial (geniral), Igsamänd (logetttent), r^imind (rtr 
gimeut) infolge» sehriftspmrhlir'hpn Einflusses. 

Lat J bleibt: juat (^mätid) . 

Franz. stiminloses CyS und stimmhaftes v, a werden zu stimmlosem 
In der Kegel wird dieses bes<inders vor P- nnd 7'-Lauten, zu >^"- 
däfil ffTofp{fnI)y slmgdnag^i (speritu le) , sdrdhjd.-^nim (it. strapaxiärej, 
SbääHdi (spiiuil(i), d^syjriiißn (dtsroitrir) , slMirjjlNidnd^ (it. .sparginientoj. 
Daneben; servmoonjj (ceremotu'e) , dusemd// (doiuetuent), bl^sHur (plamrj, 
blfstttt9r (blessure), bf^mtdmtar (preseuter) u. a., aber bladsäim (placer), 
Sberpidsjd (eftp&anee), [fjr]ai<^)dsoln (morceler) und Sindtadsünn (stm' 

Au^ahmen: ^.^bsdnoH (disputer), d^berääd (desperatus), ^adtmim 

(esthner) u. a. 

Ferner wird « zu « im Auslaut, besonders nach r: fcr& (forest 

komä(r).s (commerce). 

Die Verbindung sk ist der Mundart fremd (vgl. klddii.i = Sklave), 
deshalb wird sk zu sd: sdatidanf fsrandafe). Vgl. dazu sd^-d.^j^nmren 
< It scorxonera. Vgl. die Verbinduag sl, dafür sl: ilaw€utk9 (Siov&ken). 
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f. f. 

f bl«'il)t überall erhalten; ßlun (filonJ, fulccl (fifir/e), [Jt/Hoond 
(fameux)j [/Wjd<^/j/idiii/n (d^fendre)^ grafoanid {gründe, ffuiu} usw.* 

(Franz. -Lat) t; bleibt als bilabiales ir erhalten in: uivaijsäun (nvamerj, 
boottar (pamre), brite6äd (pTwetm), grawddeedä fyravüm), kdtßsMi (ca- 
vaUfis), hr^qwivan (jpromttr) usw. 

V ytM m f m mehreren Fällen: f^sdfUtm (resolvert), alfS9lfiim 
(absolverej, ^hsdlfilun (ohservare), refätui^ (revmiehe), enf^dnvn (inviter), 
refodnim (revidere), f<^sd{liiim (visiter), rendfiii>n frenouveler), snlfeed» fser- 
riefte), fffigtvhJ ffrdrfuafi/s) unter Assimilation des Dentjils, res^ß (t€- 
serve), faiuiUn (violetten), faiiliin (viotine), fiifad (vivat) u. a. 

C LMtinwM. 

1. Metsthesis. 

Die Umstellung unmittelbar oder nicht unmittelbar aufeinander- 
folgender Laute iät in der Scbvälmer Mundart ziemlich selten, vgl z.B. 
bgn aus Brunnen (auch in Ortsnamen wie Seh Watzenborn, Weifienborn). 
H&ufiger findet sie bei den Fremdwörtern statt, wobei volksetymolo- 
gische Anlehnung, Analogiezwang o. a. viellach mitsprechen. So wird 
besonders die franz. Silbe -re-, -r/- in der Mundart zunächst zu -r»- 
abgeschwücht und dann in -dr- umgestellt: hr^hsrdeed (propret^), sng9r- 
ntf'tnd fsnrrc7iiertf) , satiirlood (saprelotte), fmotvar (pnnvre), r{ifdrmdnd9 
(rrpriiiKiiide) , widdrjool (viiriol) u. n. Ahnlieh verhiiit es sich mit der 
Silbe -le- und kt^uibibuä nd (t umpliment), [auaU)g hierzu t'utstand 

k^mhslj^l/ (rompagnon) statt kg/nbanj(ti/]^ k^iiäjaäival (capahle) u, a. 

Außerdem findet Metathesis statt in: Uwr$deed (libert^), [abdeeka] 
perßissr (provisor), seg9ndaar (aecräoire) aus a^garäoar mit Dissimilation 
des r > «Ii krateäl < ^utrimri < eharivaüi, fsrkrgsdaUivn (vom hess. 
kroixsn) unter TolkseQrmologischer Anlehnung an kntsie (Püster, K. B. 
Sw 149), kranUmdtmsdr ^ karbool irasjr unter Anlehnung an krnmhool 
(carnniltole) , medlfxfUdanti (metropoUtanus) aus nted»rbolidaan mit Dissi« 
müation des r>l, u. a. m. 

2. Assimilation. 

1. Regressive Assimilation, d. h. Angleichung des ersten an 
den zweiten Konsonanten findet in der SohwSlmer Hundart sehr hänfig 
statt. Man unterscheidet teilweise und totale regressive Assimilation. Bei 
ersteier wird n Tor Labialen (b, m, f, w) zu m, vor Gutturalen zum 
Gnttnralnasal //: flaijgiimi (Panquer) ^ maygiiim fipitnqner), kof/gariimi 
(eoneourir), äpHniiwl (aus nn-^eiiiird)y jihnlich auch baygm^ (Imioneite) 
<C banjm^d, retj^niiun (nUjtier) : revjdjiiiim, riitpniii'ft (rniner) < rnnja- 
niiim. Yjrl. auch Metjas aus Magntt.< Noch haufii4t r ist die totale 
regressive Assimilation durch Schwund emzeiner L«aute. Diese 

* SobeiDban Ausnahme ist kowiivn (von Hof stoslreten). 
ZMMteifl flt BiolMlM MutetM. I. 6 
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Ist in der Mundart sehr gebrfiuchlich, Tgl. z. B. buufif/k (Buchfink), buff' 
droo (Bund Stroh), buSMmm, umßl (Wagen voll), nu^ßi oder mof^i 

(Mund voll), smfal (vorlaute Schwätzerin), snafiUe (vorlaut), aindlir 
(eigentlich), püdsdUd neben pär.idal (und pürdsdal (Pferdestall), hQsü: 
(Ho('!K<"it), gniti )r fffieb mir), gam (gib ihm), gunrooJ («ruck einmal) u. a. 
Sü auch ähnlich ''»m 'Ion Fn-nichvörtem, v.A^. njj(jii<id ladrocatmj, niai//9- 
.s/H (fitaäenio'.ytdej , t/usats imusensj^ .^itsdnd (scrqent) mit Analogiezwaiiij: 
nach nmsdnd, gmfiutute (yiande f(inn), si^bantdund (iiuperhdeiuleut) u. 
Totale regressive Assimilation liegt auch vor in sdatidaal (scajidalumj 
femer in ^j^abiim (dqutper) und intddb^üdaan fmeiropolitanusj, doch 
kann hier auoh Dianmilation vorliegen. 

2. Progressive und sugleicb totale Assimilation, d. b. An- 
gleichung des zweiten an den ersten EonRonanten, findet statt' in kgm- 
bUhäijk (complaimnt) und kgmbUisaffkirkeed, kguieerdgändd (co7n4di^ns) ^ 
kadlsninji ffnferlft'sfuN.s) <. kadeldjimafiy rjnhöinyr froffromhrfi) <. gak6inh9r, 
sfiiiiihäiiilun- (( //oiHjtffffne) <. shnuhdHpr (unter Anlehnung an >Schlamm< 
oder an hess. sUit/i/ij, MHinihariry Vilm. Id. S. 353), femer in kuurL^ 
kliiiiil, = chirurgische Klinik < kirürgUo^ Iklitttik]. h-irürgi^ > kirtiriS 
> kitan\^ (totale regressive Assimilation des r- Lauts). 

3. Assimilatorische Vorgänge finden statt, wenn der Tokal 
einer Silbe dem der andern gleichgemacht wird, wobei der Vokal der 
zweiten SUbe maßgebend ist: bärötkd (paratuit), rädigaOi (radiealis), Sma- 
rdsd (Morast), kardnd (eourauf), kamasa (rourage), sJatvaah» (Slovakon), 
snldoad (soldat), romootm (lat. rumor), siniimi (gcnerj usw. Umgekehrt 
sohfint bei grafamin (gründe faiu/i der Vnkal der ersten Silbe ein- 
gewirkt zu haben, falls man nicht die von Yilmar gegebene Deutung 
(von lat gravameu) vorziehen will. 

3. Dissimilation. 

Den ^rpo-ensatz zur Assimilation bildet die Dissimilation, d. h. die 
lautliche Differenzierung nicht unmittelbar benachbarter Konsonanten, 
namentlich der Nasale und Liquiden. "Wenn von zwei trleichen Konso- 
nanten der eine schwindet, so findet totale Di^siniilatinu^ statt 

Teilweise Dissimilation ergibt sieb au.-> tulgeuden Lautveräu- 
deruugen : 

r >/: 

balwiior (barbier) t baiivaariS (barbare), abfeboo (ä propos), aaHfeed 
(itrvtette), kana^'^fed (« Eanarienvogel), ^hseUßim (obitervare), bälmödar 
(bergamot), krawäl (ekarivari < chnrivulli) mit Metathosis, u. a. VgL 
auch m^dalbolidaan (aus med»rbolidaan) und hess. dsigalje =■ Zigane. 

' Vgl. dazu in dor Maodiurt oMoowar (Oktober), Uauwil (Kniuel)) gvruried (ge- 
hörig), hmrasd (Moia-t) u. a. 

* Vgl. dazu in der Muodart lädricd (lücherlicb), briib (Brief), grutcrian (Üro- 
biso) o. a. 

' ch in LohDwört' iti wird in doi Miiiidiut za Ir, Tgl. Jtmeecf i » ohinesitoih. 

* Vgl. aaoh Ztsohr. i. iul. Ma. I. S. 27 ff. 
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r>«: 

maygiion (marquer) < margihn mit teilweiser regressiver Assimi- 
ktion, pnidmviion (perhtrbare), «ach p^dsnmnn (totale Dissimilation), an 
der mittleren Lahn perthwiwn, ferner t<^g9ndaar fuer^airß) < ä^gn-äoar 
mit Metatbesis. 

n>h 

kgnibilj^ij (compagnon) < k^mbanj^t/f magalboomr (niagnum bonum) 
< magdnboontr^ auch magdTbooww (Plural, nach Analogie von ln^(tbr u. a.) 
mit regressiver Assimilation. 

d > r: 

komeeiie (coniMie) und kowepi .njdnd» (rom/diens) , sdgmiim {ituditr)^ 
i»oof3 fniode), marnorj fii/araud), snUhtard ßoldafs), kniirjrndrd fcamara- 
desj u. a. Dieser Lautüberp:ang: ist für die Schwälmer Mundart wie über- 
haupt für alle riieinfränkischen Dialekte charakteristisch, vgl. ^iVra (bieten), 
broorj (braten), dräär9 (treten), ieers (ßcbeiden), suaard (Schatten) u. a. m. 

Ans franz. (saerie mort >J saprelotie stammen die Fonnen sakor- 
moosd bezw. sab^rmood neben aabarlood. Es findet hier der umgekehrte 
Übergang statt wie im Französischen. Vgl. auch sabdrmänd neben sak9r- 
mätuL 

n>m: 

Dieser Lautfibergang, der in der Mundart nicht selten ist (Agl. 
Iftfum — braun), scheint vorzuliegen in hom^^ (— Manieren). Es wSre 
dann Ableitung von hon^pr (hmneur) anzunehmen. Ähnlich verhlüt es 
ieh mit ^^X9m (— Energie), falls Ableitung von franz. Energie anzu« 
nehmen ist 

Totale Dissimilation durch Schwund dei> /• scheint vorzuliegen 
in maSiwn (mcercher), kwadütni (quartier) ^ alamätm (alarmer) ^ hglUw 
fparleitr) u. a., wobei der r-Laut in der Endung ''Uv(n) kaum noch 
hörbar ist Femer liegt totale Djssimilation vor in farSamarüim (char- 
mer), rabäd (rapport), fwragddüvn (aceorder), ^dinSäar (ordimaiire) u. a. 
Vgl. auch oben p^d9noniin = p^rdarwiian. Auch kuurüf (s. oben) ist 
vielleicht als doppelte totale Dissimilation aufzufassen: < kimun.^ < 
kmntrgis. Ebenso liegt vielleicht in af9gääd (advoeaim) totale Dissimi- 
lation vor. 

4. Umlaut 

Umlaut durch Pluralbildung, der sich bei einheimischen Wörtern 
sehr häufig findet [vgl. gmus, gms (Eriige), drö&m, dreem (Träume), 
raänd, r^^ndtr (Bänder), kloos, Ihfis (Klöße), h^nsy kri\s9r (Häuser), woki, 
ueid (Würste), m&nd, rtienä (Monate) u. a.], ist bei den Fremdwörtern 
nicht vorhanden. Überhaupt findet Umlaut ziemlich selten statt, regel- 



Digitized by Google 



U Wüheliii Schoot 

mäßig nur bei der BUdung der DeminutiTfoTm. Hier finden folgende 
UmlaatoDgen statt: 

1. oo>ee: 

badsajoon > bgdgfeau» (doppelter Unüant durch Verfinderong des 

Stammsi 1 ben Vokals). 

ädadsdjoon > sdadsjmte». 
kanoon > kamenry. 
^wadroon > M'aäreenc9 usw. 

2. 

band^f9lH > handifdeif k^fwr > kefere» usw. 

3. au > ^; 

acUdüM > Mld^^de9 usw. 

5. Veieinzelte Lautersehcinungen. 
a) Lautzutatz. 

Vokalisehor Lautzusatz durch don .*>rara6//aA7t- Vokal c> fiiui t 
statt in füirjn'L (fahrüfuej, kond^trU (f O)idtule) , reifmiirm (n'<piei), Lf 
nteerdgdnd^ (< umeäUns) , g3ra)nysiiun laiiJ. (jrtitiiixxon), .slxirjihnäudd (^par- 
gimeniojf sdadsyaon (Nation), badsjjoon (porlion), nianmäl (mademoi' 
«eile) XL a. 

Konsonantische Zusätze: 

l 

gbsdfhiääd (obsHfmftts), niederh. ^badmiääd, SbaxjihmäMb (spargi- 
mento) unter volksetyniülogischer Anlehnung an Spargel«, Slambämbir 
(ehampagne) unter Anlehnung an »Schlamm« oder hess. » Schlampe s 
^blBbUon (iquiper) < fgUbiivn, 

ni. 

kgwlMKitral (capnltk), handfoolivasdr (Karbolwasser) unter Anlehnung 
an krambool = Lärm (carambole). 

n. 

hrgßndiivn (profiter) neben h/Qßdiivnf kanddnr (jiriech. xara^^oiv). 
/ h(u/^> ]rnm (aire) , falls niobt Ableitung von ahd. *erin (Vilm. S. PI) 
vorzuziehen ist. Sonst ist dor Lautzusatz von n in der Mundart aiem- 
lich häufig, vgl dd meenad» (am meisten), raiuiau (Badau) u. a. 

r, 

frUmw (visiere) unter Anlehnung an »Fresse« (» Gesiclit), dosgL 
fr&ttaaSi (visage), dreaadar (th^tre) unter Anlehnung an »drehen«, fn- 
moosd (fawatx), wergdnd (vaeant), kondmtidie (conduUe), drätjg» 
(frain^), Slambamber (Champagne) ^ grüwriaan (grobiofw») u. €l Tgl. hess. 

^ Nadi Analogie von büJ^tUr oder durch hocbd. Einfluß. 
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kamd^Q, kai nigdl und dsarUnebr» In der Mundart findet sich sonst der 
Zusats öfter: Snimoais (achneev^) unter Anlehnung an gUinris (Glatteis), 
dä beamäar (der Beamte) u. a.^ 

8. 

dteds (h'te), ndjees (adieu) neben ndjee. Hierher ist anrh zn rechnen 
,v/y/rtrö*t/ (Muraiit), auch .s7«ardA5, wohl in dunkler Anlehnung an schmieren 
entstanden. 

d. 

Dieser Lauizusatz ündet sich in der Mundart bei einheimifi<»hen 
Wörtern sehr häiifif: und zwar sowohl im Auslaut wie im Inlaut 

Auslautend findet sich d in fremden Wörtern wie fdrmoosd (feuneux)^ 
fwhlägsd (perplex Iis), sagarnioosd (saprelotte). 

Bei einheimisehen Wörtern in liond (schon), nursd (nur), hosd (liiirsclie), 
lutisd (Ferse). itfi</jnicd (uack<'!»<h. f/^recricd (f^eh«»rig). Uic^ricd ( lächerlich), 
dsiwiicd {zu. gesehles'sen), lfirc/i(M'" jd (Kirehhüfj und vielen andern. Vgl. 
hess. .se/ifd (Senf), yoasd (Geiß), noi^urird (neugierig) u. u. • 

Inlautend entwickelt sieh d in fremden wie einheimischeji Wörtern, 
namentUcb vor Spirans: refänd^ (rmfonebe), bondhiU9r (bon JanrJ, i/rab' 
dsiinn (praeludiumj , mgdeakriim (masaaerer) unter Anlehnung an »lHordi, 
tngdsBln (morcdtr), bladsiwn (plaeer) u. a. 

Bei einheimischen in Wörtern wie freedS (Frosch, in Neukirchen), 
pfird'idal (Pferdestall) vom PI. pär u. a. Bei häänd (linker Hand) 

wirkte Analogie von rääed mit 

b) Ualürlait 

Derselbe findet sich namentlich hei einheimischen Wörtern, be- 
sonders im Auslaut: baal (bald), hem (Hemd), frcysof (Freundschaft), äär 
(Erde), m (Kälte), wU (wild), ikm (Schande), Sbu^ (Sdirank), ds^ 
(zwischen) usw. Besonders häufig bei r im Inlaut 

Bei Fremdwörtern in IdmiwB (Sklave), lasdis (ilastique), Almh (^eho' 
htfe) f riigal (aiirirnla), adjunt (adjunctus) , iias9 (eharge) , bad^faliin (porrr- 
laine), ladäd^ (cartourhc), ddil9rii (artiUerie) u.a.m. Letzteres ist auch 
als totale Dissimilation anzusehen. 



' VgL Ztsohr. f. bd.Mo. II, 8. 244 ff. Ferner wettentusch kimd (Kind), Uträ* 
(BUu) u. a. 

' Tgl. anch Ztaohr. f. hd. IIa. n, 8. 244 ff. 

(Schloß folgt) 
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Wagen und Fflng in der Mnndart von Steinen 

(i. Wiesenthal). 

Von Othmar Meisinger. 

I. Teile des Wagens. Die Deichsel, Diidub, ist mit dem Vorder- 
wagen durch die Höarma TCibiuden. Dies sind zwei gebogene Hölzer, 
die Ton der Äcia» ausgehen und vom so weit sich nähern, daß der 

hintere Teil der Deichsel zwischen ihnen eingeschoben werden kann. Sie 
heißen in der Schweiz Hö'^arm (Schweiz. Id. I, 433). Der erste Bo t i i 1- 
teil des Wortes irolifirt nach dem Schwoiz. Td. zum nihd, htihen. Auf dein 
Achsenstnck liegt frei beweglich das (iricsbntt (jp-lliphthnni:^ Zwischcu 
beiden ruht der hintere Teil der Hönnuj. Dir nach hinten nnch ^vcitor 
reichenden Teile der llöaniu werden durch da> Hcnkschait verbunden. 
Vom an der Deichsel befinden sich zwei Ketten, i'fhalt.) genannt. Die 
Verbindungsstange zwischen Yorderwagen und Hinter^vagen heißt Land" 
viitf was aus Langwüf entstellt ist (Handschuhsheim laifwiit Lenz 1, 27, 
mbd. lancwit). Beim Hinterwagen fObrt das dem Öriesbret entsprechende 
Stück den Namen Pfulm»^ was von mhd. pfulwe abzuleiten ist (lat. pul- 
vinus; tTbergaiig von Iw + r\>lm wie fränk. Sihicnlm = 't>c\\\\s\hQ). Den 
jjüarmen entspricht hier die Qrättdy in der Schweiz Gräitel genannt 
(Schweiz. Id. II, 823). 

Soll ein Leiter.\ at^ea aufgeniaelU werden, so legt man über ü'ra.s- 
brett und rfulmen, ebenso in der Mitte des Wagens auf die Lwidiciit 
die Traagm oder Tragholzer. Auf diese werden die Leitern schräg ge- 
stellt. Sie werden durch die Leusen vor dem Umfallen nach außen und 
durch die LeiieryOehli tot dem Umfallen nach innen geschützt Die 
Leusen (pfSlz., Handschubsheim lait/s, Kappenau: hnks9) sind Stangen, die 
von den Achsen des Wagens nach oben gehen, in der Mitte der Leitern, 
wo durch Felden einiger Schvnngen eine Lücke ist, werden zwei Bruech 
oder Bruechchettene von der Lf/nfffriit nach dem obersten Langholz der 
Leiter, dem LeiterbäumU gez'iuen; sie lieißen das (isdtpiih. Ist pin 
Waagen mit Futter oder GetiiMdi' beladen, so wird er /u>iUjLmengewundun. 
Ein WUiauni oder lUmbaum (iiindbaum) wird dei ijunge nach oben 
darüber gelegt An beiden Enden des Wiebauma werden Seile durch 
'einen WagmUUeeh befestigt Die Bnden der Seüe selbst weiden um die 
Winde geschlungen, die zwischen beiden LeiterbäumU in die 'H^ndefi^ 
aehicingcn eingefügt sind. Die Winde wird durch Wi?idrhrittli uvi- 
gedriUlt; dadurch weiden die Seile, die zum Wisbaitm fähren, straff- 
gezogen. 

Der Diolcnwagen untt rseheidet sich vom Leiterwagen nur durch 
(ien oberen Teil. Auf Griesbreit iiml P/a/nh- wird je eine Schwiibe 
gelegt Auf diese kommen die Bodendiikit zu liegen. Zu beiden Seiten 
des Wagens ragen je zwei Hölzer empor, die SteuchU,, an welche die 
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Satendiilefi Rngelehnt werden. Hinten und vorn wirrl der Wa^en durch 
die Schiiber ;::o«;chlosspn. Ist flor Wagen hehiHnn. wird er bn'ircltt, 
d. h. quer über die Seitendiüen wird der ilmrcn- oder Brüef^hben(/rl 
gelegt Die beiden Enden des Beugels werdeu unter dem Langimit 
durch mit einer Kette verbunden. 

Yom an der Deichsel, da, wo die Boarme zasammeDkommen, be- 
findet sich noch der Woognag^^ an den die Woog geh&ngt wird. 

n. Der Pflug. Ber wagiechte Holabalken des PfLoges heißt 
Orendsl (Schweiz. Td. TT, 757). Von ihm aus 2:ehen nach oben zwei Arme 
zum Führen des Pfluges, die man Oaixe oder G^rätie nennt Die übrigen 
Xoilf« -;rli;iuen alle nach nnten. Vom ist ein Sfhlitlpn oder Wageii^ 
lünten die l*fhtgschar. Diese besteht aus der Wägese und dem aii- 
• genieteten unteren Teile, <lcr Riestere (ie diphthongisch). Etwas vor der 
Wägese läuft ein messerartiges Eisen, der Zach. 



Moudurtliclieä aus Tirol. 

Yen Talenttn Hlntner. 

aukemm d. i aufkommen, Studentenwort für »aufgerufen, geprüft 
werden «: ketU bin t auimm. Ebenso bei Unger-Ehull, Steir. Sprachsch. 33. 

anwerfen d. L aufwerfm^ v. intr. sagt man, wenn eine Kuh dem 
Kall)en näher kommt imd » unter dem S( hweife <i weicher wird: die kuh 
tut schon anwerfen. Zu vgl. Deutsches Wb. l, 778, 14. 

hbitt'n^ V., glucksend trinken oder saufen: jtiff'n (Molken) bluff fi. 
Schweiz. Id. (V, 29) bluder, bindere". Fischer. Schwab. Wb. {1, 1216f.) blotter, 
bloUere\ (1237) blutter. Schöpf, Tirol, id. (48) hluttem. 

burxigägilen (so ist Schopfs 69 Augabe zu berichtigen) Friihlings- 
safran, anderswo, z. D. um den Brenner burxigamckn. Zugrunde liegt 
wohl ein lal Wort, vielleidit mit einer bei Pflanzen häufigen Bedeu- 
tnngsverschiebung poreiüaea^ poriulaeat woraus schon ahd. burüelOfpureiUa, 
nhd. öurul, bürxel (Pritzel -Jessen 303. Fischer-Benzon 106. Kluges 
Zeitschr. VI, 179. (iraßmann 91). gdgele ist wahrscheinlich dasselbe, 
was im DW. (IV, 1, 1, 1142, 2) gagel, im Schweizerischen Idiotikon (TT, 
139) gägel und anden- Formen, von der Ähnlichkeit der WuizelknoUen 
des crocns mit kugelfonnisjen KotklUmpch'^n. 

fa/Jiiim, n., die Truhe mit dem Ifeiral^gut der Braut (ü. I.). Woiii zu 
fassen^ ahd. faA,xu »arcina, onu.s. Seluaeller, Bayrisches Wörterbuch P, 765. 

föstlgruehe^ f., Hordgmbe, in der vor Ei-findung der Schwefelfäden 
nnd Schwefelspäne, dann der Zündhölzchen die Asche samt den glühen- 
den Kohlen anfbewahrt wurde, damit das Fener nach Bedarf rasch an* 
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gefacht werden konnte. Der Name ist jetzt nur mehr älteren Leuteu 
bekannt (U. I, ZiUertal). Schöpf 134. 8cfamdUerI> 777. So heiBi es 
in einem Krippenspiele bei Pailler (Krippenspiele ans OberOeteneieh 
und Tirol II, 373): 

so werst eini gthn xu den schriee weiftn Buebn, 
du schaugast sauber aus, als wie a alte Fostlgruebti I 

Man hat an Hin röm. Vesta gedacht. Näher Hegt aber doch ent- 
weder nihd. rescln, pflegen, unterhalten (1)W. III, 1555. Lex er Mhd. 
Wb. in. .325) oder mlid. vesi(e), ahd. feaii in der Rod. v^bestüntlig«. 

feuemielxe ffoirstetxe), f., Lichtmotto. Im i>\V. (TU, 1441) ein 
fewerstcl. (1605) feuerstehle. Bei Diefenbach (GL 411) und Diefenbach- 
Wülcker (575) fuenUUer, Bei Lexer Kh<L (III, 381) vmr$iäle, viur» 
sieUn, riuntit'kr papilio. Ob unsere Fom darauB entstellt oder vielmehr • 
die DTsprüngliche? 

(/allsümmerle, n.. der Altweibersommer uro Gallus (16. OktV Im 
DW. (IV. 1,1, 1199) OaUu89a»nmer. 

gengl, ni., ein langer, aiifg('.sciu>s.sener Junge, als Hcbimpfwort 
(Hintner, Beiti\ ziii- Tirol üialektf. 74). Es hat sein iSeitenstück im Schweiz. 
(Id. iL 862. 363) Gäugel, (lätiggel 

geatütvt, es ist nicht g'stötet^ es hält nicht an, ist niciit von Dauer, 
mhd. gesiaeten fest,, beständig machen, ahd. sidton, gistätön (Graff VI, 
650. Scbmeller n*, 797); vgl im DW. (IV, 1,2, 4203) gestaete Andauer. 

giwöerseht^ sidi g. dunkm, sich befriedigt dünken. Lessing pram. 40), 
iiieh aUer seiner wünsche gewährt dünken. Zu mhd, gewem, ahd. giwerin 
facere, prao t (Graff I, 940ff. DW. IV, 1, 3, 4818ff. Heyne 1, 1160. 
Pott, Wurzelwb. II. 3. 590). 

graten, plur.. die Nadeln der Nadelhölzer (Ziliertal), anderswo das 
noch unaufgeklärte 

/i^/sse/i (Schöpf 510. Lext r. Känithn. Wb. 32). Auch bei Unger-KhuU 
(92 f.) sind unter Piepfutter vielleicht gestampfte Fichtennadeln zu ver- 
stehen, die, mit Bohnenstroh, Mehl oder Kleie vermischt, oft als Futter 
▼erwendet werden. In einem Weistum Ton Stilfes (TiroL Weisttlmer IV, 
415, 42 vom Jahre 1721) heißt es: der neben dem hol» in pantmiüdem 
ein eirä» oder pUseen eamblet cet — fremd? Oleichen Stammes mit 
Fiäech, ital. peluxxo, Haar? Körting« 671. 

grunach, n., der Wurf einer ranzin ^ Muttei-sau (Zillertal): heut 
nacht geit's bei uns a gr. til> (iie San wird Jiiniro bokoninion. -ach ist 
jedesfalls kollektiv. Roim Stammwort kann man zwcifoln. ob i's zum 
ahd. granon, gruunire, gehört oder — wohl walns< iieinliLlier — zu iiihd. 
gn'iene, ahd. gruoni fri.scli. grün (vgl. frischltuy). Sciimcllcr (P, 1001) 
hat unter Gruen, junger Schößling, ein Grunach vom Jahre 1392 mit 
zweifelhafter Bed.: Astwerk, Reisig? Bei Unger-Ehull (302) Omm, f. 
tt. n., Pflansentrieb, Knospe. Schles. (Weinhold 31) Örün^ m., das 
GrOnen, Sprossen. Fulda (140; 141) veizeichnet gronen, grünen, ge- 
deihen, als sohwäbiscb, während Schmidt (244) es als österr. erklirL 



Digitized by Google 



Hnndwilidhes ms Tirol. 



89 



Allein die Wörterbücher Höfer, Castelli, Loritza, Id. Austr., Hüpel 
habon cj? nicht. Nur bei Ziskn (Anzeigeblatt XXVT. Bd. 1824, S. 4) 
finde ich groana, keimen, wachsen, £j:0deiben. Daß es auch schwäbisch 
ist, sieht mau aus Birlingcr (Schwab. -Augsb. Wb. 20i) grotien, gedeihen, 
blühen, wachsen. 

heute, heinie. In Taufei-s (Postertal) ist heute — Nachmittag, 
häntB - Tonnittag. Vgl. Schöpf 2Mf. u. Hintaer (Beitr. 92) koil 

kutüery DL, Wein aus den atugeeachtestenTranben (SQdtirol, Brixen), 
yieHeicbt ans einer Traubenait am Oberrbein oder Italien. DW. (TV, 2, 
1865), hmUer, (1999) hutiler. 

l'oncengg, m., korbartiger Auswuchs an der Htkite einer £ab. Aus 
korb u. ahd. wengi pulvillns? 

narhtfichaftelrt . v.. wettt'jicuchteu (Uefrond von Innsbruck). Zu vgl. 
«•Twa die Stelle im DW. VII, 21H: trie hei der fitistBre und zwischen 
dem uuchtschatten der flüchtige bUtx xu letichten p/leget. 

öjä in abwehrender, Terneinender Bedeutung. Z. B. sagt die Matter 
2U ihrem Buben: »Du bist heute wieder schlimm gewesene Antwort: 
— 0 n«tR. Die Temeinende Bedeutung liegt im Tonfall (^_)* ^sl- 
ScbmeUer P, 1197. Martin -Lienhart I, 400. Aasdrücke des Staunens, 
der Verwunderung und Zurückweisung einer Behauptung sind unter 
anderen: to geh! geh mir do weg! scho (so) ma(r) schier ! 

plumpfen^ v. . von oben herabsprineon, daß os einen dumpfen 
Schall gibt. Besonders liciipl , vnn oinoni hoheu Querbalken im Hen- 
siadei in das Heu herabspnugeu, beliebtes Kinderspiel. Hierher gehört 
auch plump f, ra., in der Redensart: ich hüte keinen pl.^ d. h. gar nichts, 
eig. nicht einmal den lauten Schall eines schwer auffaUenden Körpers 
(Schöpf &00; Lexer, KWb. 33; ScbmeUer I*, 457; Ünger-Khull 96; 
DW. VII, 1939). Femer plümpfl, n., Tümpel (Täufers im Pustertal), 
eig. wo man hineinspringen kann, daß es einen plump f gibt 

räbile. n., die radförmige Scheibe an dem Stabe im hohen Butter- 
fasse (schlanker, schläakerle, schhmkerlissiölt; vgl. Hintner, Beitr. 219. 
Kinces Zeitsehl III, 249 f ). AVohl statt rddile d. i. rädlein, räbile stäbite, 
ein Kindoi-spiel (Hintner. Beitr. 181). 

ranxin. f.. Mutter. ^cll wein (Zillertal). Bei Unger-KhuU (4}>J) ranze, 
Schmeller (II , 127) die ranzen, schles. Weinhohl (76) die ranju. DW. VIII, 
109. (i egensatz storAre, männliches Schwein (Zillertal). Weigand II*, 798. 
Schdpf 708. Schmeller n*, 781. Hejne III, 765. Kluge«, 376. 

ndU als f.: die r, hahm recht haben, richtig sprechen. Wie 
zu erklSren? reeht als Adj. mit Ellipse eines Subst, z. B. Ansicht 
Meinung? Oder «= mhd. rShte^ f., die gerade Richtung, Gerechtigkeit? 

rögen, v., von Schweinen = coire (Iseltal). Etwa zu vgl. PW. VIII, 1110. 

säma, n., Heiratsgut (0. 1.). Zu vgl. etwo bei t^chnn Her (iP, 277): 
sieh (/ich mit einander samcn, snnien und sanmen^ verbinden. 

spöcke, f., Sumpfboden, Sumpf. Vgl. DW. X. 2n40f S, hm* Ih r II -'. 
657. Das Wort in dieser Bed. ist vielleicht wichtig zur Beurteilung 
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der Ortsnamen S/u rk, Spöck. /.. B. Birlinger 407 ; Fürstemanu 11 ^ 1360 L; 
Kehrein, Nassau III, 556.: Grübel (Statist Ortslex. d. Königr. Bayern, 
4. Aufl., 694 Speck. Specke, 697 ^^pöc*). Krieger (Topogr, Wb, d Großl»- 
Baden, ^^ 1031 Spöck). 

spöily f., Öcliac'htcl. So lautet daü proteusartige Wort im Ziller- 
tale. Weiteres bei Schopf 677. Ziugerle lusern. Wb. 51. Schmcller 11-, 796. 
Unger-KhttU 287 OeskOd, 587 Shuid. DW.IV, 1, 2, 4203; VUI, 1964; 
X, 1, 1308. Über die Etymologie vgl Eluge s. t. SdutekM und 
Körting« 772. 

Schlot, das Hea in den Yoralpen, das wächst, Avährend das Yieb 
in den Hochalpen gehalten wird (Vorarlberg), schlötla^ v., auf diesem 
Heu Unzucht treiben. An welches der zahlreichen ähnlich lautenden, 
im DW. verzeichneten Wörter sich unser Wort anlehnt, ist schwor zu 
sagen. Etwa bei Sciuneller (11-, 495): ein Schlaf rustici vocant Anger 
vel Raine und Fürhäupter, die nicht gemäht, sondern abgeweidet werden. 
Oder Schlad^ Schwade, bei Martin - Lieuharl Ii, 541? Oder ist an mh«i. 
sidle Scbilfrobr, zu denken? 

sekränken, v. tr., die säge ai^., d. i. die Zähne auseinander bi^n. 
Di» säge hat keinen sehranken ist nicht geschränkt DW. IX^ 1639. 

schuittkl, m., Schwengel, z. fi. beim Dreschflegel, bei der Glocke. 
Dagegen tschwevggl , m., Dem. ischwengg^ile, n., etwas Baumelndes, einem 
Schwengel Ähnliches, besonders der Hodensack. SchmeUer 11^, 640. 
DW. IX, 2523 ff. 

sidb, m.. Staub, stdber. stdberer, m., plötzliches Auffliegen des 
Staubes (Hiutiier, Beitr. 228). 

temmeHy v., feucht sein und moderig riechen v^n Zimmern, Ställen 
u. dergl. (z. fi. im Pustertai, Zillertal). Schöpf (79) äemmelen. Unger- 
KhuU (140) dämig. Ebenso Schmeller (P, 608). Fischer (II, 45) Vämmely 
Schimmel; dämmein , moderig riechen. Wohl sicher za Täum bei 
lischer (11, 113). 

tribidöl (wv_.jl), m., ranunculus glacialis. Ich kenne noch die 
Form dibidol, V>eide aus dem östlichen Pustortale. Pritzel -Jossen (.V-'")) 
haben iuigeblich aus Tirol trihiol. rihiol (Schöpf hat d;is Wnit iiberliaupt 
nicht), nach Dalla Torre (die volkstümlichen l'lan/.''iinaiiien in Tirol, 
Innsbruck 1895, S. 57) im Drautale. In jedem Falle \>{ das seltsame 
Wort auf das östliche, ehemals slavische Pustertal beschränkt Eia 
Versuch zur Erklärung des Wortes Ist mir nicht bekannt Einen botar- 
nischen Namen, aus dem unser Wort entstellt sein könnte, wird man 
schwerlich linden. Wenn man sich jedoch den Bauemsproch vor Augen 
hält: speik (j)rimiila glutinosa) utid tribidöl, geh'n über Jkrg und Töl^ 
wird vielleicht die Annahme .nicht ganz abzuweisen sein, didi unser Wort 
das slnvenische ^rrx) hrihr In dnl (hrr), d. i. über Berg und Tal, enthalte. 

irdiaha^ trtihlei . in.. Knalien>ehiitten, sonst rodel genannt (Soh«)pf, 
8. 560), oben mit einem iiretto .^i «Icrkt (Hintnor. Beitr. -13). Ist das 
Wort deutsch, sjo ist es am ehesten aus Imhe geiiildet mit Silbenmeta- 
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tbesis statt ir^uler. Das Fahrzeug gleicht tatsaehlich einer kleinen 
iruhe. Soust könnte mit irokeUua in Betracht konunen (Heyne, DeutBcfae 
Haasalt II, 35). 

ischappen, v., beim Essen den Mund so weit aufmachen und so fest 
kauen, daß es schnalzt; vor EÜlust mir dem Munde schnulzGU (Hintner, 
Ik'itr. 4fi). Meine Erklärung war unrichtig. Es ist das eigentlich nd. 
Jnpprn {l)\V. IV, 2, 2264. Schiller-Lül»- II, 398. Schweiz. Id. III, 53. 
Pütt, WWb. II, 2, 76. Kluge, AVeigand', Faul, Heyne u.a.). 

tsciiatsch, jn., eine Ivleinigkeit, Tand, unnützes Zeug (Ost- Pustertal, 
auch bei Ünger-Khnll 178). troseft 6 den t sagte oft ein Volkssehul- 
lelirer aus der alten Schnle, wenn er sich bei einer Eechenaufgcbe selbst 
nicht mehr zurecbt &nd. Ans dem slov. dada, Tand (Schucbard, Slavo- 
deutsches, Gm, 1885, 8. 68). 

ischagg'n, v., einen schnalzenden Laut geben, bes. wenn Wasser in 
die Schuhe eingedrungen ist und man bei jedem Schritt einen Schnalzlaut 
hört Lautnachalunendes Wort Vgl. Schweis. (Stalder I, 317) tsehäggen. 
Ahnlich ist 

Uchiyg'n, v. Man sagt, wenn Tanakrauclier oder Tabakkauer den 
Speichel durch die Zähne auf den Boden spritzen, er tschigget. Laut- 
nachabrneudes Wort. 

ischauiachlen^ v. intr., an zähem Fleisch tesl kauen; auch beini 
Flachsbrechen gebraucht, wenn der Flachs nicht gut gedörrt ist und die 
Agen schwer sich lösen. Schöpf (764) isehangkm, Leser (KWh. 262) 
tadiimggtL Schmeller (IP, 1136) das Uder zanken mit den Zähnen. 
ieckanUehlen ist Intensivom zu xunkm^ taekafyfgen. 

tseharg^n^ t., klirrend auf&llen, bes. von dem Gerassel nachge- 
sdileifter Säbel, tscftargg, m., ein sdlches Geklirr. LautnachahroendM 
Wort Vgl Schweiz. (Stalder T, 318) ischarggen mit den Füllen im Gehen 
gleichsam die Erde bestreichen, im Gehen die Füße nicht emporheben. 

tfichorgge. m.. ein unförmiger, widriger ^^fenseb. Brandstettf-r 
bringt in der Zoitschr. f. hochd. Maa. (TTT, 17) ein der Form und Be- 
deutung nach gleiches Wort ans einem Osterspiele vom Jahre 1616. Er 
fügt bei, daß ihm dies Wort aus keiner anderen MA bekannt sei. In 
meinen Beiträgen (47) hätte er es finden können. Mtine daselbst vor 
32 Jahren gegebene Erklärung, es sei wahrscheinlich = (dem nicht volks- 
ftblichen) Sehurkey ist durch Brandstetters Auseinandeisetznngen nicht 
hinfällig geworden, vielmehr erhält sie eine Stütze durch Hunzikeis An- 
gabe (233), in der Aargauer UA werde für S^urgg auch Schorgg ge- 
sprochen. Dazu auch Stieler (1768) unter Schurren oder 8di&rren: 
Scbork etSchurlc propr. agricola, rosticus, sed deinde pro sordido, ignavo, 
avaro, homiue nikiU ei eofUeninendae condiiiotm kaberi coepiL DW.IX, 
1578; 2048. 

uudore, adv.. keek, unverschämt, lümmelhaft (llintnor. Reitr. 12), 
be?. beim Essen, wenn (dnor zu sehneil zugreift und zu viel ilit u. dergl.; 
mhd. uiidäre unpassend, ungehörig, ^hd. undaraUh agrestis (Gl. I, 10, 15). 
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üngt Warle, d. i. im vorsichtig, z. B. mit dem Fencr umgehen. 
Schwoiz. (Staldor II. 429): er ist mit dem fever migrwährlich nimmt 
sich mit «ioni fVner allzuwoiiin^ in acht Mhd. utigewar, tingewerlkh, 
ungewärlichf ungewerlicfte(njj Adv. unvorsichtig, soi^glos. Pott, WWb. IL 
3, 587 f. 

vonveileti^ v., beiläufig — den Teufel an dio Wand malen. Wi hd 
jemand von einem etwa bevoibtehonden Unglücke spricht, heißt es: tue 
nit vorweUen^ mit dem Bprich wörtlichen Zusatz: vorweü bringt na^weil 
Sohmeller (II-, 878) hat vorwei Yorempfindung, Vorahnung, weifi aber 
nicht, welcher Konsonant eiigänst werden soll. Dann wieder (889): Vor- 
iffeil, f., Yorahnung. Die daselbst Termntete Erklärung ist su weit her- 
geholt Wir werden bei weilen , weile bleiben müssen, wenn auch die 
BedentungsentAvickelung nicht durchsichtig ist Etwa: vor der Zeit 
also zur Unzeit, von etwas reden und so durch ein unbedachtes Wort 
das Unrrlüf'k herbeifüliron (favotr linp^iiis, ErrpT^uslre). Jirwfnreil ist 
vielleicht nur p:r'>ja£rt, um das Stammwort beizubehalten, statt eines Be- 
griffes wie z. B. nachiceh, nachteil, unheil, utigliiek. 

weil in oinem elliptischen Ratzf». Es fragt z. B. ein Frenulei einen 
Bauern; wird es heute refpirn'^ Antwort: weil i's nit wäass = ich weiß 
es nicht, vollständig: ich kann dir's nicht sagen, iceil usw. 

toüehem^ v., von Schweinen — coire (Stubai). »Wenn die fftcken 
anfangen su w., nehmen sie nicht mehr zu«, heißt es. Za wüeke, tMt 
bei Hintner (Beitr. 237), Lexer (EWb. 260), Scfameller (II* 835), cimbr. 
Wb. (113), Stalder (H, 437), Unger*Ehull (632) wiedi, wieehe, (639) 
touchem vom Schafe: nach dem Bocke Terlangen. Mhd. untoeher Zucht' 
▼ieh, -stier, wuochen'nt Zuchtstier. Kluge s. v. Wucher. 

xerggile^ xirggile, n., kleines von Mehlspeisen, die im Schmalze 
grhacken werden, sich ablösf^ndts Klümpclum. Etwa bei Unffor-Khull 
(6ä8) xirket, (657) xurket ausgezackt, zackig, xttrkel Teil, Stück eines 
grölieren (Jaiizon. Zu xürken, xilrkeln bei Schmeller (II-, 1150)? 

Es nniircii noch einige Ausdrücke für Diarrlnu' — sit venia — 
Platz finden, die zum Teil noch nirgends verzeichnet sind, zum Teil 
wenigstens nicht für Tirol. 

dfUemy d. i. abflikren^ v.: es hat mich oft ögfiiert hat mir Dianhoe 
rerursacht Das ÖfUem: ich habe das 9f 

durehfUeres f.: die D. haben = Diarrhöe haben. 

läßte, n., d. i. laufende. Schöpf (358) laufendes. Unger-KhoU 
(429) s< hu . iz Id. (in, 1122, c und 1142) und Martin -Lienhart (1.567) 
laufet', das Inufc^. 

lauter bri der tiimininge sein, tummen düngen, iumming Dünger. 
Schr>pf (91). rnp r-KhuU (182) dumm Dung, dummen düngen, dum- 
mung Düngung, Dünger. Stalder (1, 320) tininiien. Mhd. iunguttge 
(Lex. II. 1570); «hd. tftrtqunga, f. stereoratio ((iraff V, 434). 

hixiereu, dn^ l. haben; xuvi l. eingeticn. Weigand I-, 915. I)W. VI. 
S. 396. Schweiz. Id. HI, 1546. Martin -Lienhart I, 633. laxier ^ n.. 
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Abfülirmittel. Auch im Schweiz. Id. und bei Martin -Lienhart a. a. 0. 
Die Fremdwörterbücher, z. B. Campe, Jürgens, Kehrein, Heyse-Lyon. 
Sanders verzeichnen es nicht Andorn Urspninp^es ht kxr^ f., Durch- 
fall. Te]i finde es sonst i)irL'»'nH^ nuf^eführt. Es gehurt zu lecken aus- 
trocknen, vor Truckeuheit Kitze üekummen und Flüssigkeiten durchlassen- 
Kluge «241. DW. VI, 471ff. Lexer KWb. 174 Irxcn, lehnen. Schöpf. 
S. 377 lecken, kcksneti. Schweiz. Id. III, 1008. Maitin-Lienhurt 1 548. 
Schmeller I* 1421. Yilmar (Kurhessen) 240 lecken. Unger-Khull 431 

tehmöU'n^ v., cacare. 9^öU$t t: die ach, haben. DW. IX, 1022 
aekmeh der Uist des Falken; 1026, IV, ameUen stercas liquidum egerere. 
schmatier, f.: die eck. haben. Schöpf 680. Hintner (Beitr.) 221, 

DW. XX, 1047. 

sch?icUe Katkrim^ auch sonst weit verbreitet, z. B. Lexer, KWb. 156. 
Sclimellcr I \ IB09. DW. II, 609; V, 276. Höfer 1, 136. Unger-Khull 372. 
SpifM^ (Hennebfr-) I'il. Brem.Wb. IV,887. Srlnvoiz. Id. ITT. 561. Martin- 
Lienliai t T. 479. .Schon 1609 Weigand P, 7ti9. üutsteilt aus gr, xcr^a^cg» 
Tidi^aQfiu Keinigung, Auswurf. 



Bfloherbesprechungen. 

Oscar Jlaffner, Anfänge der nenlioehdeatscheii SchrUtspraelie zu Frelbnrg im 
Bralica«* Inang.-DiBBert. Fmbnrgi. B. 1004. 66 8. 6*. 

Die Arbeit nnteimoht das Vordriugi i I i Diphthonge ei, au, tu in die Kaotlei- 
und DruckBprache Fn'ifinrt"- im 1(>. .Taliih. auf Grund der reichen Schätze des Fmburger 
Stadterobiv» sowie ein i Anzahl Freiburger Drucke voa 1493—1600, die S. 53^55 ver- 
lekshnet sind. In fleiiiig^ i , sorgrältiger Statistik wird das Auf- und Absehwaakeo der 
Dqihtbongisierung bebandelt, wobei einzelne Wörter und Wortformüi durch ßerge von 
ProtnkollpD, Urkunden. Srr>n rhüchoru , Zunft- und Schulordnungen usw. hindurch verfolgt 
werdeu. Ob freilich die 33 — 37 und 51 — 53 zusammengestellten Ergebnisse dem 
graflen Aufwand von Zeit nnd Kntft entaprschen, kann fraglich ersobeinen. Damit soU 
aber die Notwendigkeit solcher Arbeiten in keiner Weise bezweifelt werden. Bei der 
Verglei^'hunp mit don in anderen Städten sich ergebenden Tat.sach-^n S. r)2 f v.^rm;s«o ich 
übrigens unter dem Hinweis auf die Druokspracbe Straßburgs eine Uerauxiuhuug Albrechts 
und ölingers, z. B. im Hinblick auf das SaJ&x Hn^ das für die Freiburger Drucke Regel 
ist, während Albrecht und Ölinger nur Uin gelten lassen, letzterer unter aosdrfiokUober 
Abwp{<;ung des Sohwsiiensoben Im (8. 77 des Originab; & 170 hat er salbst aaob BOok 
icüierit). 

Dresden-Strehlen. Carl Müller. 

ASoye lM»f Assistent am k. bum. Oymnashim Lohr, Tekallsnus des Westallganer 
BialektSB. Kempten, Eteel 1903. YIU il 64 8. 1 Uk. 

Das Schrirtchen ist O.sk ar Brenner gewidmet und mit Unterstützung des Vereins 
für bayrische Volkskunde und Mundiirtforhcliung in Würzburp horansgegebon. Aloys Lau 
ist ein Sohn des Allgäos} er beherrscht sichtliub den muodartlicbtin Stoff vollständig. Die 
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•Büoberbespvechuiigen. 



Anlage dos Büuhlcins ist durchsichtig. In einem allpfmciiieo Teil winJ d'w behandelte 
Muadftrt trefieud gezoichoet, der Lautbestaad zusammengestellt^ die Vokalbehaadlang 
nuh deo GerichtapnnkteD von Qualität (Offenheit beiw. Oeschlosseiiheit, Umlaiit, Diph« 
thoogieruDg, MonophthongieruDg und einige andere Vuräadenmgen) und Quantität (LäoguDg 
kurzer, Kürzung langerVolc.il'', Rpduziernn«^ und Falle von quantitativ versrliii'd('nor Be- 
haodloDg desselben Lauts) vorgeführt. Ein besuoderer Teil behandelt die Vokale der 
Haupt- und Mebeosäben naeh fesohichtiidMn OeaichtBpnnktan. 

Alles in allem eine willkommene C>a}ic für die Dialektforschung, die um eine 
ganze Reihe nt^u*»r Dinge dadurch U»reicheit wird. Angeführt seien nur der Lautwandel 
von ahd. e ;> allg. vor r h. n, t (S. 8), von mhd. t > allg. vor r -U cons. (S. 20, 39), 
die HonophÜMKigieniog von mhd. f>>aUg. f vor Nasal (S. 23, 52), die eigenartig» Be- 
haiidlniv;' v-n mhd. iu (S. 48). di--" VokaIöffmin>; vor Nasal fS. 4), die EMialtllBig YOn mhd. 
Kürzen iu emphatischen ImperaUveo rid, ffhab, schlag u.a. (S. 24). 

Voraas setzt Verf. bei seiner DAretellung, daß der »Westallgäner Dialekt, wie er 
westlioh von Olerütaufen in Weiler, Ondteborg, Scheidegg, Heimenkirch, Mariatano. 
Wohmlireclits und Opfenbach irf^spro^hen wird eine ;^<?naur> Einheit bildet. Ist diese 
Voraussetzung ganz streng zu nehtneu, ennchemt der Titel des Büchleins zu weit gefaüt. 
wenn nicht, jnöß man eine genauere geographische Differensierung eiaxelner Lentmdiei- 
nnngen innerhslb des behandelten Gebiets wUnschen. Ein kleiner Anlauf dazu wird S. 49 
gemacht, wo man erführt. daH man die Form hok (nhd. nf-rt) ^in und um Lii:d*'iil"Tg 
hören kann«. Vielleicht hatten sich bei genauerer lokaler Abgrenzung auch tnuzelne 
kleine Widerspräche gelioben: man liest z.B. S.4 die Form fttmgr^ (Honig), 8.35 dagegen 
kä&ng, P 5 <irt fOrt) gegen <mrt S. 42. 

Auffall-'iid ist, wie wenig Verf. Fühlung noinmpn hat mit der vorhandenen 
Dialektfurschungslitoratur. Es werden außer Reiser la-st nur die Schwojzer berücksichtigt, 
von den Schwaben nur C. Haag und Friedrich KanllinaDn. Zog Verf. aber einmal Haag 
bei, 80 la:: es doch sehr nahe, auch Friedrich Veits (>stdorfer Ftu liiu mit zu berück- 
sichtigen; fällt doch Veits Arbeitsgebiet gerade zwischen da.sjenige von iiaag und Aloys Lau. 
Die Beiziehung Veits hätte Verf. z. B. vor der m. E. unmöglichen Auffassung der Deb- 
niing monosyllabischer Wörter (§59, bes. Anm. und §58 Anfang!) man, ban usw. be> 
"wrnhrt, Auch Karl B"i'ps Vi.lalismus (i : ^t•:'; !:irt von Mnn«incren hätto mit Xtitzcn 
da und dort verwertet weiden können. Eine öunde bedeutet es aber geradezu, zwar 
Fr. Kaoffntanns Oesohiohte der schwäbischen Mundart zu verwerten, dagegen H. Fischers 
Geographie vollstündig zu vcrnachläs.sigen. 

Nicht ganz Kr'fn'cdiY'i'nd erscheint auch die Art di'i Frnsohrift dt-r fin/oliicn r.antp. 
Am ungenügendsten ist die Wiedergabe der allg. Diphtliutige < mhd. Kürze; man hest 
t. B. hwäann Horn, xträann Zorn (8. 42) neben s&arg Sorge, siäareh Stordi (S. 3G). 
Verf. scheint diese Sohwftebe selbst ^'«ahat zu haben, wenn er es z.B. 8.7 für nMg 
findet einzuschärfen: «man hüte sich ja, diones .... wie in der Schriftsprache ailB> 
zusprechen; es klingt vielmehr fast wie ...... 

Etwas mehr Voraicht in der Beisiehnng mhd. Stammwörter wäre da und dort ge- 
boten gewesen. Ks wird sich z. B. niemand davon übenengen, daB alig. drimU tgqmelu 
von mhd. iHrnicbi fS. 17) herkommt. 

Von Einzellieiteri mögen noch angeführt werden: das n- in mnc Großvater, das 
Verf. nneitlftrlich ist, ist doch wohl anerkanntermaBen der Rest des Akkusativs des pro- 
Uitis. hen Artikels; ferner dürfte es sich nicht omi'f' Iilr n , wie Vorf. S. 50 dit. frin und 
klein als gleichbedeutende Fälle von X^autbehandlung zu betrachten, da dem nbd. kkm 
mhd. klein und klin entspricht 

9 ä bi n ge n. Jhidolf Kopff. 

TUua Benni, Beitrüge zur polnischen WerAildiuf. I. Einfftbning, Produktive 

Personalsuffixe. Th. Stauffer. Leipzig 1905. 48 8. Preis 2 Mk. 

Der Verf. versucht, die von der Germanistik erzielten Fort8'"hritt*» in d<"r Behand- 
lung der W'ortbilduogslebre für das Polnische zu verwerten. Was er bei v. Bahder, 
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Xlage, Paul, Bebiigiiol und W'ilmanDs g«.>lMut hat, benutzt er geschickt für die Dar- 
«tdlODg der hootigen FeiaonoDbecmohDuu^cu des Polnisclim: er gliedert seinen Stoff 
Mar und sorgfältig, uDtersübeiJet «iie Herkunft und Bedeataog der einnlDen Endungen, 
die Art des Grundworts [sowie die Absohattungen in der Einzf^lverwendtmg. Und verzeiohnet 
eVKA eingetretene odei- eintretende Wandlungen und Schwankungen. 

Dsr Verf. hofft, vielleiobt werde ein Oennanist, ihnUoh wie er durch gennantB> 
tische Arbeiten, durch seine slavistische zu einer neuen Art der Behandlung des Gegen- 
standes ani^eregt. Tch habo dieses Xeuo in dem bisherigen Teil sIps AV-tIvi s leider 
Tergebens gebucht. W&s der Germanist aus Benuis Untersuchung lerncti kann, ist 
dreisfflei: 1. daB im Fdniapliefi dis WocthÜdong ganz ebenso verilaft wie im Devtscheii; 
"2. was t'inzelne dootsche Endnnppn nach ihrer Entlehnung im Polnischen für Srliicksalc 
gehabt haben, also besonders, dali -er je nach der Zeit des Übertritts bald -atz lautet 
{malarz »Maler«, handlarx »Händler«, hramarx »Krämer«), bald -crx {faheherx »Fälscher«, 
gxlifterx »Schleifer«, ryr^rx »Kitter«); und 3. wie gesdhiokt die Polen mit ihren ein- 
hoimischon Bildunü^jniitteln Bedürfni'^sc' hr-stroiten , denen wir noch mit pinfin Fremdworte 
glauben abhelfen zu müssen; sie haben verschiedentlich, sogar in der Botanik, Zoologie 
oad Chemie eine ganze Reilie von Begriffen dnreh polniselie BtldiiQgen beseidmet, für 
die wir gut deub^< h saften* Impressionist , dekadent ^ IteaHumäiTt BenirreefioHÜtf CMot' 
oxyUtn, LiquidfiDiharf Portuläeat J^ttermm nsw.! 

Heidelberg. . lAidwig SüUerlin. 



Zur Beipncliimg: sind eingegangen: 

Bacher, Josef f Die deutsche Sprachinsel Luzeru. Geschichtf. , TinbensveihäUni>se . Sitten. 
Gebrüuobe, Volksglaube, S^en, Märchen, Volkserzlihlungen und Schwanke, Mundart 
und Wortbestand. Inoslffnok, Wagner 1905. XV, 440 8. (= Quellflo nnd FtHScbangen 
zur Geschichte, Literatur und Sprache ÖsterroiohB nnd seiner Kroolioder, Bd. 10). 

Bennl, Titus, Bolträr^e zur polnisrhnn Wortlnlduntr. I. Einftthrong, pxodiiktiTe Per- 
sonalsufiixe. Leipzig, Th. ätauHcr l^Oö. 4» b. Preis 2 Mk. 

Blali, FrieMeli, Nenboohdeatsobe Sobnlgnmmatik für höben Lebnosialtm. 7. Aufl., 
nenbearbeitet von Dr. Eugen Stüh , Professor am Großherzogl. Leturerseminar in Ett- 
lingen. Karlsruhe, J. Lang lOOfi. 272 S. Preis geb. 2.50 Mk. 

l-i&cher, Hennann, Schwäbisches Wörterbuch. II. Lieferung: D — Termin. Tübingen, 
A. Lnapp 1905. 160 8p. Preis 3 Mk. 

Franek, J., Mttller, Jos., Trense, Paul, Anleitung zur Sammlung des Stoffes für ein 
rheinische«; WoHerbuch. Bonn, C. Oeorgi liK>5. lÜ S. Dazu: Proben zum fihei- 
nischen ^^ orterbuch. G S. 

Prtodll, EnuuiMl* BKmdfttsch als Spiegel bemischen Volkstums. LütselflUh n. Born. 

A. FraiielvO 100.-. 

Hentrieh , konrad , Die Vokale der Mundart von Leinefelde. Oreifswalder Diss. Ualle a.S., 
E. Karras 1905. 56 8. 

Kahle, Bernhard, Odenwllder Volkslieder. Vortrsg, gehalten am Volkslieder- und Dialekt- 
abeod za lIiMil^Ibei^ (21. Febmar 1905). Sepantabdrock aus dem Heidelberger Tage« 

blatt, März liJ05. 

Boos, J., No Fyrobigs. Buredfitscbi Oscbiohdi, Oedich tli, Rym nnd Bink. Seohste 

durchgesehene und vennehrte Auflage. Luzem, H.Koller U»01. 
Schmidt, Otto, Der kurze Vofadismns der BonnlOader Mundart. Erlanger Disa. Darm- 
stadt 1905. 113S. 

Satlerlln, Ladwlg, Ton der PflÜxer Mundart Vortrag, gehalten am Yolkslteder- und 
IMalektabend zu Heidelberg (24. Febmar 1905). S^axatabdroek «US dem Hsiddbeiger 

Tageblatt. 1(> S. 

ToUniMin,B., Wonkunde in der Schule. III. Naturkunde. München, M. Kellerer 1906. 
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Zeitschriftenscbau. 

(Wir «Mbop »iw den Inbalt all« Zaitadaifton hier <U* fOr 4ie deoUche Miu4aitMfanah«iig nUMtm Auf- 

nSiUehfl ToUMhadJfl* vM.) 

Bader XacIiHehfen 1005, Nr. 291. 
Aus ileni schwflizerischen Idiotikon. 

Bellum zur iJlyemeliieii Ultmng 1U05, 8. 6b -70: 

Ä. 0^9t Sohfrilbiadier Hamor (auf Grund von fisohen Sdiwlb. Wttrt«rbneb). 

a83 — 85: 

Ä. Schröert Die VoUendung des engUsoheo DialektwdrterbuobeB. 

S. 321—323: 

F. JUorefi^i Moderne Dialekte und das Studiam derselben. 

Bllttor ies BailselieB Tereiiis für TolktkvMle 1906. 

Fridr. Pfaff, Dorfspniche oder Ortslitaoeien aus dem Badist hf^n Oberland (S. 17—24 ). 
[Pfaff behaadelt hier in aoregeoder Weise einige bestumnte formen des Dorf- 
spniches, so vor allem den meist vierzeiligen Spruch von den vier benadi betten 
Stidten oder Dörfern, welche nachoiaander als Schöpifkübel oder Drekübel, als 
Deckel drüK'^r, schuiH' Stadt und als Bettelsack bezeichnet werden. Es '\'>t 
recht dankeiiäwert, dati es Pf. einmal versucht hat, auf Grand zahlreicher Bei- 
spiele den Sprach cu erkl&ren, aber idh mnS geetelMDi daß ioh mit seiner Er- 
U&ning des »Kübelst nicht einverstanden bin. loh |^be, es handelt sich hier 
stets um den Vergltich finer Ruine oder einps sonstigen Bauwerkes mit einem 
8chöpfgeläß. Einem solchen sehen tatsitohlich viele HuineD mit ihrem hochragenden 
Beigfried ]Üintidi, so s. B. die Strablenbnrg bei Sobrieabeim. Wenn ioh in meiner 
Jagend den Spmob hörte: 

sriYsJ ii tu sepfkhitcl, 
los»H9 ü tv teki triico, 
hmt9t» U 9 j{nt* itat, 
naim U 9 p^'Uak, 

so dachte ich bei den» Schöpfkübel immf*r an dip weithin sichtbare Strahlenburg. 
Die Dossenheimer Ruine Schauenburg int ohne Turm, könnte also zur Not mit 
einem Deokel vergliehen «erden. Freilioh mfiltten an aUen Orten^ die als KQbel 
irgend einer Art bezeichnet werden, auch solidio Ruinen, Kixohen u. iL als vor- 
handen naf'hgt>wi«*son werden. — Lz.] 

B. Kahle, Über einif^e Yolksliedervarianteo (S. 25 f). 

0. Haffmr, Die Pflege der YoUskande in Baden (8. 27«>29). 

iv. Pfaff , Sdieibeii^^iHh in Emmendingen (8. 30 f.). 

Hessenland. 19. Jahrgang. Nr. 10. 

Q. Schöner, ITeimatpflege uii i nifsnainrtilvunde fS!. 138 — 140). 
Korrespondenzblatt des Tereins für siebenbilririsehe Landeskunde. 28. Jahrgang. 
Zum Wörterbuch. I. schochern bis schuf wi^rmert. Von G. Kisch. II. Da bis dälpich. 
Yen 0, KkMzeL III. b bis Band Yen Adolf SckuUeru» (8.49—103). [Wert- 

volle Proben aus dem gepLinton W<jrteil)vi( h d' r sicV.onhfirgischcn ^^ulldartc^]. 
Zum Wörterbuch (8. 110 f.). Bericht über die Sitzungen der Wörterbuchkommißsioa 
(S. 118 f.). 

A. Seheiner, GemeinsSohsiscb und Nusuiscli (8. 121 — 125). 

Berieht über die spiaohliohen Ergebnisse der Luxemburger Stodienfahrt (S. 128—131). 
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Vorwort der Herausgeber 

zum 1. Hetto «los .iahifs'angs 19(IÜ. 



Mit diesem Heft erscbeint an Stelle der im Verlag von Carl Winters 
üniFenitätebuchhandluDg zu Heidelberg von uns herausgegebenen «Zeit- 
schrift für hochdeutsche Mundarten« eine i^ Zeitschrift fttr deutsche 
Mundarten« im Auftrag und Verlag des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
Vereins zu Berlin. 

Da geziemt es uns denn zunächst, Herrn Otto Winter in Heidel- 
beig, unserem bisherigen TerdienstToUen Verleger, unsem Dank aus- 
zusprechen für die warme Fürsorge, die er der von ihm begründeten 
Zeitschrift stets gewidmet, und für die Opfier, die er der guten Sache 
gebracht hat 

Nicht minder gebührt dem Vorstand des Allgemeinen Deut- 
schen Sprachvereins Dank dafür, daß er beschlossen bat, die Zeit- 
schrift in seinen mücbtigen Schutz zu nehmen und so an seinem Teil 
einer Ehrenpflicht des deutschen Volkes, der wissenschaftlichen Erforschung 
unserer Mundarten, zu genügen. 

Die Verbreitung des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins über 
das ganze deutsche Sprachgebiet gebot, die Ziele der Zeitschrift weiter 
zu stecken und von nun an auch die niederdeutschen Mundarten 
in ihr Bereich einzubezieben. Wir glauben damit auch den Wünschen 
vieler entgegenzukommen und hoffen auf eine rege Mitarbeit aus Nord- 
deutscbland, Holland und Belgien. 

Die neue Zeitschrift will dei Eiforschnng der deutschen Mund- 
arten, sowie ihres Grenzgebietes, der Umgangssprache, in Vergangen- 
heit und Gegenwart dienen. In größeren und kleineren Aufsätzen sollen 
Grammatik und Wortschatz behandelt, auch mundartliche Texte zugäng- 
lich gemacht werden. Über die Neuerscheinungen auf dem Gebiete der 
Mundartenkunde werden die Leser durch Besprechung oder Verzeich- 
nung der neu erschienenen Bücher und Aufsätze auf dem ijaufenden ge- 
halten werden. 
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Ein Rtlokblick auf die in der Zeitsrhrift für liochcieutsche Mund- 
arten bisher niedergelegte Arbeit zeigt, dall fiist alle Gebiete der mund- 
artlichen Forschung, die wir uns von Anfau^^ an^ zu bearbeiten vor- 
genommen hatten, mehr oder minder ergiebig beiiandelt worden sind. 
Der Zahl nach am schwächsten vertreten sind Aufs&tze über die mund- 
artliche Dichtung und Uber die Satzlehre. 

Mit der Zahl unserer MitarhHter konnten wir l)ishfcr zufrieden sein; 
nachdem einmal die ersten Kmla hingen zur Mitarbeit ergangen waren, 
stellten sich die Beiträge meist unaufii:ef(irdert ein. Schon im I. Band 
waren 35 Namen von Verfassern vertreten. Für die Zukunft zählen wir 
nach wie vor auf die Mitarbeit und rego Teilnahme aller derer, die sich 
die Erforschung der deutschen Mundarten zur Aufgabe gemacht haben, 
wir erhoffen aber auch eine Erweiterung des Kreises unserer Mitarbeiter 
durch Mitglieder des Allg. Deutschen Sprachvereins, die ihre Bildung 
befähigt, an der Hebung der Spracbsobatze wenigstens ihrer Heimats- 
mundarten fruchtbringend mitzuwirken. Und an alle Mitglieder des 
Sprachvereins eigebt unsere Bitte um die stille, freundliche Teibiahme 
ate Benfiizer und Leser der KeitscbrÜt ffir deataohe Mundarten. 

Wenn sich auch die Zeitschrift für deutsche Mundarten (ihrer Be- 
stimmung gemäß) nicht unmittelbar in den Dienst der Bestrebungen des 
Allg. Deutechen Sprachvereins stellen kann, so möchten doch die Heraus- 
geber die freundliche Bitte an alle gegenwärtigen und zukünftigen Mit- 
arbeiter aussprechen, hinter der Sorgfalt für den Inhalt die für einen guten 
und leboidigen deutschen Ausdruck nicht zurücktreten zu lassen und 
Fremdwörter wenigstens da zu vermeiden, wo es sich nicht um alt- 
ererbte Fachausdrücke handelt Ist es doch eine Freude zu sehen, wie 
dank den unermüdUchen Bestrebungen jenes Vereins die sprachliche 
Darstellung unserer Zeit im allgemeinen an Schönheit und sinnfiUliger 
Klarheit viel gewonnen hat. 

Otto Heilig. Philipp Lern. 

1 S. Z«ii8chr. für hocbd. Ma. I, 8. Sf. 
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bpradie und Stil in fioseggers »Waldschulmeister«. 

Ein Beitrag snr Kenntnis nnserer mnndartlichen Schriitsprache. 

Von Ludwig Sfitterliu. 
(f ortsetsoog.) 

IL StilisliichM. 

I. Dl« Wortklassen. 

Die Verwendung bestimmter Worlklasseii dient stilistischen Zwecken. 
Iii Betracht kommen dabei Interjektionen, PersiouHlpronomina und Sub- 
stantiye. 

1. Interjektionen. 

Inteijektionen treten bei Schilderungen und in der Unterhaltung 
auf, also immer da, wo das Gefühl steigt, und Tomehmlich in yolks- 
tQmlioher Bede: Hei, um die Ameisen eilen 59; Hei, da haben die 
Winkelsie^er xu toben angefangen 2^0; Hei, du verßvehier AUer, du! 

320; je, da ist's noch hefler 265: Husch, dort hüpft ein Hase! 60; 
Pah, wir siml Freiherr/ 194: üh, wem hleiht\s am? 162; f^rhwap^ 
hab ich eins in den Waden 153: jrrum, jeriim, unser Hern/f/ft isf ge- 
storben 162; Ei doch, die ivissen es hier woh! 72: Ei du liesest 
keine Blätter, du frissest sie 65; [iisf xntetxf ;/f/r da- luiniifiihrer , he? 
122; Ue, Ui^ht der Pfarrer 187; 0, mit (lUea da diou/kn zum Ekel 
geworden 312; 0, so still, so still üt's über dem See 68; Ohof Heim- 
gekommen sekoti! 100; Lieber Öoii, tmd da häff idi jetzt reckt eine 
aMne Bitf 25; o Oott, ich erlebe eine iteltr (jroße Freude in diesen 
Wäldern 174; Ooit, iHe ist dir »ckwnrx wie der Teufel 276; da ver- 
darrt bigott nichts leichfrr ahi so ein xart Sträu/ilem 69; *Dif mein, 
du mein/* rufen die Lentrhen xueiwrinh ) 266: wenn gar nieläs ist, 
— bei meiner SeeT, Sft freut ^.v mich dmh, da/> sie meiner fjrdnclil 
hat 267: (d)e>, hei meiner Seel\ Pfarrer^ rerx^ihf n/irs 276: ScIkiu, 
schau, /^s7 eh nimmer jnng gen-esen 162: hierhin gohöTt aucli geh: f/eti, 
sei fein gescheit, Lazarus 13. Erstarrt ist der tffu^end in so meint 
man, was der tausend nur für Ilinimelsmanuer liaben 20. * 

Dem Wert einer Inteijektion nähert sich maachmal auofa aber: 
aber iet dae ein GHiekf 120. 

MtHferift Mr nratMiw Hurfiirtn. I. ? 
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Ludwig Sütterliu. 



2. Personalpronomina. 

Die pendnliolien Fttrwdrter dienen in Tolkstümliober Rede als An- 
rede xat Eröffiiiing oder snm Schiaß der Bede: Ihr, ieh aag', das nnd 
^M/uehäda 54; Ihr, gtht acht 171; Heiy du vemtthier AlUr du! 820 
(B. 115). 

3. Sabstantiye. 

In einigen Fällen finden sich Verbal ab strakl^ in merkwüicUd^r 
Verwendung, danmter ror allem der Infinitiv: Mmw Ankunft ist an 

einem Sannfag geivesm 54; über diese meine Worte ißt ein Aufstöhnen^ 
eiu FlueJitoort 213; ein gellender Aufschrei war es getiwen 104: eitt 
Versehgang ist in die Lauf ergrüben 275; dnf< /rar ein angatroU Aiif- 
hretsf hpii 13; es ist rin mächtiges Leuchten 306; was war das ein grojics 
Strebf H und Rennt n geiveffen 329; in der Christnarht ist kein Gehet- 
läuten getce-^en 11: am Tage i^st, nenn einer so sagen dürfte y diu> stete 
Tönen des Lichts 191; hier ist xu Heilen ein ivenig Beilagen im Ausruhefi 
wm der Arbeit 230; der Wasserfall ist nie sa schän genesen; es ist kein 
Fallen, es ist ein lindes Niedersehweben — das ist ein gar gnvaltigett 
Lttttreißen und wttdUiffeit Niederstürzen 289. 

4. Artikel. 

Manchmal fehlt der Artikel, wo man ihn sonst erwarten dfixfto: 
gejfen J^mmtH 86. 182; ttocft angedeutet Orundsdixen 251 (••> »den 
Torher erwibntenc), der Kalender war vtm vorhergegangenem Jahre 15; 
oder er steht, wo er wegbleiben könnte: Das Kind ist in die neue 
Welt gegangen, ins heiße Brasilien, um das Oold zu snrhen 112; seiner 
Schwester Kinder besprengen ihn mit Wasser des Waiden 281; vgl, auch 
im Einklänge stehen 244. 

5. Adjektive. 

Ein attributives Adjektiv client oft mir dazu, die Lage der Dinge 
auschaulicli auszumalen (S. 108), ist also im Sinn der Alten eine Art 
Epitheton ornans: in den Spalten des Gesteins verbirgt sieh die 
»ehimmernde Natter 61; am Fuße wuchern die blauen, all fort gruß- 
sehwankenden HUtehen der Enxiane 61; das Paffen der muehsaugenden 
Lippen 11 ; im gelben BuehetUaub des vergangenen Jahres 66; den sdiul- 
digen Respekt gegen den Menscheri 62. Beinahe stehend ist das ntwn* 
farbne Blut ChnMi 130. 158. 179. 213 u. ö. 

n. Wortlignrea« 

1. Wortpaarungen. 

ünter den verschiedenen Wortfignren ziehen unsere Aufinerksamkeit 
Tomehmllch auf sich die Wortpaarungen; diese verwendet Rosegger in 
ausgesprochenem Maße; wo man aufschlügt, findet man sie zahlreich 



Digitized by Google 



Spnch« und Stil in Boeeggets »Waldsohalmeister«. 



99 



beisammuu, und zwar in uJieu Abschuitteu, so dali mau beinahe sagen 
könnte, er drücke jeden Qedinken imd mehr noch Jteden Begriff mcisteiiB 
in doppelter flibnng aus; trotsdem fällt es dem natürlichen Leser kaum 
auf, ond es wirkt nie unangenehm, sondern immer wohltuend. 

a) EisfiM»lie Paarung von Bcdeutungsvefwandten. 

Am einfachston und zahlreichsten sind die Verbindungen beliebiger 
Bedeutungsverwandton: Wimih und Trühsnl 48, die weißen frisrhfetf 
und Flvcke?i 92, L/uJst utid Freuden 46, der Welt und den Mefischen 44, 
IVO meine Kindheit und meine Mutter begraben liegt 4, von der Armut 
und Einfac/üieit 21, mit den Bildnissen und Altären 20, Klingen und 
Haüm 68, mit Fldß und 8dndc 294, mit Hast tmd Lu&t 63, die ewige 
OeadnckU und die ewige» Oeeeixe der Nahtr 309; auf ihre ühMudfenheU 
und auf ihr eigenes ungexügdtea Weetn amgefwieeen 47; — verlaaäen und 
abgesondert 47, dmnlas und planlos 114, vcU und ganz 184, der weit 
und breit berühmte und berüchtigte graue Zahn 4; wie vor und eh 191; 
Fichtemtämme, die seit Jahrhunderten lehnen und dorren 3; sticheln imd 
spotten 282. 

b) Stabreim, Assonanz und Reim. 

Schon kmihtlicht-i Miui die Verbindungen lautlich anklingender 
Wörter. Diene haben bald 

1. den Stabreim: die Täuflinge und Toten 191, Memn und Msme 
227, Fäddien und Ftiserehen 208, Fsdehen und Fasern 298, die Festen 
und Felsen 56, Staub und Stein 66, 8to^ und Stein 227, ohne Ruh 
und Mast 282, an allen Ecken und Enden 8, in Kreut und Krumm, 
kein Abschluß und kein Abschied 328, Einöde und Kinßrmigkeit 315; 
— laut und lustig 18 (auch klar und glühend 97?); — kichert und keift 
128, weht und weht 184. er jodelt und jauchxt 70. nirht mehr fipfjen 
noch lehnen 86; — an zwei Stellen sofrnr sind die Konsoiijnitt'ri irleicli 
in kein Lösen und Lusseu 157, im Zick und Zack 160, »inntgtn und 
dringen 136, uHnden und wenden 159, Jestl und Josef 126 Jesus, 
Maria und Josef ); hier liegt also eine Art natürlichen Ablauts vor; 

2. bald haben die beiden Glieder auch Yokalgleichheit, und 
zwar selten nur Assonanz wie in Hohn und Spott 107, b&uÜger voll- 
stKndigen Beim: Hall und Sdudl 131; haüt und schallt 168, es knaUf 
und hallt 129, leiden und meiden 130, holpern und sfolpeni 178, grollen 
und rollen 5, gehegt und gepflegt 44, der Blut faden im Wasser schUngeU 
und ringelt sich 298; in echter und rechter Jägertracht 53. 

Manchmal treten ilcrartip;n Eifrcnscltaften aueh verbunden auf: 
Glitzern und S'hiUcrn, Sltifirn nnd rjanthxen III, durch (lesfrüpp und 
f Test rauch und Gerolle und ZiruKjefilxe III, Riffen und Zinnen und 
Zucken 308, meine Erlebnisse und Verhö Unisse, meine Eigenschaften uiui 
Neigungeti 19, aus den Irren utid Wirren der WtH 239. Bemerkenswert 
ist auch die Stelle die Leute wiesen es nieiht und messen ee nidU (wie 
viel eie ihm 9U danken hohen) 288, sowie der Stabreim in dem Aus* 

7* 
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druck duftig blauend am »(mnigm Sdtkreis 91, du/reh die goldnett Sniten 
der mitden Sonne III, endlich auch der Beim da horcht ttnd gdtoreht 
ttkkU m^r der Erde III. 

2. Wortwiederholung:. 

BestimmteD Zwecken der Daistellung dient auch die Wortwieder^ 

holunf?. 

1. In demselben Satz öder wenig^stens in dem g^lcichen Mundo, 
und zwar meist in der i'orm der bloUen wiederholenden Ncbeneinauder- 
stolliing oder der Verbindung mit und, verstärkt sie den Begriff oder 
malt die Spannung: iattsendfach und taitsmdfach 4; afunden- und 
stundenlang 113; immer imter und tveiier hinein 92; ist tat über imd 
iUter 77; ich meine ^ jetzi und j^t werde es davoneilen 62; ich meine, 
jetzt und jetxt müsse sich der Vorhang bewegen 214; mir schien, ais 
sireckU sich der Tlolxarm immer länger und hinter fiH.s 4; une da.s b&se 
wäre, wenn unten die Braut und die ganze Ilwhxeit harten und harren 
täten 122; tvir wollen fra(jf>ii mtd fragen 190; — o, m still ^ so still iM's 
über ff cm See 68. ofs irnlUe er )i)ir hnstiij, ha.stitf ans banger 2kil in 
piiir hissere Zid^ intfl eiU u 15; - je nun, je tnni , ich denk* 72; >«h(iii, 
srhau, ist eh' nimmer jamj gewesen 162; vollistünilicli s»agt mau: lUicr 
das liat der Teufel keine Gewalt, hat keine 12; mufit nit, Srhorschl, 
mußt nit so reden 10; mußt nickt, mußt nicht ( die Blätter in den 
Ofen stecken 4i) 14; — doch ist aach sonst noch sa vergleichen toährend 
die Mensehen ausruhen von Mühsal und träumen von Mühsal und sich 
stärken zu neuer Mühsal 169, sowie einen noch viel größeren, einen 
schweren Prunk 269, endlich nieder von Zweig xu Zweig 58. 

Damit vergleicht sich aber auch das Verhältnis in der Satzreihe 
/// Karwassersrhlag wisscff sie cv, /?? Micsenhar-h v'l'^scn sir es, in den 
JjtJifergräben wissen sie es, und ich im Wiiil.rl /rd/! es, ihijl es die 
bereits alle wissen , was ilorh erst hPHtr monjens ge« lieJicn ist 155. 

2. In dem Munde verseil i''ilcnt>r, inifeinnndor tol^^iulei ;>piocher 
dient die Wiederlinlmie- d^r • ni^ertii Verknüpfung der Gccianken, 
wie auch sonst: fünfxig Juhre dukter Srhullehrer rief irh. — Schul' 
lehrer und Arxt und Amtmnnn und eine Weil' auch Pfarrer ist er ge- 
wesen <f 9; fhr Wolken, habt ihr sie nicht gesdienf Oder habt ihr sie? 
58; so bindet sie besonders such die Antwort fester an die Frage, auch 
im Frage und Antwort nachahmenden Selbstgespräch; dafür gibt es in 
Roseggers Viilkstümlich gehaltenen Abschnitten einige beachtenswerte 
Beispiele: Ist sie gekommen? — Xicht ist si< gekommen, gestorben und 
tot ist sie gewesen 278; Wfts gehl daa mich an? Our nichts geht's mich 
an! 194. 

3. Wortspiele. 

Vereinzelt in cht Rosegger auch Wurtspieie. Sie bestehen meist 
darin, daß ein Wort in yeischiedener Beziehung und Verbindung nnd 
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daaiit in venohiedener Bedeutung gebraucht wird; dabei wird es bald 

nur einmal gesetzt, bald auch wiederholt: Federn und ein saures Oe- 
sieht schneiden 303; da kommt xu dem Mehlgerichte noch eine fette Ziegen,' 
mik'hsuppe und xn der Suppe ein Häuf fein srhreiender Batige^i 95; eo 
weiß eilt Weih sflmi , was es yesrhlr/ffcn hat, und was es noch acMafjeji 
könnte (mit Bezug auf die Uhr und auf Hiebe) 53; — das Weib schiebt 
ihn sanft xuriick; mehr noch aher srJiipht die Schwäche, und er si?ik( 
auf das La^er 99; die Spinne sptnui Faden, ich spunir (redankm 150; 
Ei 80 f du liesesl keine Blätter, du frissest sie 65; ich habe keine Be- 
ziehung gefunden zivischen dem toten Blatt im Bticfie (*dciii (iarin be- 
schriebeDen«) und dem l^endigen im WiUde 113; teaa er webt (^treibt«), 
das weiß .kein Weber 165; meine Wirtediafterin sagt, das traurigste 
S^uixgraben sei ihr gewesen, als sie vorxeit ihren Sekatx begraben 74. 

OL WnffiMliati. 

1. Zunächst braucht Rosegger venchiedentlicb Wörter, die man 
anderswo überhaupt kaum kennt, so z. B. die Substantive: da^s Kar 
(des Gebirges) 67. 116 u. ö., die Lcdine *Lawine« (*die Lahnen donnern«^) 
137, der Pfntxer eine Art Flasche. 128, die Pfait Tuch? 120. 276, 
die Riese Vorrichtung zum Furtbewegen der Hoizstämme 122, aber 
die Sihuttriesen > Geröllfelder < 309, der Schachen ein Stück Wald« 325. 
326, der Sfhuxirxer -Schmuggler« 301, der Speik >eine Pflanze« 172, 
der Spenser "Wamms- 317 {Loilenspenj<er 79), d<ts W(Lsserscha/f Wasser- 
schöpfgufäß 126, der DoJäorxipf Doktorhutv 130, der Zulp ^Schnuller 
des Eüides« 97, das Gexirme «Gestrüpp , Zirmgesträuehe 332. Einige 
weitere Formen erkl&rt der Verbsser selber: die Ruit, »das heifit, ihren 
vierwdchenflichen Axbeitslohn« 53, der Goyy (Akk. Goyyen) »ist ein Holz- 
gestell anf dem Herde, welches die Koohpfiumen über dem Feuer hält, 
es sind deren oft ein Halbdutsend um die Flammen aufgerichtet« 95; 
der Thomerl ist ein Mensch, der aber auch Hausl oder Li})fi1 dor wie 
r will heißen kann, aber gewöhnlich einen greßmäcbtigen K )| 1 hohe 
Achseln und kurae Füße hat, der die Hände gern bis zu den Knieen 
hinabhänp^en läßt und alhveg g-rinst und lächelt, ohne daß er selbst weiß, 
warum 95; danji finden sich aber noch fh:r IJalxcr HolzsciiiäiLjer- 9, 
'lic (iewührsrhaff 172, die Urtümlichkeit 53. die Schroffen die schroffen 
Wände« 29G, da.-i KrOckel kleines verkri'mimtes Ding (DWb. 5, 2429; 
ich altes Knickei 124), der Schaber vSchieberv (des Boiciitstuhls) 288, 
das Ta.scUen Heitel »ein Messer: 102, der Hascher Bettler« 104, die Ur- 
stänä 157, die Baumrunen (xudüclimi den KUftxen und zwischen den 
Bmmrumn) 182. — Bei einigen Zusammensetzungen ist der Sinn 
wenigstens im allgemeinen au erraten: das Brennseheit «Gewehr« 102, 
dk Einsehieht »Einaamkeit« 57, das Halterbübl »HirtenbUblein« 10, der 
Freknami »Henker« 107, der Überreiter Grenzwächter« 1011, der Vorwart 
»Yoipostenc (»dem Holzhauer ist der Wald nichts als ein feindlicher 
Torwart, dem er Brot und Leben abringen muß mit dem blitzenden 
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Beile«) 94, der Antnttsteifi Rteinschwelle« (»an dessen Tur eiu breiter, 
von vielen Tritten zerschieifter Antrittstein lag«) 7, Haibpferd f -Pferde 
iiufl Halbpferde«) 94, der Einspanig >einsamer Mensch« 78, 'lie Auf- 
tmtkhlätter »Notizblätter« 16, die Spanlunte »Lichtspalm« 190. die Srhlief- 
schuhe »eine Art Hausschuhe« 7, das Zweispan »Zweiheit, Paar« 200, 
daa Idtselbst 7, die Adeerbauwirts »Lmdwiite« 302, das Oeai^ 127, 
die Kraxe »Rficktrage« 76. 172, der Strunk »Banmstamm« (^9. 

Bei andern, an sicli bekannten WOrtern ist zu TermeikeD, dift sie 
Rosegger überhaupt anwendet, to hei der Steig »ansteigender Weg« 
238. 257, so bei dem oberdeatBcfaen Stutzen »Gewehr« (Ton Andreas 
Hofer -Ol »raucht) 40, Bamhfang fi. 19, Christtay 11, Bettstatt 15. Nähr* 
vater 265, Schwestermann 233, Lotter 140 (rein mundart. 73), femer 
Heimweh 98, endlich die auch mitteldeutschen Sehfiappsack 261, Zuber 
79, Sfhicl: Anstand, Aussehen 150. Tnrhtermann 36, die Kalbe » Kalbin < 
69. Ganz merkwürdig mutet bei Üosogger endlich an das Literaturwort 
Rüpel 1 82 11. ö. 

Von Adjektiven kommen iu Botiaelit stdd »lanpfsam* 284 unH die 
an sich deutlichen Zusammensetzungen danklos undankbar« 244, fall- 
recht ^lütrcchtv 86, haltfest (»die haltfeste Art meines Schulhauses«) 241, 
eisgrau 276 und bresfhaft 265; aus andern Gegenden sind schon bekannt 
heimUeh »heimatlich, gemütlich« (»das machte das Stübcben nur noch 
traulicher und heimlicher«) 23 und ordentUeh »gehörig« IS. 124 (8. 104). 

Unter den Verben sind eigentümlich emfatt^en »in Windeln 
stecken« {uitser eimffatschter Qott 262, vgl. BWb. 3, 176), fmdeln »wiegen 
in der Wiege 124, kicfcht kauen^- 76, Jieifelu ^gelinde keifen*, klieben 
:»spalten« (»Brennholz 303, ^die Schädel auseinand' 282), feiner die 
auch sonst oberdeutsch vorkommenden losen hören, horchen« 32. 82. 
lugen 55. nttf begehren 39. oiifllirh die noch weiter verbreiteten krabbeln 
271. l.rirgcH »bekommen 2tili, schellen ^32, schaffen -arbeiten« 109, 
torl.eln 21)9. n nekeln 3 (herheiirw hdn), verxuickclu ( verzwickelte Wische*) 
14; auch pfauchen treffen wir einmal (119) und natürlich auch das im 
Südostdeutschen so beliebte benötigen 55. 132. Auffällig ist das reine 
JSchriftwort scheuern 23. 

AdTerbien sind selbander »za sweien« 167 u. ö., eelbunter »damak 
gerade, xuweilen« (25 u. ö.) und Ixifi ^^gut, sehr« (»er hat sich b, ge- 
wundert« 287), aütüeg »immer« 123 u. ö. 

2. Andere Ausdrücke sind zwar leicht verständlich, aber doch in 
einer Hinsicht bemerkenswert, sei es in Form, in Bedeutung oder Ver- 
wendung. 

a) So fallt die abweieliende Form ins Gewicht bei SubstantireB, 
Adjektiven, Verben und Adverbien; und zwar 

a) bei Substantiven hinsichtlich des f^tammes in Gadfr (Akk. 
den Gadern) ^Bretterzaun 91. Sehtvrnkrl »Schwengel der Glocke« 179, 
Schffpfmxaun 254. Frvithof ^Friedhof < 98. RUch in dem schon vorher 
erwähnten Lafitie »Lawine < 137, sowie in den Zusammensetzungen S^^uß- 
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gewekr 129 und QotUUkknaimtag 69, hinsichtlioh der Bndung in äU 

Wander 7, dU AbefidMmmer 182, der Lacher 194, der Kapauner »Kapaun« 
127, Oedanke (41. 156) neben Qedankeit 4, die Voralpe 85, die Ahndel 
»Großmutter« 124, der Pilxling >PUz« 66, die Starrnis Starrheit^ 86, 
(Ue Enigeltung Bezahlung« 219, die Allgemeimamf '»Allgemeinheit« 240, 
aber auch in dem ersten Teil der Zusammensetzuug in Tatlost</keit 239. 
die Riickiiage 70, das Ftanki nreich »Frankreich« 40, da^ Baieni- and 
iSchwabe/ilajul 40, das -Sachsetdand 43, das Böhmen - und Oesterreiclier- 
land 45, das Lotterg'spiel »Lotterie« 10; der Artikel ist bemerkenswert 
in dU (kkm 292, die Vorsilbe in Anwwi »W«rt< 295, .Ainbmer 
»Bildner« (»Anbilder des Henens« 250, »von der liebe« 244), die ein- 
fache Form in Lehne »Beiig^ehne« 116, der Stabreim in KiefandkibkSfer 
181. Endlich dient als Abstrakt das einfache Neutrum: ein Ufistetes 
(»hat sich in mir zu regen begonnen« 201), ein Liebes (»erweisen«) 221, 
etwas Gefehltes (»tan«) 249. Grobmondartlich ist (an beaaemj Gruchn 
»Genicli 73 

ß) Bei Adjektr> e n ist die Endung beachtenswert in lebendig 12^ 
imd dasig 29, vornehmlich aber das häufige -sam in gdehrsam »gelehrig« 
126, gedeihsuiJt gedeihlich^ 252, handsam ^handlich, bequem, vorteil- 
haft 187«, Bdiidmm »addoUich« 28, ruktam tmhjg« 182 und geruhaam 
(»aur gerahsamen Stunde«) 68; die Yorsilbe fUlt auf in geeireng 38, 
ibr Fehlen in mäkliig »allmihlich« 115, der Stammauslaut in margent' 
Uek 248, der Umlaut in sdtründig 116 und am öftesten 89, die Zu- 
sammensetzung in sonderartiy besonder« 161, aber auch in dem ge- 
steigerten, wohl auch volkstümlichen urältcsie 197: sonst heißt es (seh^ 
ich die Tür) angelweit (offen) 120. Onibniundartiich ist wieder boratadn 
»borstigen« 71 (Lenz, ZfhdM. IV. S. 207;. 

y) Ihitei- den Verben fehlt der Umlaut in makein (mit dem ge- 
rechten Gotij ^rechten, mäkeln, makein« 213, und die sonst übliche 
Vorsilbe in sänftigen 276, die Abieitungsendung in bekrmxen] be- 
.achtenswert ist die Ein Schiebung des xu in aekweifxuweddn 153; vor 
allem aber ist die eigenartige Verwendung der Vorsilben henrorznheben 
in beibdeieten (äliere Wendungen) »belassen, beibehalten« 24, auslangen 
Uangen, ausreichen 269, xnliefern (das Erträgnis des Miteh' und 
Buttergeschäfts) .abliefern' 70. beiweisen (weis' dem Mann Messer und 
Stutzen hei) ^zuweisen« 46. befeuern > anfeuern, begeistern 250, bci- 
fallen »einfallen 291. sich anstellen jsich hinstellen 38, xermchlm ^ver- 
nichten 145: su heißt e.^ noch: (eine Sachej htttjern (mit lachenden 
Augen und linmjen) 327, ein beknopfter Stock l^k> , diL-i Im wüstete Haupt 
164, tUn Sinn erweiten 137, erkühlen xkühl werden« 115, vertäuen 
»aertauen« 156, vervnukern 115, versterben 106. 275, aber verscheuen 
»scheu machen« 216 und verisknsn (mit Balken) »durch Anlehnen Ter- 
speiren« III, sowie verachiagen »absperren« {die Welt ist mit Brettern 
verschlagen 86), endlich an fabeln »mit Fabeln anlügen« 40, abtasten 
»seine Last abstellen« 182, abrosten »rasten« 90. Rein mundartlich ist 
fKU^jagen »hinausjagen« 82. 
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d) Die Adverbieo weisen unter sich einige rolkstfimliohe Abkär> 
Zungen auf : aUsamt 30 und gröberes xummm* 261, miieinaimP 26 und 
atuieinand* 282; sonst kommen in Betracht eiwm »etwa« (39. 257 u. 0.), 
das schon früher (8. 39) besprochene intto 35 sowie die Zusammen- 
setsungen sonach »darnach, dannc 14 und mitsammm 182. 228. Bein 
mundartlich ist icamt (denkst) 73. 

3. Bedeutung und Verwendung der Wörter berühren sich oft 
nahe, da die oino ja irowöhnlioh von der andorn abhängt Wir untGET- 
scheiden zwischen beiden dahor mich niclit durchweg:. 

a) Bei den Substantiven lliRt sicli nocli am ehesten von der Be- 
deutung uuss^f'hen. Hier kommen als merkwürdig in Betracht: Knocken- 
h/ni.s -'Bezciclinunt: für den Tod 281, Abxugsiinellm Absatz« |Uol!en 
285, Hirschen, Fücliac, Spatzen verschiedene Arten von Mehl nudeln^ 
( aber jene Hirschen sind harmlose Mehlküchloin gewesen ^ 95; sie 
kochen MehlklößcheUf welche sie »Fuchsenc nennen, da sie fnehsbzauD 
geröstet sind« 297), Graben »(Gebirgsschlucht« 53, Schründe »Gebiigs- 
kläfte« 63, MmouehUn »wuchtige Eismassen« 5, die Ittnterackaft »EoibU 
haus, Forstamt« 53, dü Höehzeiier »die Hochzeit^sellsehaft« 182, Truh 
>Sarg«: 119. 288, Wirmus seelische Verwirrung (»Armut, Wirrnis and 
Reue ) 44, Wildling »wilder Mensch 75, wilde Pflanze- 282, das 
Wildbad »Bad in der Wildnis^ 314, die Hoixschleppe vielleicht »(ierät^. 
mit dem man Holz auf dem Rücken schlep])t ( dem altersschwachen 
Weibloin habe ich die H. vom Kücken g'enonimen. nuf daß ich sie in 
^eine Klause trage-) 221 , Frosfnehcn . Froststellon an den Händen« { fiie 
Frustweheu vorblasen ) LMiü. t'ini,i;es w^ätere erklüj't der Schriftsteller 
wieder selbst: du ivihk Wut. das sei, wenn einer über den ^erint^sten 
Anlaß in Zorn ausbreche und alles bedrohe< 147; WaldiauchMimnüei; 
«der aus dem Ameisenhaufen die Harzkörner hervorschafft < 67; Dreilinge 
»drei hackenstiellange Strünke« 93; von der Sterbe läßt er die Beden- 
tung ahnen durch die Angabe, »die Seuche ist zur Sterb' geworden« 236. 

Hehr die Verwendung fftllt dagegen ins Oewicht bei den Bedens- 
arten: später MitiemadU 105, der Sekwänuer käii mckt vor in etnent 
Menschen (d. h. die »Schwärmerei«) 66, im Arg stehen »beargwöhnt 
werden, im Verdacht stehen« 159, kein rechtes Zusamuiensehcn haben 
nicht miteinander auskommen« 328. die Herde in die SüAerheit des 
Stalles bringen 297. ilaß gebetet werde auf eine gute Meinung (*fiir 
etwas rJutes«) 195, ieli habe großen Dank filr Ihre Güte &u mir (»Dank- 
barkeit ) 36. 

b) Unter den Adjektiven wrnh n l inim' gebraucht wie im Mittel- 
deutschen: arg »stark, heftig (dav «n-wittci mußte driji ärger gewesen 
sein 5), ordentlich nclitigc (ordentlich höhnend vor Begier 13, einen 
ordentlichen Sitzstuhl 124), xeitlich -rechtzeitig, früh«, mit heller Stimme 
283, den ganzen kalben Tag 93, auch närrisdi »yerrückt« (die mich so 
hat närrisch gemacht 318, von Roseggor auch substantiviert: du Nürriteh, 
dnl Vi%)\ änderet^ ist eher nur oberdeutsch: außer dnadMHg »einsam« 
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(eia eiaschichtigüä Bänklein 301) gehört hierher eiuo ganze Gruppe von 
Wörtern, die einen andern Begriff einfach verstärken: abgesehen von 
unsäglich (unsäglich lieb 171, iinsSglich wohl 178) besonders viel (er ist 
soviel gestreng 38, soviel einen guten Herrn Fforrer 266, das soll ja 
soviel eine böse Gegend sein 90), vifUig (sie ist schon völlig zu groß 
$23, der Herr hat mich völlig erschreckt 306), mit (Gott ist weit der 
St&rkere 254), fein (fein gescheit 13), gar (gar im Slend sein 81), mg 
(eng an der Tür stehen bleiben 26i), fa^ »sehr« (fast stolz 65); so finden 
sieh auch einige Vorbalverbindungen : sdiwer auf einm icnrten 91 , sauber 
\'tr(jef(sm (er hat auf mich '^chöii sauber vergessen 277), wacker stopfen 
(zwei wucker gestopfte Kapaunen 127). &'ieh fieißiy bpfhntlen 279, fleißig 
lyrsfeckni 322. Sonst vergleiche man noch wegen deä iComparativs m 
der erstereri Zeit 27. 

c) In der K hisse der Pronomina hiuien mannigfache iStiouinngen 
durcheinander. Fein, gewählt sind jegliclar (jeglicher Stiauch 60) und 
das unbestimmte, freilich nur einmalige welche (diiß schier die Wölken 
«nseinandeEfabren, wenn welche am Himmel stehen) 72, nachlässiger das 
onbestimmte wer, was nnd wo »irgendwo«: wen andern »jemand anders« 
90, wa$ anders 12, dae iet wae für dich 66, imV der Sehuhneiater tm 
Wald wo gestorben 12. Gans volkstttmlich ist anch eins im Sinne von 
»jemand«: da häW eins mAo» ga/r niduts mehr xu hoffen 8; wie wür* es 
Unsweinem so handsan) ßnrfsen, daß eins an SomUagen ein wenig Brannte 
wein ausgesehen kt häff 187. 

f^chon landschaftlich beschränkt ist der gewählte (iebrauch von 
jener für sonstiges der (daß solche Kinder jene reicher Leutr übcr- 
freffpfi 249; ein besseres Los (iLs jenrs, ffas ihm an seiner Wif (/e i^sl gC' 
suiKjrn 70orden 316) ivnd der naehlässierr vnn derselbe und drrsfdhirfn 
{dasseW Ist aber wahr, nüchtern yeu onien hat er jedem imeder alles ab- 
gebeten 106; auf demselbigen Markt hah' ich Olnck gehabt 27 . Groschen 
und Pfennige haben sie xusammenyeworfeu in einen Hut und ihm den- 
mUngen Hut wollen schenken 104). Wohl infolge dieses mundartlichen 
Bünflnsses erscheint derselbe aber auch in feierlicher Darstellung zuweilen 
an Stellen, wo es scbwerfSUig wirkt: «10 Iskrt die Jugend, aber sie vermag 
diM&s XU erxieken 252, iek bin in dassdbs (»das Försterhaus«) 
gegangen 55; die ürsach derselben (»der Krankheit«), die Leute werden 
neh desselben ( »dessen r, Neutr.) nicht bewußt 162; ähnlieh steht aber 
auch einmal da.s kürsere in ihr: idi bin vor kurzem in ihr gewesen 
(»der Höhle ) 98. 

Bei dem Relativ ^ehen. wio schon anderwäi-ts aniredeutet worden 
i.st (S. 61). der und weUhtr nebeneinander lier. doch wohl so, daß der 
weit überwiegt; gegen den Kasten, auf iretrlicn Itnn spIh Weib ein (rlas 
Apfelmost gestellt hatte 13; gro/!e Waiitnngen, in a rlchc/t Hirten, Schützen, 
Holxschläger, Kohlenbrenner besctidftigt sind 46; ."Steigeisen, ver)nittehl 
wtlchni 79. Indessen kommen Relativsätze nur in tier gewählteren Dar- 
stettong TOF, nicht in der Sprache des Volkes. 
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Unter den persdniiohen Fürwörtern kommt nur zweierlei in 
BetTftdit, (las mimdartUche 's für die sweite Person des Duals im Munde 
Andreas Hofers (Seid^a etwan blutsverwandt? 39) and die auch anderswo 
übliche sogar umgan^sprachlicho Verstärkung von »ieh«, nlimlicb iek 
für mich: ich für mich brauch' keinen 12. 

Als Zahl Wort sform möge iiier noch genannt sein xwtdtiialö: zweite 
btUb Dutzend Schirme 27. 

d) Zahkeich siud auch die hierher gehörigen Yerba: aussdtauen 
»ansBehenc 284, irren »atliren, genieren« (wenn den Herrn der Schnee 
nieht irrt 330; wen wird der Herr denn inen? 22), mögen »kfinnent 
(ein lustig Ffeiflein, das noch rechtsoliaffen hell mag jauofaaen 69; sie 
sind froh, wenn sie aus der Grube frisch imd gesund wieder hervor- 
kriechen mOgen 239), absperren »abschließen! 188 [die Spetrstundf 213) 
und aufsperren aufschließen 260 ueben verschließen (das Haus) 262, 
Uehten »licht machen (ihr Auge wird die dimkelnden Waldberge Lichten) 
319, ahstoiien »vergelten, wettmachen (das können wii* uicht abstatten) 
128, unhrbrn »anfangen« (mit einem Akk. oder einem Inf.: ich liebe an 

bluititbl) neben beginnen 23, Italien »meineu (einen andern Namen, 
halt ich, hat er gai* nicht gehabt) 75; so heißt es auch das Kreuxr, die 
Ohdan erhöhen »in die Höbe sehaffenc 167. 183, ekimn ein ESmmeMn 
weiten 9anwei8en« 270, den BUubalg oufedtOrfen 264, die EmU ge- 
winnen »einbringen« 300, einen spüren »die Itibrte jemandes Teifolgen« 
11, die Gemeinde erwecken »gründen« 303, sein Herx audegen »erklären« 
324, die Karten aufschlagen »legen«' 322, din Länge ermessen (eines 
Tals) 5, seinen Zorn wacker niederdämpfen 282, einem Outen etitgegen- 
hoffen 253, linm). schmerzlich xti Gnaden fallen »beschwerlicli fallen« 
279. Der Branntwein raucht 128, die iloose weben (das Weben der 
Moose 17S). der Hegen riesiUr iti, der Brunnen sickert W^^ der Knabe 
schleicht ihm bei 107, jemautl scimuert vor der Auferstehung der Toten 
244, einer hÜheU mit einem andern an »bindet mit ihm an« 282, und 
es ist noch nicht erh&ri worden, daß ein weltlicher Mensch so seine 
Stinmie hätt' erhoben 273; wer stirbt, verldaeht 277 oder wiU uns ti«r- 
lassen 275, und wa.s jemand zugedacht ist, ist ihm vermmU 6; die 
H&dchen gdten ins Ameisengraben 84; aber auch von einem Lied kann 
man fragen: wie geht das Lied? 81. Ein junger Mensch kommt irts Trinken 
324, nnd einem Zornigen darf ninn .<e>iif ii Zorn lu'chf (jeftm hssen »nicht 
aufkommen In^^sen > 99; vieHeicht hcilU es auch der Wald lierbab t steht 
herbstlich (hi : nach der Stelle mi sliUcn Herhslen dieses Waldes 112 
könnte mau liuä wenigstens, um mit einer KoscggeJi'schen Waidlersgestalt 
zu redcu, Ifermeinen 10. 

Ganz fOr sich stehen die Verbindungen einem eiwaa eigen matten 
(die Gäbe der Seibstbeherrs^ung) und einen Finger krumm tun 13. 

e) Unter den reinen Adverbien sind häufig die volkstümlichen 
halt {weii wir halt eine Kirche haben 266) und gell; doch nähert sich 
letsteres schon der Bedeutung einer Interjektion {»Qelt BoehwHräen€y 
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sehreit die Winkelküterin im Oespräefi kmmn 187; Aber gelt, der Herr 
Pfarrer ist so gut und gleichfs bei ihm aus 279). baß bedeutet nur 
>gut, wohl« {(//V Lf /(tr erbauen sich baß an dieser Darstellung 263). xwar 
einmal wenigstens auch noch »in Wahrheit« (Ja noeh wehr, odrr xnar 
noch weniger, sie selten auch die Bäume nicht 57), leicht (lageo;en »viel- 
leicht, wohl« {jetxund stiftest Uticht keinen Unfried mehr 106), Ittxtlich 
»am Ende, schließlich« {wenn das Geschäft so gtU ist gegangen, daß wir 
leixUidi au^ die Bude verkauft 27), fort nur »immerc {wer (Multf kai, 
eag wA fort, der erwarief aUes eatf der Wüt 330), dieweüen nur leinst- 
wdilenc {Qtauh^e aber dkweUen no^ misM 23), unterweilen dagegen 
»manehnu^L« («Iis SieUutig mancher Geister zum Vaterlande soll draußen 
unterweiien etwae xuekths /'erden 251). FreiHch wird mit wohl ver- 
bunden im Sinne von *allordinp;s«r oder sonstigem einfachen »freilich« 
[freilich U'ohl ist b'-i detn Altrn h'^^if'' nicht )itekr vir/ xn holen 270): 
Jetzt leitet in d* i Hede einen neuen Gedanken ein (S. 58); Im Srhidhau^ 
war nnhl ein :>iubrl; jetzt, wt'nn ihr Ilrrr nicM ungern im SchnUums 
schlaft, so tat idi schon dazu raten 14; aber steht uacii einer Negation 
wie sonst «mdem: nieht als hraver Kfiegemann, aber ab AhMtumiger 
Heget du m Kstten 40; weg sein heißt soviel wie »weggegangen sein« 
{Den Beiter Fäer haW er in der Naekt noch angeredet, daß der eoBi' 
die Mueik für den Christtag übernehmen; und das ist sein letzt Wort 
geweaen, und weg iet der Schulmeister 11), hifi mn soTiel wie szu- 
gmnde gegangen sein« (Die Kohlpflanxe?/ si/td hin bis auf ila.f letzte 
Stavinnl 6); beide sind volkstümlich. Merkwürdig werden aucJi (jerade. 
ve^^^ ( [idet (Der sfO/if seinrn Spieß auf den Marniflstein , daß c.s yeradti 
kiiHfjl 38) und so [die wenigen Leule, die mich in den Wald gehen sehen, 
lugen mir nach und können es nicht verstehen, daß ich ein Junger Bursche 
so in der Einadnekt kerumsteige 57; er sah mieh eine Weile so an und 
fragte endU^ 1\ eo iet es, läßt der Herrgot was aufwaehaen, häufe der 
TeufA wieder in die Erden hinein 6; — Hol er wo einen w^ieiiagen 
fiaHer erepähi, aoieter ihm naehgeholpert 10). Noch steht einmal infolge 
einer Verschiebung des Gedankens an einer Stella, wo aiuh selion« 
paftte: einige Männer etitblößten noch ndt rar der IHir ihr Baupt 20; 
nur mehr heißt e?; für nur noch«: Die Leute kommen fiur mehr in den 
Särgen zur Pf trrkirchc. heraus 286. 

Von dir's»Mi Adverbien werden einiue durcli Zusätze Jiülier be- 
stinunt: vnreh M'liedem* 4ö, tun ihr vdii jeher« 124, tangehior lang'e 
bevor« 226, im vorhinein 253, con hinnen 78. Vgl. auch (sie rufen) 
zueinander 266 »einander su«. 

Auch die Präpositionen treten auweilen an Steüen auf, wo wir 
sie nicht erwarten; so heifit e^: er iet auf eeinem Ihhrwaeeer 177; daß 
er an mir jenen Meneehen mitgebracht habe^ der aüweg in den Wäldern 
herumgehe 123; nebst der Liehe für das HeimaÜand hat im Menschen 
zum QlUcke auch noch eine Liebe für die ganze Welt Plat» 252 (ffkr 
»neben«). — Sonst vergleiche noch gestern Abends 112. 
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f) Fremdwörter vermeidet iiusegger: an einzeiiien iitciieii braucht 
er gute Ersatzformen wie dtr Ihtschen für Stiauß, Bukett« 320, Slim/ueth 
xüge (alle sechs Stimmenzüge 263) iiu »Register (der Orgel) ^, l/^s- 
spreckung 279 füi- ^Absolutionc, regeln (den Fluß regeln 5) iia* .regu- 
lieren« ; die Franzosen Ififit er seinen Helden immer JVanxen 40 nennen. 
AuffiQlig ist daher jttslameni, das sich aber auch nur in einer toUb- 
tflmlichen Beimiede des Büpels findet (ISO). 

lY. Die sprachllchea Bilder. 

Die Roseggersche Durstellunp zeichnet sich dadurch aus, dali 8te 
Verstand und Gemüt gleichmäßig befriedigt Einmal ist ihr Inhalt immer 
so g:esättij2:t durch Gedanken, daß er den Verstand des Lesers völlig in 
Ansj)rucli nimmt. al)er ducli nielit so überladen, daß man ihn nicht 
immer leicht iiTid ini«tnndslos im Geiste verarbeiten könnte. Und wie 
der Yei"stand durch die Reichhaltigkeit der Vorstoll imgen, su kommt das 
Gemüt zu seiner Rechnung <iureh ihre Schönheit und Deutlichkeit 

Beides bcruiit auf der Art, wie der Verfasser überliaupt deuki 
Zunächst übersieht der Dichter jede sich ihm bietende Gesamtv orsteliuug 
in allen ihren Teilen; während der gewöhnliche Henaoh nur ein einiges 
Merkmal daran herausgreift und das sprachlich hervorhebt, macht Bosegger 
geechiokt gleich auf mehrere solcher Merkmale aufmerksam; wfihrend man 
also sonst etwa sagt iBa steht ein Baum«, heifit es bei ihm mindestens: 
»Da an der abschüssigen Halde steht ein morscher, Terkräppelter Baum«. 

Diesen Vorzug nennt man in der gewöhnliclicn Sprache vor allem 
die Anschaulichkeit, und aus ihm erklären si<'h die rein schildemden, 
nicht erzählenden Züge seiner Darstellung, so vor allem die schmücken- 
den Beiwörter bei den Substantiven, also Verbindungen wie lang- 
Imrohrfe Pfeift' IR dts schtldkäppchrnhedrcl fr AtifUtx 23 und iihnliche^N 
wa.s schon in anderoni Zusammenhang« • l)eigt'bracht worden ist (S. 98!. 
dann aber auch die Zusätze bei andern Wortarten: der ferne Wald er- 
scheint ihm duftig blauend 91, boüehriebenf Papierblätter nennt er 
grau vergilbt, ein Kohlenbrennerweibchen kommt goux verlegen herein- 
getorkeU 127, das Eüxiipfchen am M^/de einer Rinne itfikk^t nieder' 
wäriSj eine Dropfenperle roUie hin- und herzuekend nieder durch 
die unzähligen Bläschen und Tröpfchen 18. 

Diese Anschaulichkeit wird aber erhöht durch weitere Kunstgiiffe, 
wenn man das so ausdrücken darf: durch die Verdingliohung des 
Undinglichen, durch die Belebung des Leblosen und durch die Ver- 
menschlichung des Nichtinenschlichen. Der Dichter sieht niclit bloß 
scharf und umfa.ssend. als») in die Breite, so daß er immer gleich die 
ganze Flache ins Auge faßt, nicht bloß diesen oder jenen Punkt darauf: 
sondern er sieht aurdi oindringlieh und gründlich : alles nimmt ihm einen 
Körper an. und jeder Körper, auch der er^t so .'r>ehli*»ene, wieder Leben. 
Schließlich aber wird jedes Tier und jede PÜaiize auch wieder angeschaut 
wie ein Mensch uud bchiuidelt wie ein Mensch. 



Digitized by Göogle 



Sprache and Stil in Boca g gani »Wildsohnlmeister«. 



Das hat mm aber einen bestimmten psychologischen Grimd, imd 
zwar offenbar <len, daß bei dem Dichter die Vorstellungen und ihre ein- 
scheren BeetandteUe viel reger zueinander in Besiehung treten. Am- 
milatlve nnd komplikatlTe Yenehiebongen treten ebenso leioht ein wie 
Beröhnmgen dnrch die Wirkungen des Gefühls n. dgl. Nun übt auf die 
menschliche Einbildungskraft das Oegenständlicho viel mehr ISnfhiss als 
das Undingliche, und unter dem GegenstSndlichen das Lebendige wieder 
mehr als das Leblose: am moiston aber wirkt unter dem Lebendigen 
wieder der Mons^li Daher driingt es den Dichter in allem um ihn 
herum am ehesten wieder menschliches Wesen und menschliche Tätigkeit 
zu sehen, die Umgebung zn vermenschlichen. 

Aus diesem psychüUjgischeii Verhältnis begreifen sich alle sogenannten 
Bilder der Rede, die Vergleichungen und die augeublickliclien Bedeu- 
tungsverschiebungen ebenso wie die Übertragungen (die Metapliern), 

Freilich .sind die Ansichten über das Wesen und die Abgrenzung 
dieser Erscheinungen auch bei den maßgebenden Gelehrten noch nicht 
Yöllig geklärt, die folgende Darstellung, die, gestütst auf Wundt, den 
Dingen Ton der psychologischen Seite beikommen möchte, gelte dalier 
anch nur als neuer bescheidener erster Yersuch. 

a) Die Vergleichungen. 

Bei den Vergleichungen ist bei Bosegger von vornherein zu scheiden 
ZA\ isehen der gebildeten Rede und der ungebildeten. Nur die Gebildeten 
schaffen mit ihren Vergleichen neue Werte, die Ungebildeten bewegen 
steh in völlig ausgefahrenen Geleisen. 

Aber auch Itei den Gebildeten liegen die Dinge sehr einfach; bei- 
nahe überall liegt eine as^imilative Beziehnng vor zwischen dfMi A^'or- 
.stellungen; so in den Beispicieu; da wird sie rot wie die Kiixiniistreifen 
.H14; trübe Aftijeti mnd fffei^h filtern Fetisf erglast, das virlr Jahre tany im 
liumiie der KohUnhüUea yestanden 123; der Freiherr steht da ivie ein 
Stein 309; — äk witgetidm Achseln sdämmem durch äae Wasser wie 
schneeweißer Marmor 310; die lAchUr (an Weihnachten) strahlen wie 
ein Dtamanlgürtel um den Erdbaü 362; — manche haben so 

Funken geworfen, ivie ihre Feuersteine 52; — die Nachricht ist wie ein 
knatterndes Lauffeuer durch den Wald gc</angen 155: eiu verliebter 
Bursche faßt sein Mädchen wie der Miilltr den Kornmch und schwingt 
es hoch in dir Luft 72: vprwickolter<> Hez-iehnngen liegen vor in 
dem Vergleichsatz: der l,nr\r Pc/idrl der "ff^ji f'hr hüpfte so t'nisi(/ hin 
f/nd her. nh Wülfte er nur hdsliii^ htiatty aas banger Z^iL in eine beaserc 
ZxLiinfl eikn l.j. Wegen weit» rer Vergleichsätze siehe übrigens S. 60. 
Eine Metapher ist eher: der Turm des WaWdrchleim sei wie ein auf- 
wärts weisender Finger 138 (S. 113). 

Gefühls Wirkungen dagegen sind offenbar mit im Spiel bei den 
zwei folgenden Beispielen: die Eiszapfen vertäuen, tifie der Gedanke an 
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mnm Ktbm Toten 156; eme leere, verlaeeene AlpenhüHe eiehi yc^innUr- 
haft äa, eduer wie ein hodsragender Sarg 119. 

Der ün gebildete dagegen Imuoht auesehlielUioh exeterrte Yer- 
gleicbe, besondexs den Teufel, doreh denen Herbeinehnng er Minen 
Ausdnick rerstärkt; so heifit es: die Seele iet dir »diwarat wie der Teufd 
276; ich hah drein gefeuert wie der Höllische selber 103; der TFWröfce 
Vit ins Lfind gefahren wie der böe' Feind 103; — der läuft davon wie 
ein Roßdieb 9. 

b) Die Bilder. 

Die Bilder sind etwas mannigfaltiger, aber beinahe auch nur Eigen- 
tum der gebildeten Kl&sseu. Sie gelten hauptsächlich den Felsen des 
Gebirgs, der Baumwolt und den Wirk iincon dos Lichts. Wir unter« 
scheiden jeweils einfache Bilder und zusammengesetzte. 

Dies«' Bilder sind im wosontlichen nur Bedeutungsübertrap:une:cu, 
aber keine festgewordenen, sondern neu*' Erzeugnisse des Ann:eni)licks; 
sie gliedern sich deswegen ohne weiteres wir der Bedeutungswandel über- 
haupt. Ein großer Teil der hierher gehörigen Ersclieinungen deckt sich 
mit der von der Poetik bisher besonders hervorgehobenen Klasse der 
Yermensohlichungen (Personifikationen); aber es gehören an«^ Yerding- 
licfaungen daau, sowie Yerscfaiebungen auf dem Gebiete der Dinge oder 
der ondinglichen Begriffe. Und zwar aeigen gerade diese nicht unter 
die Yermen schlichung fallenden Vorgänge das Wesen der Enefaeinung 
am besten. Wir beginnen daher mit ihnen. 

a) Die gewöhnliche Beden tungsübertragung tritt am deut- 
lichsten zntnge bei Oegenstundsbegriffen, so wenn die Hede ist von 
den hiirlitcjiden Tafeln der Felswände 56, von dcji wrißm Tafeln und 
JJerxcn. die auf dem Boden lirgcn als Widersrh'-iti d^s durch die Äste 
dringenden Mondlichtij 182, chMi Uanlioi der schneebedeckten Pfähle und 
Äste 238, der Ohcke des HiinmcJs 148, den Eisfäden auf dem Haupte 
des Schulmeisters 293, dem hohen Wall des Rot kkragtm 17, der Säge 
der Oehirgekette 118, den flammenden Wwrf spießen der Blitze 74; den 
IMifSden der Sonne 808, den Saiten dee Liehie 60; psychologisch etwas 
anders geartet sind folgende FSlle: die ungeheuren Bollen der Donner, 
die sich wälzen 74, die Miesenburgen im Urgebiige, die vormaleinst ein 
Eden gewahrt haben sollen S6. auch der Wildnis umnaehteie Metuer 197. 
— Aber auch Verbalbegriffe sind so zu erklären, z. B. wenn es heißt: 
in dem hrrclmden Anrjc fmikelt noch ImKit dir Rdnhgitr fj9, das Mond- 
licht rieselt durch das (itäsie 182, (xh-r rinnl diircii das Fenster 215, 
die Nebel Immm loS: .^rhnrre-n an den Sailen 'der Geige HOo; wieder 
etwas verwickelter liegen die Dinge in den Sätzen: der Sangachall einer 
Almerin liat an die Wände geschlagen 48, die Gemeinde trug neuen 
Kummer 22, das Lithi iänt 191, fewe xiUem und wiegen die Sesikn- 
Hfne 265, die Eühte riesdl 298, die Fenster ümUn ein müdes rosiges 
LkM Hier den AUar 18, die Liebe für den Garten beginnt xft erktihkn 
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115, die TS-öhliciüieit spt Hdelte ordentlich awi ihr ftervor 8, doji Wasf^hen 
am kalten Quell schwemmt alle Schläfrigkeit hinweg 298, die Gedanken 
an die Alpenimnderung /tervorfiolen 19, der gestrige Tag liegt den LenUm 
fwdk mtf dm ÄugenUdam 148, dm EnmUHh xuki einen htlim (mä 
stkwerm gtädenen Ketten) 101 (doeh vgl S. 113). 

Häufig treten swei oder mehrere derartige Bilder Terbaiiden 
auf; beeonden zieht eine Yersohiebmig des Gegenstandsb^griffeB gem 
die entsprechende Verschiebung iiacli sich beim Verb um. So findet sieh: 
die Säge der Gebirgskette durchschneidet den lichten Himmel 118, in den 
Wandfugen sind die goldenen Saiten des Morgens gezogen 298, von 
felsiger Zinne rieselt </ö.«f Blut beim Alpenglühen 169; seine Seele liegt 
unter einem Banne 192. der Atem Gottes rauscht stimmungsvoll durch 
die ffohleneri Saiten der milden Sonne III; der Bergivahl ist mild ?(in- 
^cfdeiert von den Lichffäden der Sonne 308; 0 du heiliger Maimorgen, 
(jf badet in Tau und Wuhldnft, dnrehxittert und dnrchklungen von eungen 
GoUcsgedanken 148; hierher kann mau als unpersönlich gedacht auch 
noch stellen: über den Erdgrund spinnen sieh die Saiten des Ideihte 60, 
dae bläuHdie Sonneniiieh ^pmni ekh Uber die edtattijfen Lernen 60. 

b) IHe Yermensohlichungen (Peisomfikationen), die wohl noch 
lahlreicher Torkommen als die bisher erörterten Yerdinglichiingen, ordnen 
sich psychologifloh auch in mehrere Qrappen, je nach der Art der Vor- 
stelinngsteilchen, die dabei ins Spiel kommen. 

Der durchsichtigste Vorgang, die assimilative Beaiehiuig, ist auch 
hier am stärksten vertreten. Es heißt z.B. von Dingen: das Gedste 
schüttelt seine Schneehusf ah 161. die Erlen haben gefächelt über dem 
Wasser 310, dir alten Büumf flechten die Aste und Kronen inrinandrr 
333. dip Äste tänxeln in dihren Sirihilen nieder 59, das Blitfcnliintl 
tanzt mn das Haupt 9: muncher Augen haben so Fnnken geworfen ivie 
ihre Feuersteine 52, — es sprechen die Bäume 58, das Geäst a der Tanne 
iiehzt über dem Dache 1 90 , die Glocken haben gesprochen , jetzt sind sie 
stumm 288, die Saiten flüstern 303; — aber auch von weniger Ding- 
lichem: in der Eätte teeki mekrmals ein roter Sehein an dm Wänden 
191, der Wind hekxt niuh jenem Waeeer 92, die Nebel 6piime» tfi dem 
Geiste der Tsmnen 271, kein iMfttkm hat mick hdeidigt unter seinem 
Dach 29, tm SttUn^ten atmete nach die milde Wärme dee Ofene 18, der 
Atem darf nicht in Verwundrmng atiebrechen 171; — Tgl. auch es 
läehdt kein freundUdiee Oeeicht heraus (ans den Fensterscheiben) 287. 

Andere Beziehungen liegen wieder vor in folgenden Fällen: am 
Morgen schreit dir Sonne zum Fenster herein 70, durr h die hiilen Fenster 
starrte der düstere Tag mit dem tief anf dir Bergtvälder h'ifnjmden Xebel 
herriu 23, drr tirfheirühte Karfreitag 2ü8, dir Welt lärfnltj nnd mir 
gefallt ihr Lächtln 206, der süße Warbtehchlag hatte mein Sinnen und 
Dichten entführt hinaus anf das lichte, sonnige Kornfeld 18, am Herd 
bei der Flamme uml den rußigen Töpfen sitzt die Häuslichkeit ^ da^ 
Qrmten schlummert in den Qrüften 180, die Einsamkeit selbst ist ein- 
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gesMummert 87, der Schlaf isi bald eaU 303, jene» QeftUd haudiie durdk 
meine Seele 4, der Hobunrm ebreeikte sieh ühmer Ubtjfer und länger mte 4. 
Yerblafit sind wohl schon Wendimgeii wie die BUdnieee verhütten 

eich 268, bunibemaliea Tau- uiid PorxelUiuf/eschirr lehnte der Reihe hin 
auf den Wandleistm 7, oder der Taufsfeiti hatte mich sein Lebtag keitien 
Sieinmetx ijcaehen 21 , die Brinu haben geliolperi 178, oder Auadrücke 
wie niederstrebende Taschen (des i^Yacks) 17, hoffende Freude 268, dräuende 

Stürme 136. 

Oo\\ öhnlich werden diese Bilder aber auch wieder in der Darstellung 
weiter ausgeführt So wird zunächst ein einzelner Teil des mousch- 
lichen Leibes noch ausdrücklich genannt, vor aUem der Arm und das 
Auge: die Tannen strecken ihre langen Arme aus 60. 92, jeder Baum 
am Bande sireeki seine Arme aus 308, das erhähie Xfeux breOei seinen 
Arm htddreieh aus Uber die Mrehe und Uber das WurMiaus 167, Über 
den Hochxahn fiene&< nw Mitternacht ein Tag dem andern die Band 169; 
des Himmeh Auge wölbt sich in lichter Bläue über den verlorenen WeU' 
winket 181, man schaut in sein t)laues, sfillrs Aug' III, der Morge^i'itern 
guckt helläugig über den dunkeln Waldberg 148; — dir Welt hnt ihr 
Auffe geschlossen, eher ihr Ohr tut sie auf 169, (f<s Mi/rytiis hat der 
Himmel wenig ver.sjjrorhen mit seinen nebeltrüben A ugen III; volks- 
tümlich ist: der Hafer liegt auf dem Hintern und reckt seine Kniet gegen 
JKmifie/ hmauf 6. 

Sodann tritt aber auch oft gleich ein zweites oder drittes Bild 
zu dem ersten hinni; a. B. heißt es: der Strauch hat sich gestern Abende 
mit einem Kettchen von Taupcrlen geschmiidit 112, ahnungsvoll xittert 
die Genviane, naht ihr ein Mensch 113, unterwegs zum Grab ivill die 
Klaue des Raubvogels noch ein Opfer haschen 59. das Auge glitt hin auf 
den sonnigen Fluten und trank vom Meere 334, der Trommelschlägel 
schief) f in den Bauch der Trommel hinein, uuf seinem Takte auf der 
(Uiihren Seite nachxukotnmen 129, über das Ifasser sfhtfjt ein Blatt 
J\ipier, das zieht gegen die iieifien '/jonen Südamerikas 112, die mild- 
tänende, wie in Ehrfurelit leise xUternde Orgel betete mit 22; dem 
nahenden Morgen winken die Zweige der Bäume 169; die Tmäropfeu 
trinken sehen vm der glühenden Quelle der durch das Oeäste rieselnden 
Sonne 308; die Bäume bewahren jenes Wasser durch ihren Schatten vor 
dem zehrenden Knssc der Sonne 92, tcetm die Pflanze ihre Besehreibung 
im Buche lesen könnte, müßte sie erfrieren 113; das Pflänxlein hat smnen 
kleinen Arm ansgestrrcli, den liehm SonneNsehein xn umarnfcn 304, die 
Finger des Waldhanrhes spiele)/ in den Saifni des [Achtes 60; io/ Vorder- 
gründe lifut nnd tvt'ld als I lerrse.hendes das itohr IJed vom Kreuze 136. 

Auf diese Weise werden oft treffende Schilderungen gegeben und 
ganse Geschichten erzählt: FreiUch kann dieser See ein tvüster Geselle 
werden f so mild und Ueblich er heute ruht 310; ein vorwitziges Fichten^ 
bäumehen ist hina^tgekletteri auf einen ufsUergrauen Felsenklotz und blickt 
stolz um sieh 87, der Himmel ist so redlich geworden, er hält iagsHber 
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mehr, ah er dfist Murijcf/s mit seinen ueheHriilmn Ati(/</i ri.i\;piichi III; 
dei' Morgen als junger König bohrt seine gluilodernden Lanxen in das 
Herz der Nacht, und diese siürxi nieder in dUe domiemdm Schluchten 169. 

c) Die Bildfibertraguag (Metapher). 

Die Bildübertragnng besteht nach Wandt dann, daß einer Gesamt- 
ToiBtellung Teile beigemengt sind, die unprQngJich nicht, su ihr passen. 

Sie ist bei Eosegger nicht gerade häufig und kommt merkwürdiger- 
weise bei Ungebildeten mindestens ebenso oft vor wie bei Gebildeten. 

Der gebildeten Rede gehören folgende Beispiele au: des Sonntags 
Her', ist die Kirdir der Turm des Wnldkirehleins sei wie ein auf- 
irürts ireiseuder Finger 138 (IS. 109), jeder liebliche Ton der Orgel ist 
ein Eimer, der niedersteigt in das Jlerx der Anddehtige?i und die Seele, 
emporhebt xum Altare 185. der Glmkcnairick i^l mi Junger Arm. der 
sagt mit jeden/ Zuge den Mensdien was Gutes und lobet (iatl 170: — 
das Heer der liusseyi haben wir vor ?ins hergeschoben über die wilden 
Sippen 41; ihr Auge wird die dunkelnden Wäldberge Hehten 319; der 
ewige Jude hat meines OUndtens viele Millionen Köpfe 195; der Himmel 
ist reingeküßt von Morgenluft 298, der aUe Waldsänger ist der Bode, 
auf dem die Burschen reiten 296; der Tat* erstarrt und brennt der Pfiame 
sdner das Merx od 112; mein Outsein geht leiehtUdi in eine Nußsehale 
hinein 118, das Rad in seinem Haupte hebt an xu kreisen 173; der 
Griffel der Zeit meißelt stetig in den Tafeln der Felswände 309; das 
Sägerad der Zeit geht allerwege, und die Späne fliegen — im Frühlinge 
als Blüten, im Herbste aU gedorrtr Netdeln und Blätter 92; A/.«? Blut 
der Älpler hehl nn \n brnnsen wie gisrb/ende Aipenbüehe, vne ein Sturm- 
toind in dein Fnr:^i , und der kleinste Funke leidenschn ft Ii eher Erregung 
wird A,u einem H aldbrande 97; seinen Fuß in die weite Welt setzen 37, 
nach Atem lechzen 191; — ein knunuies Wort 2b2. Dagegen kann der 
Wildnis umnachtete Mauer 197 noch als einheitliche GesamtvorsteUung 
gedacht werden (S. 110). 

Die Ungebildeten dr&cken sich kräftiger aus. Da heißt es: Du 
Inst eine Lugentafelt auf dich hat der Teufel seinen Heimatsehein ge^ 
sdtrieben 91; der alt Sehulmeister hat ein Stiidcel mehr verstanden als 
Bimsieden 12, den Gimpeln hat er das Singen lehren wollen nach Noten 
10, noch heut' führt der alte Grauschädel die Winkelsteger bei der Nase 
herum 13; ihm hat nichts weh getan bei uns 9; das Harfenspiel legt dir 
nichts vor dein Ziel 296 ; die xweihundert Rutenstreiche haben den Teufel 
in ihn hineingeschlagen 103. im Branntwein hat er sein Elend ersnufett 
wollen 10t) ; einen xieht es heim mit schweren güldenen Kelten lüi, einem 
die Kundschaft abxwicken 284, einem flas let/xt Stvckel Brot aus der Hand 
schlagen 284, da oben am hinimel auch alles in Scherben schlagen ^. den 
verfluchten Erdboden in tausend Millionen Seherben zerschlagen 103, alles 
geht in die Brüche 4, den letxten Sack vom Wagen schwätzen 100, den 
Mitgen in den Bauehfang hängen 6, einem den Herrn xeigen 106. 
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V. Die Altrede. 

Ein besonderos Kunstmittel ist bei Rosogger auch die Anrede. 
Sie ist in dreifacher Form vorhanden , einer natürlichen, derAiu uiuug 
der angeredeten Perton, und Ewei kfinBtlichen, der Anrede eines 
leblosen Gegenstandes und der Selbstanrede. Die Anrede einer 
dritten, meist abwesenden Person kann man bei einer der Torfaer- 
genannten Gruppen unterbringen. 

a) Die eigentliche Anrede kommt zwar überall vor, ist aber in 
der volkstümlichen Rede durch eine ausgeprägtere, kräftigere Form ver- 
treten; die Lcntp der nicdeion Klassen verwenden Interjektionen und 
die pers(>nlich<Mi Pronomina der /weiten Pci"son viel ausgiebig-er nh die 
Gebildeten, die sich eher mit dem Substantiv begnügen. Gebildet heißt 
es: Sfige mir, Junge j icoher hast du dir Erdäpfel Iii; Ja, Freutul, da 
muß ich dich früher wohl ein wenig ausfragen 120; Tu er das kuaefif 
Herr Pfarrer 278; aber auch im Munde des schwarzen Mathes, des Holz- 
schlagerknechts: Gräm dich nidU, Weib 101. 

EfinstUcher ist schon die Anrede an ein ungezifamtes Tier, s. B. 
ein Reh: RchHn, du vertfissest den sdmidigru Rrspekt gegen deti Mm- 
Hcken 62. — Dagegen ist volksniäßig: He, Seppli, weis' dem Mann 
Messer um! Sfiiixen hei ]0; scfumrx Brof ifiUsi verachicru dii ! 76; 
Ihr Hascher, dem hilft euer fromm Hebet just so cid 77; Ihi, ein sf/ß 
frisch Tröpfel hält idi dtr 82: Ihr Nf'irrrhen, das .stdl Ja so viel eine Imse 
Gegend sein 90; lJi< niirrisih du, allbeid Kütxlein werdoi rauschig 128. 

Der Leser wird kaum einmal angesprochen, und das auch in einer 
sehr geschickten, mittelbaren Form: Das ist ein OlUxem und Sonnen- 
teuehten des Morgens und ein Voffelxwiis^em, und aUe Bhtmen Mben 
ihre Köpfehen zur Höhe und grüßen und lachen dich an. Und die 
Fhnnc streichelt dich und küßt dich, und die Sonne umarmt die Wett 
mit glüherider £deb\ Du wandelst frei dahin und schauest xw grünen 
Erde usw. 15B. 

Die Anrede an eine abwesend o IVrsnn möpe gleich hier Lr«Miannt 
sein; sie findet sich anscheinend nur in gewählter K^dc: i) Heinrich! 
Du gutes, du goldyeireuea Herx, du hast es gut mit 7nir tjthalten. Und 
ich habe es dir schlecht — höllisch schlecht gelohnt, Heinrich 37; Wie, 
Alter, bist nichi auch du selber ein Sohn der Wildnis? 78. 

b) IHe Anrede an etwas Lebloses ist vornehmlich der feineren 
Sprechweise eigen: Du liebes Preundeshaus in Fsinde^and, was in 
dir weiter mit mir gewesen ist, das weiß ich tneht mehr xu denken 42; 
Nur du soUtest nimmer aufgegangen sein, du ungliickseliger Tag im 
Sachsenland 48, Mein armes Auge, du vermagst drr dürstenden Seele 
nicht genug xu tun 169; Und nie hng mußf'^sf du fJirrjnr, du Blick 
meines Auges, bis hin ins SftrhsrnldmJ xnm Grabe 170; Utul so bringst 
du uns, du süßer G Inri. e nkl ang , frnstreivhe Botschaft von außen und 
von innen und von oben 1S4; Heb' dich weg, du häßliches Wort! 194.. 
Aber auch die Volkssprache erhebt sich manchmal zu solcher Leben« 
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digkeit, freilich wohl nur gegenüber äußeren Gegenständen: Will euch 
gleiek helfen, ihr verxwickelien Wische, in den Ofen sted^ ich euch 14. 

c) Dip Sclbstan rede ist nur in g-ewähltoPT Rede vertreten: 
An'itatf ein Heldenwerk hast du eine böse Tal roll führen helfen, An- 
dreas.' 40: Ein ffvoßes Ziel, Andreas^ aber ein weiter Weg 41; Sie 
betet den Sterbeseym, Andreas 42; Du, Andreas.' Sielisl du jedefi deiner 
Schüler so genau an! 314; (Für wen trägst du den Bmcheu heim? 
Iclt? für Weib und Kind. — ) Hei, du vertiickler Alter, du! 320. 

d) Etwas ähnliches liegt vor, wenn ein .Erzähler «ch einmal in 
der dritten Person bezeichnet: Fortgeführt habensieden jungen, noch 
friehi ctusgewaehsenen Meneehm 101. Denn auch hier tritt der Redende 
aus sich heraus und sich selbst gegenüber. 

VL VoUutllmUeheB im StoC 

Wesentlich für die Boseggersche Darstellung sind endlich noch der 
volkstümliche Anstrich seines Stoffs und dessen volkstümliche Bestand- 
teile. Die Geschichte des Waldschulmeisters spielt nicht nur l)ei den 
Alpenbaueni, und die Nebengestalten sind alle echte Älpler, auch ihre 
ganze Denk- und Anüchauungsweise und ihre Gesinnung sind gut 
bäuerisch. 

a) Merkwürdig ist. daß in Einern Punkte die Redeweise davon ver- 
hältnisuiäiiig wenig Kunde gibt: so sehr der Satzbau volksmaßig ist, 
sowenig sind es die Bilder und Vergleiche; was davon im Torher- 
gehenden seistreut -berichtet worden ist, aber hier wiederholt werden 
möge wegen des Zusammenhangs, gehört beinahe ausschließlich dem Yer- 
fuser persdnlich an. Es finden sich von solchem volksmißigen Sprechen 
aber doch Beispiele, aber nnr in den Heden der niederen Klassen: 
Du bist eine Lugmtafdy behauptet die biedere beschränkte Hauswirtin 
des Schulmeisters von dem weiüierurogekommenen» ihr als Freigeist er- 
scheinenden Einspanig, auf dich hat der Teufel seinen HeimnUchein ge- 
schrieben 91. Und eine Kohlenbrennerin ruft den l^f^crn zu, die für 
den ehen im Wald verscharrten, unheimlichen <'!a clicrbonfresser ein 
Vaterunser gesprochen haben: Ihr Hascher, dem ialfi euer fromm Gebet 
just 80 m'el, vne dem Fisch im Wasser ein trocken Pfaldlein täi uiitwn. 
Der ist schon dort, wo die Hühner hin pissen 11. Der alte Schulmeister, 
so meint wieder eiuer dur Kohlenbrenner, hat ein Stücket mehr ver- 
itanden ab Bimeieden 12; dagegen behauptet ein anderer, den Oimpeln 
hat er das Sinken khiren wolkn naeh Noten, und ein dritter, noch keuf 
filkrt der aU Oraueehädel die Winkeleteger hei der Note herum 13; der 
Wmkelwirt dagegen meist, es hat ihm ni^te weh getan bei uns. Nach 
einem Terheerenden Hagelschlag erzählt derselbe Winkel wirt: Der Hafer 
Ue§t auf dem Hintern und reckt seine Kniee gegen Himmel hinauf 6, 
und er behauptet ergeben: Vom heutigen Tag an darf sich Eins den 
ganzen Sommer über tmeder nicht satt essen, wollen tn'r für den Wi/tter 
den Magen nieht in den JRauchfang hängen 6. Aber seine Frau tröstet 

8* 



Digitized by Google 



116 



Ludwig SftttatliD. 



sich: Besser sei es allerwege, das Eh fallt votf Himmel imf lUr Erd^, 
nh wenn ps mir der Erde auf den Himmel fiele und da oben mich noch 
alles in St Jtei hen schlüge 8; die Folgen einer P^j kalumg der Füße schildert 
sie in <leiu Satz: ein nasser Sdiuh auf dem Fuß läuft xwn Bader 7, 
und ihren Mann beruliigt sie mit der fiedensart: Wirsf cNeft scheren mit 
diesem dummen Sekorsehel da 13. Auch der sehwaize Ifathes drOckt 
sich hie und da eeht alplerisch ans: Einmal geht er ins Wirtshaus, um 
sieh die Zmuj tu netxen; denn das Rrffwerk wird trocken , bis der letzte 
Saek vom Wagen geeehwätxt ist 100. Wie er Soldat war, hals ihn heim- 
xofien mit schweren güldenen Keffrn 101. Die -:weihnnd€rt RiUenstrtiehe, 
die fr narh seiner Fahnenflucht ln^kam. haben den Teufel in ihn hinein- 
grsrhlofirn. Wefin ihn daa lilnf anlieht \u jneken, in tansend Äfilliom'u 
Schf rbeu hau er ihn xersehlagcn , den n r/lnchlen Erdboden 103; den Vor- 
inhnfsten nnd Saubersten hat er die Adelheid an der Nase vorbei heint' 
geführt 105. — Und dennoch hat xum SomUaff der Wirt die BSnd über 
den Kopf zueammengeschlngen , ist das Bieeekin gdsommen eraXhlt sein 
Weib (105), nach dessen Schilderung der Käthes Mher luetig gewesen 
ist tote ein V^lein in den Lüften 100; im Branntwein hat er sein Elend 
ersäufen wollen; aber hier halxn ihm, dem Raufer, die Holasohläger- 
knechte den Hen-n gexcigf 106. In des Schulmeisters oipener Darstellnnjr 
kommen nur spärlicho Beispiele dor Art vor: den Bauernsiihnen auf der 
Breitsteinaim ist der alto Wa!dsan*;or allerwege der IM:, auf dem sie 
reiten (295); und daß alles ein Eiul»' nimmt, veranschaulicht er durch den 
Satz: der Ostersonntag hat nicht viel größere Läng wie der Karfreitag 76. 

b) Viel mehr fällt ins Gewicht die Verwendung volksmäfiiger An- 
schauungen, Sagen und Gebräuche. 

BoseggeiB Bauern sammeln Heilkräuter und vertrauen auf deren 
Kraft 294; sie haben alle ein Gespenst gesehen 97, und glauben fest 
an den Teufel, der nicht nur bei oinom Hagelschlag wieder in die Erden 
hineinbaut, was der Herrgott aufwachsen läßt 6. .«sondern auch in der 
Gestalt feines alten \Vnrzole:räbers vom finsteren HerdwiTikd hervor- 
sclileiclit und dem GlMsscherhoufiPssor ein Wiirzlein anbietet, nach dessen 
Genuß dieser hinausspringt auf den Angor und dort tot niederstürzt 761'., 
holt aber der Teufel eiayn Menschen auch iii anderer Weise, so bleibt 
immer das Gewand zurück; denn das Gewand ist unschuldig, über das 
hat der Teufel keine Gewalt 12; nach der Annahme eines Kohlenbrenners 
wenigstens hat sich der Schulmeister yerzaubert und steigt so un- 
sichtbar Tag und Nacht in Winkelsteg herum 12; — wer sich auf den 
Tauboden des Frühjahrs hinlegt, der gibt dem Totengräber das Haß 149: 
über den Grabhügel eines Anieisengräbers geht keine Ameise 321; einem 
Geistlichen, der mit «lern heiligen Leib unvotTichteter Sach muM zurück- 
kehren, tanzen die Teufel nach bis zui- Kiichentür 280: der Groschen, 
den man unter einer Zwieseltanne vergräl>t in cier Hoohzeitsnaclit, ist 
der Geldsanien, der in drei Tagen dann blüht, und in drei Monaten 
gleichwohl schon kann zeitig sein 125. Anderes ist harmloser: das 
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Küssen eines Mädcliojis tonlert doii Bartwuchs 297; der Speik, der im 
TiAndo gegraben wiid, wandert in die Türkei und wird von der Frauen- 
welt des Älor^enlandes benützt zur Verbesserung ihres Geruchs 73. 

Die Ruseggerschen Bauern erzählen aber auch eine Keiho vuii 
Sagen. Die Felsschichten im Urstoek der Alpen, die fallrecht gegen 
Himmel ngen, sollen Tonnaleinst ein Eden gewahrt haben, das hente 
▼enteinert und in StarmiB Tersunken ist 86. Ans einer der sahlreiohen 
Felsenhöhlungen in einer bestinmiten vemifenen Alpengegend bricht su* 
weilen ein Ungeheuer hervor, das alles Teischlingt, das aber im Ge- 
birge einen unermeßlichen Schatz von Edelgestein bewacht; und wenn 
das Waldland davor noch eine Weile besteht, so muß ein heldenliafter 
Mann kommen, der das Ungeheuer besiegt und die Schütze hebt 87. 
Eine Tagereise vom Tale der Winkel gegen Abend hin. fr^rnab von dor 
letzten Klause, ist eine Stolle, wo die Welt mit Brettern verschlagen 
ist 86. Doch ein alter Kohlenbrenner weiß das bosser. Sein Großvat(>r. 
>agt er schlau blinzelnd, liätte wohl einmal erzahlt, es seien da hmteu 
drüben Menschenwesen, die so hohe und spitze Hüte tnigen, daß, 
wenn sie des Nachts auf den Bergen herumgingen, sie nicht »ölten damit 
einen Stern vom Himmel stechen täten; und der Herrgott müfit des 
Abends jedmal sorgsam die Wolken ▼otschieben, sonst hätt er längst 
mehr kern einsig Stemlein an seinem Himmel. Der Schalk hatte die 
Spitshüte der Tiroler gemeint (86). Und ein Kreua, das auf einem be- 
stimmten Stein steht, ist der Sage nach gar nicht aufgestellt worden. 
Alle tausend Jahre flOge ein Yögelein in den Wald, und das brachte 
ein Samenkorn mit aus unbekannten Landen. Alle anderen Körner seien 
bislang verloren gegangen, oder man wisse nicht, sei die Giltpflaoze mit 
der blauen Beere oder der Domstranch mit der weißen Rnse oder ein 
anderes Schlimmes oder (Jiites daraus entwachsen. Das letzte Korn aber 
habe jenes VöGleiü auf den Klotz im i^'elsentale gelegt, und daraus sei 
das, Kreuz entsprossen. Mau gehe zuweilen hin, um davor zu beten; 
manchmal habe das Gebet daselbst schon Segen gebraclit. manchmal aber 
sei auch ein Unglück darauf gekommen (89). Eine andere Sage deutet 
den Allerseeleutag. Als Christus am Kreuz ist gestorben und nur 
noch der letste Tropfen Blut in seinem Henen ist gewesen, da hat ihn 
sein himmlischer Vater gefragt: »Mein Sohn, die Menschheit ist erlöst; 
wem willst du den lotsten Tropfen deines rosenfarbenen Blutes zukommen 
lassen?« Da hat Christus geantwortet: »Meiner lieben Mutter, die am 
Kreuze steht, auf daß ihre Schmerzen sollen gelindert seine. »0 nein, 
mein Kind Jesus , hat darauf die Mutter Maria geantwortet, »ich schenke 
den letzten Tropfen deines Blutes den vergessenen Seelen im Fegfeuer, 
auf daß sie einen Tag haben im Jahr, an dem sie von dem Feuer befreit 
sind* (158). In der heidnischen Zeit, als noch in einem damals vorhan- 
denen (fötzentempel am Vollmond dem Wuotan Met zugetrunken und 
Tiere geopfert wurden, sei jedes Jahr ein <ehnee\vei Her Rabe nieder- 
geüogen von den Alpenw listen, und diesem habe man Kom auf die 
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Steina gestreut, der Vogel habe das Korn aii%ei»ickt, und hieraof sei 
er wieder von dannen geflogen. Einmal aber habe man dem weiften 
Raben keine Körner gestreut, weil ein Mißjahr gewesen, und weil ein 
Mann die Sache für etwas Albernes ausgelegt habe. Darauf sei der 
Kabo nicht mrhr gekommen. Aber kaum der Wintor v-uiiber, so seien 
von Sonnoiüiufgaug her wilde Völkerscharen In i ;ini:(-n int mit häßlichen 
l)riuineii Gesichtern, blutiuten Hauben und Kolisichweiieu auf wuudei- 
lichen Tieren reitend, seltsame Waffen schleppend; die hätten geplündert 
und die WiukelwiUdlcr davongeschleppt (1341). 

c) Endlich werden TolIcstaiDliche firftnehe erw&hnt: einer besehol- 
tenen Jungfrau setzt man den Strohkrana auf 38; der Leiche zieht 
man nagelbeschlagene Schuhe an 233; den Ehesegen kann jeder Mensch 
schenken: damit wird eine Trauung vollsogen 151. Am Oster morgen 
spähen die Leut« in die Luft nach dem päpstlichen Segen, der dann 
von der Zinne der Peterskiche ausgestreut werde nach allen vier 
Winden lö3. 

Auch die Waltiröttermiii der alten Deutschen dauert noch fort Im 
Herbst« lassen sie die letzten wilden Früchte auf den Baumen, oder be- 
haugeu mit denselben ihre Kreuze und Ilausaltäre, um für ein nächstes 
Jahr Rnohtbarfceit au erlangen. %e weifen in das Wasser, wenn 
eine Überschwemmung droht; sie streuen Mehl in den Wind, um difiuende 
Stürme zu sattigen, so wie die Alton den Gdttem haben geopfert Sie 
hören zur heiligen Zeit der Zwölfen die wilde Jagd, so wie die Alten 
schaudernd Vater Wuctaas Tosen haben vernommen. Sie erinnern sich 
an Hochzeitsfesteu der schönen Frau mit den zwei Katzen, so wie 
die Alten die Freya haben gesehen. Und wenn die Winkelwäldler draußen 
in Holdensehlao: einen begraben, so leereu sie den Becher Metes auf 
sein Andenken (135 f.). 

Schließlich aber beschreibt er auch ausiuhilich zwei noch vorhan- 
dene Gebräuche, zunächst eine Hochzeit. Zuvor riemt die Mutter der 
Braut ihrer Tochter die Brautschuhe ein, so wie es ihr die Mutter auch 
ernst getan (124). Am andern Tag, als die Morgenröte durch den weißen 
Kohlenrauch geglüht hat, sind von allen Seiten des Waldes her Leute 
gekommen mit Brautgeschenken, die sie mit beglttckwtlnschenden Worten 
überreichen. Davon wird das beste Stück der »Frau mit den beiden 
Katzien c:eoi)fert. Dann geht's zur Kirche. Viele Männer tragen Schuß- 
gewehrc, mit denen sie lebhaft knallen, alles sin^^t und jauchzt Fünf 
Manu kommen dem Zujl; cntge.i^en mit Trompeten. PlVifun und einer 
großmächtigen Trommel. Eiu Bursche schleicht um den Zug, umi \sill 
die Braut entführen; diese hätte er dann in ein entlegenes Wirtshaus 
geschleppt, und der Brauthator hätte seine Zeche bezahlen müssen. Der 
Bräutigam geht neben der ersten Eranzjungfrau; erst nach der Trauung 
gesellt er sich als Ehemann zu seiner Gattin, und nun geht der frühere 
Brautführer mit der KranzjimgfraiL In der Kirche wird Wein getrunken, 
und der Pfarrer bSXt eine erbauliche Fredigt, deren Hochdeutsch die 
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Leutchen aber nicht vei-sfelien. Im Wirtshaus, als alle gemessen, ge- 
trunken und Schaiieinack getriebon iiabon. halten die einzelnen Gäste 
Keden und brinii^en ihren Bruut^pruch aus. Die Braut aber vergräbt in 
der Hochzeitänaclit unter eine Zwieseltanne ihren Patengroschen, daß 
er hoffentlich zum Geldsamen werde (123 — 133). 

An einer andern Stelle redet er Ton den bäuerlichen Namens« 
formen, den alten hergebrachten und den ihnen neu gegebenen. Das 
alte Namensveraeichnis war nicht gar su mannigfaltig. Die Bewohner 
männlicher Art heißen Tlannes oder Sepp, oder Bertold, oder 2bm'» oder 
Maihes] die Leute weiblicher Gattung sind Kairein benameet odw jfam, 
welch letzter Name in Mini, Mirxel, Mirl, Mili, Mirx, Marx umgewandelt 
und ausgesprochen wird. Den bchiihneister Andreas Erdmann haben sie 
darum auch erst Andredl«, später nur noch »Redl« geheißen. Um ihre' 
Abstammung iind Zutroiiörigkeit zu bestimmen, gebrauchen die I/eute eine 
eigene Form; icini Haii&l' Toni- Sepp. Daü ist ein nausnamo, und 
ist damit angezeigt, daß der Besitzer des Hauses Sepp heißt, dessen 
Vater aber Toni and dessen Orofiyaler Hansel genannt worden ist Die 
neuen Namen benennen die Leute nach ihren Eigenschaften, oder Beschüf- 
tigangen und Stellungen. Ein Holzarbeiter Paul wird Paul Hoher ge- 
nannt, andere heifien so SehwamtnschUigerf Bnmnhüiter, Scitirniianner, 
^urmhanns, einer nach seinem Spottnamen sogar Kropfjodel (142 — 144). 

Kurz schildert er endlich auch eine Osterfeier in der altheid- 
iiischen Form- Die Leute gehen im Festkleide ans- ihren Wohnungen 
hervor. Ein neuer Tag bricht an aju Abende, unii /ahlreiche Festfeuer 
leuchten auf den Höhen. Einen alten emzehien Fichteustamm oben uui 
dem Bühel, den haben sie vom Fuß bis ziun Wipfel mit dürrem Ge- 
sweige, Moos und Stroh umflochten. Wenige Schritte seitwfirts haben 
sich die Leute um ein kleines Feaer veraammelt und singen Lieder. 
Weil>er mit ▼erdeokten Handkörben sind auch dabd, und Kinder spielen 
mit gefärl)ten Eieiii. Da weist der Stand eines Sternbildes die Mitter- 
nacht, der Beginn des Ostertages. Da fährt ein Flämmchen in den stroh- 
umwundenen Baum, und eine gewaltige Osterkerze ludert lioeh über dem 
Waldtale gegen den Stenieniiinimol auf. Nun jubeln die Kinder, die 
Weiber und die .Miiiiner; alier weiterhin als Hall und Schall vennag zu 
dringen, leuchtet die Feuersiiule und verkündet dem Waldlande ringsum 
den Osteitag. Und zur selbigen Stimde habeu die Weiber ihre Haud- 
körbe au^edeckt, auf daß die Gottesgaben daxin, Biot, Eier und neisch, 
der Hebe Osterhaueh mag befächeln (2801 2921). 

So gebt hier alles Hand in Hand, Reden und Handeln, Wort und 
Oedanke. Alles aber quillt aus einem und demselben Born, bei den 
Gebildeteren spärlicher, bei den Ungebildeten in kräftigem Strahle: aus 
dem Mnttoihndcn des Fleckchens Erde, auf dem die Geschichte spielt, 
und aut dem des Dichters eigene Wiege gestanden, aus dem Schöße der 
steirischeu Munihirt. 
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Zur Textkritik in Fritz fieuters Schriften. 

(Kein Hfifun^ 12 »D« KUg*<.) 

Von t. Fr. MiUler. 

Als ich im Jahre 1900 fttr den Verlag von Max Hesse in Leipsig 
die Herausgabe der Werke Fritz Reuters übernahm, ahnte ich nicht, daß 
mir nichts soviel Zeit und Mühe iiosten würde, wie die Feststellung des 

Textes seiner Schriften. "Wie hätte sich voranssptzcn lassen, daß bei einem 
viel^elescnon Sohriftsteller der Neuzeit der von ihm selbst f!;enaii korri- 
gierte, naehwoislic'h auch weiterhin wlLHlerhult nachgeprüfte Text im Laufe 
' der Zeit erliebiich verändert und entstellt sein sollte ? Daher wai- es denn 
auch meines Wissens keinem je in den Sinn gekommen, eine kritische 
Revision des Beutertextes zu befürworten oder die in den Drucken vor- 
liegenden Lesarten zu beanstanden und YerbesserungsvoischlSge su ver* 
öffentlichen. Allerdings erwähnt die Hinstorffsche Hofbuchhandlung in 
ihrem Vorwort sa der »neuen wohlfeilen Yolksausgabe in 8Bdn.< (Wismar 
1902, S. rv'), es sei bei der ersten Herausgabe der Volksausgabe von 1877/78 
»unter sorgfältiger Schonung der Intentionen des Dichters und seiner 
Witwe eine Revision des Textes und möglichste Vereinheitlichung der 
Schreibweise V'«rp'ni»inni< ii; von wem aber diese Textrevision au<tr'>fnl«?-t 
ist, wie weit sie sich erstreckte, nach weichen Prinzipien dabei veriahroii 
wurde, war nicht weiter angegeben. Tatsächlich enthält auch der Text 
der neuen Volksausgabe«, die ja nur, soweit wir verfolgen konnten, ein 
Abdruck der ersten von 1877/78 ist, so viel Pehlerhafles — ich spreche 
nicht von Druckfehlem — , daß wir xu Shren der T^xtrevisoren des Hin- 
stoiffechen Verlags nur annehmen können, daß sie ihre Tätigkeit vor- 
wiegend auf die möglichste Vereinheitlichung der Schreibweise« be- 
schrankt haben. Ein Vergleich der früheren Textgcstalt — ich sehe von 
meiner Ausgabe ab — etwa mit fler von K. Th. Gaedert?: besorgten 
Reclam- Ausf:;ahp oder besser noch mit der jetzt im Erseheineu begriffeneo 
vorti'efflichen Ausgal)ü von W. Seelmann (Bil)lioi;r. Institut, Leipzig und 
Wien) — wird die Beweise für meine Behauptung in Hülle und Fülle 
erbringen. 

In einer 1905 veröffentlichten Blugsehrift (»Beuter- Konkurrenz«) 
hat nun die Hinstorffsche Hofbuchbandlung als Bearbeiter ihrer Volks- 
ausgabe den Literaten cand. jur. J. Düberg, den Oberlehrer 0. Hahn und 

den Oberlehrer Dr. K. Nerger (den Verfasser der preisgekrönten »Gram- 
matik des mecklenburgischen Dialektes«) bezeichnet und in ihrer offenbar 
von gereizter Stimmung diktierten Polemik gegen mich und meinen Ver- 
leger emphatisch darauf hinp-ewiesen, daß den genannten Revisoren die 
»Originalmanuskripte« vorirelegen hätten. Der Zusatz, »soweit diese über- 
haupt noch \ <>r}ia!ulen waren (denn die Mehrzahl dieser Manuskripte fehlt 
im Nacliiab und fehlte doch siclier auch schon damals), wäie zur Klärung 



Digitized by Google 



Zur Textkritik in Fritz Reuten» Sciihiten. 



der Sachlage erwünscht geweaen. Aher einerlei ! Yermatlioh aoll sich 
die Notiz nur auf die »Stromtid« besieben, die ja nodi in der Original- 
handschrif t erhalten ist Es werden nun in jener Flugschrift fttnf Stellen 
dieses Werkes angeführt, die ich, da sie sich in keiner der fiüheren 
Auflagen fanden, sondern erst nach Retiters Tode zutage traten, als 
»Interpolationen von unberufener Hand« ansehen und dn her streichen 
zu müssen ^reglaubt habe. Ich werde jetzt darüber belehrt, und zum 
l^lierfluß bestätigt es Prof. Dr. Karl Thoudor (Jaedert/. manu propria, dalJ 
isich tUe angegebenen Stellen in den Originalmauuskripten des Yerfasseni 
befinden. Ja, was folgt nun hieraus? 

Entweder hat Beuter seibat bei der Korrektor der Druckbogen 
ans bestiminten Or&nden die betreffenden Stellen gestrichen — und in 
diesem Falle war es ungebOrigt ae nach seinem Tode wieder einzufügen; 
dies war doch eine Fäbchung des von ihm endgültig hergestellten Textes, 
als<» eine Interpolation von unberufener Hand! — oder die Stellen waren 
durch Naehlässi^rkeif des Setzers, wie des Korrektors, g'leich in der ersten 
Auflage ansfrefaÜPü und blieben nun auch in allen folgenden weg, bis 
nach Reuters Ableben die Revisoren bei dei- Vei-gleichung des Mannskripts 
sie hier entdeckten und dem Dichter wiijdergaben. Merk wuidigei weise 
entscheidet sich der Vertreter der Hiustorffscheu Hofbuchhuiidkuig für 
die letste Annahme und wiid somit selber aum AnUiger seines TeilagB 
und des Autozs. Mit großer Kaiyetät läßt er drucken: »Das Wahlschein- 
liebste ist, daß sie (die Torbin erwähnten SteUen) betan Sata der ersten 
Auflage versehentlich ausgefallen waren, und Reuter, der die Koirektur 
jedenfalls frei und nicht nach dem Manuskript gelesen, sie nicht vermißt 
hatte . Ja, wenn es sich um einzelne Wörter oder kleine Satzteile 
handelte! Daß dergleichen bei der raschen Folge der Auflagen leicht 
erklärliche und entschuldbare Auslassungen häufig vorgekommen sind, 
hat sich ja aus der genauen Kollation (h'r idteren Ausgaben mir zur Ge- 
nüge ergeben. Aber was soll man dazu .>agen, wenn z. Ii. im Anfang 
des Kap. 28 der Stromtid (Bd. XIII, S. 185 meiner Ausgabe) nach den 
Worten: » XJn fo gmuj denn nude Saaitid hm un de Sommer, de komm* 
in den Oktavausgaben seit 1877 {dötalich der Zusati erschemt: »De 
Paddoeke wiren inriehi't, un Fritzen ftne olle dowe Täi gung 
in dtn einen aa *ne olle würdige Madam mit en Gestell von 
Fahlen fpaxiereu, wat wi Minschen fo unner uns 'fkroyhu- 
Hßses QesindeV bcnäumen*.? Diese 3 — 4 Zeilen soll also der Setzer 
im Manuskript übersehen, der Konrektor unbeachtet gelassen, Kouter 
infolge »freier« Lesung des Dmckhogens ganz vergessen haben? Und 
das wagt der Vertreter der Hinst<nffschen Hofbuchhandlung als das Wahr- 
scbeinlicbäte vorauszuseLiseu, ohne zu bedenken, welches Zeugais er damit 
seinem Yeriage ausstdlt! Ich habe von der Qffiain und ihren Leuten 
besser gedacht, wenn ich annahm, daß an dieser Stelle (wie an den vier 
anderen der Stromtid, die ich in der Emleitung zu meiner Ausgabe her 
verhob) eine Interpolation aus der 2!eit nach Euters Tode vorläge, hatte 
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allerdings, wie ich jotzt sehe, richtiger gesagt: »Diese von Reutei' selbst 
mit gutem Qnmde nachtiSglioh gestriidieneii Worte siiid aseh seinein 
Tode wiUktlriich wieder eingefügt «.^ Hit gutem Grunde nachiriglicli ge- 
stdehen; dton offenbar war ihm bei der Durchsicht der Drudcbogen der 
Widerspruch enigegengetreten, in dem die obigen Worte su dem SohluiK 
des Kap. 22 stehen: » Un in de ganze Qegtnd würd de Voßftaut un de 
Mulescl un Fritx nu berUkmi, un wo de iMxierc fick bücken kt, dor 
tüird hei nah dai Befinnm von den Mulesel fragt tau finen groieu 
Verdrufs. Dat oll lütt Esel fahl iw; kümmertr fick äwer nich darüm, dai 
fpruny den Sommer äivcr mit de annern woHijebiirnen unhoeh- 
wollgeburnen Fahlen in de Koppel 'rüm, un wettn em ein von 
de Anner7i tau nah kämm, wüfsi hei em woll eins tan lu rieften. i 
So handelt kein »skrophnlose« (rcsindeUI Keuter tilgte dahtM- die obige 
Stelle mit gutem Bedacht, und man tat Unrecht, sie nach seinem Tode 
in den Text wieder aufzuuehmeu. 

Schon aus diesem Beispiel liBt sich erkennen, daß es, so sonderbar 
dies zonfiebst klingt, ganz Terfehlt ist, bei der Konstituierung des Textes 
die- Handschriften des Dichters, soweit sie noch erhalten sind, sognmde 
zu logen. GewiB, hätte Benter nicht selber die Korrektur der Druckbogen 
Toigenommen und seine Werke einfach so gelassen, wie er sie nieder- 
geschrieben hatte, 80 wäre das Originalmanuskript für uns der einzig 
zuTerlKssi^L- Wegweiser. Nun hat er aber nicht bloß die Neudrucke 
seiner Schriften, wie aus manchen Stellen seiner Briefe zweifellos her- 
vorfj^olit und wie auch von der Hinstorffschen Verlagsbuchhandlung aus- 
drücklich bestätigt wird, bis zu den letzten Jahren vor seinem Tode 
selbst korritriert, sondeni auch, wie ich in den Einleitungen zu nuiner 
Ausgabe seiner Werke wiederholt nachgewiesen habe, bei neuen Auf- 
lagen nicht selten Ändeningen, bezw. Vorbesserungen des Textes nacb- 
trüglich vurgenommen. Selbstvorstündiich wurden diese Änderungen von 
ihm nicht in das Manuskript, sofern es ihm Überhaupt noch vorlag, ein- 
getragen; — was hätte das für einen Sinn gehabt? Also hat das »Origiiial- 
manuskript« des Dichters für die Textkritik nur einen bedingten Weit 
und wird in den weitaus meisten Üllen uns höchstens in die Irre fahren. 

Diese Erwägungen yerantafiten mich, als ich durch die TergleichUDg 
vei-schiedener älterer und jüngerer Ausgaben die zahllosen Varianten der 
Textgestalt wahrgenommen hatte, von dem noch vorliandenen handschrift- 
lichen Material ganz abzusehen und mich lediglieh auf die KoUation der 
mir zugänglichen Auflagen, soweit sie bis zum Tode Fritz Reutei-s er- 
schienen waren, zu beschränken. Natürlich wai* es nicht in allen JSläUeu 

* Beachtenswert ist übrigens und bezeichnend för das Yorfahim der oben ge- 

uaoDten Textrevisoreu dos HinstorfFscben Verlages, daß von jenen fünf Stellen nor 
(Ir-'i wil der nufcrfnommen haben; die Worte in Str. U Ka|i 2S (Anfang) und III Kap.Sl 
(Aiuang; felileu iu der Volksausgabe, und ei'st GaedeUz bat sie iu seiner Keclam- Aus- 
gabe wieder snm AbdriM^k gebracht 

- Ich freue mich , bezüglich des textkiitischen Yeifthrens mich mit W. SedmaDn 
und £. Brandes in Übereiustimmang zu sehen. 
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leicht sa enteoheiden, welche Lesart vom IHditer herrührte, welche dem 
Konto emee flficfatigen Setzers oder Terheeserungslufitigeti Korrektors zu- 
soschreiben war, und bei mancher Variante mußte geradezu nach subjek- 
tiveni Ermessen entschieden werden. Wird mir hier und da ein Irrtum 
nachgewiesen, so nehme ich das dankbar entgegen und tröste mich mit 
der Unziiläuprliehkeit der meoschlichen Erkenntnis: ihl^dtmo^ luv ^iOQW 

Wie viele Sclnvierif^keiU'n an eiiiz«'lnen Stollen die Textkritik in 
Keutei'S Schriften bietet, wollen wir an einem besuiuieis interessanten 
und in die Augen springenden Beispiel veranschaulichen. Der zwölfte 
Abschnitt von Kein Hüfung trägt die Ühoschiift »de Klag*« und hiMet 
«in lyrisches IntenneEzo, das mit homerischer Kiinet gleich nach der 
«igreifonden Wahnainnsscene eiugeffigt ist, um ein kontrastierendes 
Stimmungsbild — die Ruhe nach dem Sturm — an dieser Stelle höchst 
wirkungsvoll eintrete- su lassen und der ICatastrophe nach der einen 
Seite hin einen versöhnenden Abschluß zu geben. Die unglückliche 
Marie hnt <\rh geistesiim nachtet in den Teich gestürzt und ist drei Tage 
spätf 1 gia>>cn. •* Ben ruhen? — Ja! — Doch an de Muri, d.h. als 
Selbstfjii I derin fernab \ün der geweihten Stätte an der Mauer des Kirch- 
\\ois. liiei setzt der neue Abschnitt ein. Die Vei'se lauten seit 1864 
in allen Ausgaben:^ 

Un mämtig JiAr «t aü mrgtdm; WtAt di mßi Psfiiunmlom, 

An'n Setcefi fieiht de fteUe* Man', HUihgt du mal vSr OoUm TkroH^ 

De Nachtiyal kümmt aetcer Nacht Dfinn raup uns. fienn raup tmt alT,* 

Un fläul't fo jätU uu fingt fo facht, Born un Blaum un Naektigalt 

ün Wakrlilg' tm WaiermSimmd Jtaup dt garue J&eoter, 

Stüm ßiü tau HSekt tov^m Uorm Raup de Sünn un raup de Man*; 

Mimmt l/ Wat dor leirt, dr yanx Natur 

Satt aa Tagen tau di jtahn' 

ün kiken ut dal WaA&r 'ra< _ „ , ,.. , 

Un horken up den fHiäen Lud „/lÜ'^''^'*'' '''1 ^^<'^/"'^t^ 

Un fimttm tmt dm FMerbom 'ff, ff' ^ jST* t • 

Unmüdai SokiUp Mi'n Wattnom 'f^«"' 7 ."•^'sff ^» 

Von üUe Tid un olle Saken, V- ^l"'! ^' " r 

Dndaten Mmsckenhari hir brakm, /'«ij'.' \ . 

Wo *n Mmaekenkart «mm brdbm d$dU 

So wie die Strophen hier gedruckt stehen, kann Reuter sie* un- 
möglich geschrieben haben. Jeder aufmerksame Leser sieht, dafi zwischen 

Strophe TT und TTI eine klaffende Lücke im Oedanken^ng Torhanden 
ist Die Worte: »WedU di mal Posaunenton, Steihst du mal vor Gottes 
Thron i konnton ja, an sich betrachtet, die Figur der Apostrophe ent- 
halten, wennschon dioso nach dem Voraiif^ehenden reichlich hart und 
wenig motiviert erschiene. Aber der folgende Vors ^denn raup uns* usw. 

* löh läse ri» draoken^ wie sie in der Aiugftbe von K. Tb. Oaedertz stehen« mit 

den ich micL hier hauptsächlich auseinanderzusetzen habe fL^-ipzip, Ph. Kcdam, v.J.). 

Natürlich Druckfehler; ob aber der Herausgeber sich für »/iillc (wi^ 1858 und 
1864, ohne Zweifel richtig, gediuckt ist) oder für »lieiU* enttiohiedeu hat, das alle 
sflleimi HinstarlBM^en Ausgaben, aneh dieToiknuagabe} bietea« IftBt sidi aiokt «rkMoan. 
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beweiBl;, daß diese ganze Strophe niobt als Tom Dichter gesprochen, son« 
dem als Aasruf der personifizierten Natur, als Inhalt dessen, was die 
Nachtigali, was Himmel und Erde singt, anzusehen ist Folglich miiß 
diese Strophe entweder weiter eingerückt oder durch Anführungszeichen 

vun don übrigen, in denen »Ipi Dichlor 'spricht, getrennt werden. Tat- 
sächlich ist dies auch in sänulicheu Ausgaben geschehen; was Gaederts 
bewogen hat, hiervon abzuweichen, ist nicht erfindlich. 

Aber mit der Richtigstellung der Interpunktion ist nicht viel ge- 
wonnen; weit gewichtigere Momente müssen gegen die traditionelle Lesart 
dieses ganien Abschnitts geltend gemacht werden. Auf den ersten Blick 
frappiert die auflerordentliche Kfirse desselben. Zugegeben, daß Beater 
aus gutem Grunde diesen zein lyrischen Teil, die mitleidsvolle Klage der 
Natur um die arme Marie, in der ihr herbes Schicksal sanft und Ter* 
sohnend ausklingt, möglichst kurz und knapp gestalten wollte, um dem 
Vorwurf allzn lührselifj^er Sentimentalität ans dem Wege zu gehen, so 
ist doch, rein äußerlich angesehen, das Mißverhältnis dieses Abschnitts 
(drei sechszeilige und eine achtzeüige Strophe) zu dem Umfang; der 
übrigen so stark, daß es auch dem unbefangensten Leser höchst auf- 
fallend erscheinen muß. Aher noch auffallender, ja geradezu unerklärlich 
erscheint es, daß dieser Teil der Dichtung die Überschrift »de Elag'c 
trägt, während doch nirgends in ihm von einer Klage die Bede ist 
Man sehe sich noch einmal die Yerse daraufhin genauer an. Der Mond 
steht am Himmel, die Nachtigall fldtet und singt sanft und sfli in der 
Stille der Nacht, Wasserlilien und Wasserrosen schauen zum Himmelszelt 
empor (Str. I) und horchen auf das Nachtigallenlied und flüstern mit dem 
Flieder und Schilfrohr am Ufen'and von alten Zeiten und daß ein Menschcu- 
hcrz hier einst gebrochen ist (Str. TT). Weckt dich der Pusaunenruf, 
stehst du vor dem Tiiruue liottes, so wuUen wir alle, die ganze Natur, 
für dich Zeugnis ablegen^ (Str. III). Es singt und klingt Erde und 
Himmel; was lebt und webt, stimmt in die Melodie mit ein; Heilig, 
heilig ist die Stätte, wo einst ein Menschenherz gebrochen istl (Str. IV). — 
Qaedertz nennt allerdings die beiden letzten Zeilen eine »wehmütig, weich 
und weüievoH wirkende elegische Klagemelodie«, aber bei objektiver Be- 
trachtung finden wir in diesrai Worten keine Klage, sondern nur eine 
mehr ins Ohr klingende Phrase, als einen sonderlich tiefen Gedanken 
zum Ausdruck gebracht* 

Ein weiteres Bedenken erwächst aus dem Vergleich der dritten 
Strophe (weckt di mal Fofauncf^off) mit den Worten, die den Schluß 
der zweiten bilden (un dat ein Mmschtuhart hir braktnj. »Geweckt* 
wird ein ruhendes, schlummerndes, aber nicht ein :» gebrochenes* Herz; 
kein sorgfältiger Dichter wird so schreiben! 

' Ülirigens fiodet sich diese Strophe in ganz äluilichiir Fassung am Schluß der 
ErKäbiung »Haahneiiken« (Schurr- Man* 2), die letzten beiden Vorso wörtlich, nur daß 
der Anfang nicht «iw* heüuf, heilig i» dt Städ*^ sondern (passender): »Ja, heilig, 
keü^ . . .« laatat 
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* Alir diese Anstöße und Bedenken, welche die in der Viügata seit 
1864 gegebene Fassung dieses Abschnitts bietet, werden mit einem 
Schlage beseitigt, wenn wir die Tier in der ersten Auflage (L8ö8) befind 
liehen Strophen dem Dichter wiedergeben. Nach Strophe II folgten 
nimlich die Yene:' 

8tm fekini de Mm up't fuekU Qrwnt, Barmt ßOt JHn Mn lüntekenkmdt 

De Bom , de prent fht BImmien 'fttf, Brtrmt fiel: Trd im Well nti Wfndf 

Un in den Nachtigahlensang, lletcen weint in /Hiie Trur, 

Dor Srgdt Luft un Water matig, SehUlj), dat klagt, un 't ßfxt dat Ruhr, 

Un hetric'n döreh Nacht ehr Klage, fm^n^ Vogel fingt de Lik tau Rauh, 

Wo kir en Mnw^enkart kett nmgen: Nanmen Ofden Kloeken knt, 

Mineekenhartf fit gmd, fit fnm, Bank tn üredeUf amne Dimf 

Brök hir eint rör Noth un OroiUf 'Bunne feihn de gölten Slir/t, 

Köster lud't de Glocken nieh, Siinn bi Dag un .\fan bi Xaehl 

Prei^ler betVt nich fint Sprürh; Hollen true Likeniracht 

Jüm Oebet m ahn Oelüd Un vergott'n de klare Bäk, 

Driffea /* im/ /lOi 5» Sid, Wo Dm armee Burt eme briSk, 

Nach EünfOgang dieser Verse erscheint die Lftcike zwischen Strophe 
II und III geschlossen, der Gedankenzusammenhang hergestellt, die Über- 
schrift Dp Klafr'' o'f'ro rbtfortiü^t und der Aiisdnick Weckt Di mal 
Pomunenton - im Hmblick auf den Anfang der vornuf gehenden Strophe 
• Rnuh in Fredett, arme Dimf* durchaus an^eniessen. 

Was hätte nun wohl den Dichter bestiniinon können, diese nach 
Inhalt und Form gleich vortrefflichen Vcrsu, als er die zweite Auflage 
aeinee Weiks für den Hinstoilfechen Verlag in neuer Orthographie und 
mit Yeibeseerung einzelner Ausdrtteke und Wortformen herstellte, ein- 
fach TO streichen? Sicherilch doch nicht die Btteksicht auf den InAeren 
Umfang' dieses Ahsohnitts, der sich aoch so schon unter den übrigen 
durch aiiffallendo Kürze herviatut. Ebensowenig will es mir einleuchten, 
daß Reiitor sich, wie E. Brandes in einer Zuschrift an mich gele^'entlich 
iiiiRpfte, violleicht "(vo'j-en des scharfen Ausfalls gegen dio Intoleranz des 
Predigers (* Freister bed't nich fine Sprifch ) — etwa auf Kat des ihm 
befreundeten Präpositiis Franz Boll — zur Stieichung dieser Strophen 
veranluiit gefunden habe. Denn diese Worte klingen doch haimlos im 
Vergleich zu dem, was er sonst über diesen als höchst rerftchtlich ge- 
«eichneten Priester äufiert (vgl. 5, 8. 54 j 6, S. 63 und 66; 8, S. 73). 

Aber vielleicht hat der Dichter bei der späteren Durchsiebt daran 
Anstoß genonmien, dafi er in der »lEQage« den Teich, in welchem Marie 
ihrem Leben ein Ende gemacht hat, als ihr Grab bezeichnet, während 
er doch am Schluß des elften Abschnitts ausdrücklich hervorhebt, daß 
sie an der Kirch hofsmauor bestattet und deshalb jene vier Strophen 
nachtnifi-lich gestrichen? — Xnn. ich dachte, einer so nüchternen, ver- 
standesniaßigen Erwägung wird schwerlich ein Dichter Raum i^oben: 
ihm ist die Stelle, wo Marie den Tod gesucht und gefunden hat, ihr 



' Ich bringe sie in der »[»ttteran Reohtsobreibuog lleuters zum Alxliiick. 
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Gnb, wenn auch ihre Oebeine spttter an anderer Stätte beigeeeirt sind. 
Zudem wUxde hieifOr durch die Streichung der vier Strophen nidtts 
gewonnen; im Gegenteil, der Klagegeeang, der ana dem Wasser des 
Teichs und seiner nftheren Umgebung erklingt, schiene auffallend und 
unverständlich, wenn dir Anfangsstrophe desselben fehlte: 

Minsehfnharl . fn gaud, fo fram, 
Brök kir eitu rör Noth un Gram; 



Ahn Oebet un ahn Ücliul 
Drögen f'lHmafim 6* Sid. 

Alle diese Erwägungen bestärkten mich in der Annahme, die fest- 
lichen vier Strophen seien Tersehentlich — nicht auf Beateis OeheiA — 
in der «weiten Auflage ausgefaUen und mfblgedessen auch in allen übrigen 
Ausgaben weggeblieben, und veranlaßten mich, sie in meiner Ausgabe als 

echte und für den Zusammenhang unentbehrliche Verse wieder einzufügen. 
Wie jenes DiuokveiNehen outstehen konnte, dafür ergab sich leicht iV\o 
Erklärung. Die vier Struphen machten nämlich gerade eine Druckseite 
ans (S. 196 der ersten Auflaufe); fiel diese wesr. so stimmte die Pag^i- 
nieruiig der zweiten, etwas weitlnufigei gediuckten Auflage wieder genau 
mit der d&t ersten, die dem Setaer (in konigierler Gestslt) als Vinlage 
diente, ttberein.> Auch der Korrektor Qbeisah den Wegfall der Seite, 
und Fcits Beuter selbst hat sich wohl gar nicht die Koirekturbogen nach 
Eisenach schicken lassen, weil dss Jahr 1664, in welchem die zweite Auflage 
von >Kein Hüsung« ei'schien, ihn anderweitig' \ iolfacb in Anspruch nahm« 
In den beiden ersten Monaten be^jchäftiprten ihn die Vorbereitunp:en zu 
seiner Reise nach Konstantinopel, vom 18. März bis zum 13. Mai war 
er unterwegs: i,d('irli nach seiner Heimkehr nahm er den letzten Teil der 
»JStronitid« in Ani^riff und beendete ihn in ang-estrengter Arbeit im Juli. 
Dann erfolgte die Drucklegung ditiseh Schiulibandes, der im Herbst des 
Jahres zur Versendung kam. Ich glaube daher annehmen m dürfen, daß 
Beuter sich um die Herstellung der zweiten Auflege von »Kein Hlisung« 
nur insoweit gekümmert hat, daß er der Hinstorffschen Verlsgsbuchhsnd- 
lung ein vollständig durchkorrigiertes Exemplar der ersten Auflage — die 
noch in der alten Rechtschreibung gedruckt war — etwa im Anfang 
des Jahres 1864 zugehen ließ. Dieser meiner Annahme trat auch der 
Vertreter der Hinstorffschen Hofburhhandliinir bei, der mir auf meine 
Nflchfraf^o nach fincr etwa noch vorhandent'n Handschrift, bezw. Druck- 
vorlage am 'J8. Dezfniber 1902 fjt iindlich^t iTwiderte: ^> Wir ver- 
muten mit Urnen, dali wir im Jaluo löti4 die H. Auflage von Kein 
Hüsung nach einem handscbrifdich korrigierten gedruckten Exemplar 
der in Oiei&wald erBchienenen ersten Auflage haben setaen lassen. 
Dieses Exemplar wird aber nicht mehr aufautreiben sein. Wir 
Yennuten, daß es damals in der von unserem 1882 verstorbenen Korn- 
merzieniatHinstorEf im Jahre 1864 in Rostock erdfiheten eigenen Druckerei 

* Näheres in meiuer Einleitung zu »Kein Hüsung«, Bd. VU, p. 16. 
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als Setzvoilago Verwendun«: f^efnndon hat. Solche Setzvorlagen aber ver- 
bleiben, wenn es sich niclit um Manuskripte handelt, die ausdrücklich 
znrück Verlan Eft oder nach der Korrektur vom Verfasser zurückbehalten 
werden, in den Händen der Druckerei. Jene von T). C. Hinstorff in 
Rostock gegi'ündete Druckerei kam im Jahre 1883 an seinen ältesten 
Sohn Karl, der aber schon 1884 ebenfalls starb, und hut seitdem mehrere- 
mal den Besitzer gewechselt. Jetzt noch jenem alten Vorlage- 
exempUr saehiulorBoheR ist ganz aussiohtslos.« 

Diese Uitteiliuigen yod kompetentester Stelle bestfttigten durchaus, 
was ich Tou Tomherein angenommen hatte, und so fttgte ich denn ohne 
Bedenken, auf gewichtige innere Gründe gestütst, durch äuBere nicht 
wunkend gemacht, die fraglichen vier Strophen aus der et»ten Auflage 
in meine neue Ausgabe von Kein Hüsung« wieder ein, nicht ohne in • 
der Bünleituiig (Bd. VII, 8. 14ff.) genaue Bechenschaft über mein Ver- 
fahren abzu legren. 

Kaum war die AuslmIm' erschienen, als ein von Professor l)r. Karl 
Theodor Gaedertz untorzeuhneter Laufzettel mit der ('bersehrift »Poor 
Vonck!*; an die Zeitiinuen mit dor Bitte um Aufnahme versandt, von 
einigen auch aufgen«'nini*n wurde, in welchem die Erklärung stand: 
>Fritz Reuter selbst bat jene Streichung vorgenommen: sie umfaßt zu- 
fÄllig eine volle Seite des ersten Drucks (Greifswald 1858). Den Beweis 
dafür liefere ich in meiner demnächst erscheinenden Reutor- Ausgabe, die 
nicht nur sämtliche Drucke zu Rate sieht, sondern auch auf den Original- 
manuskiipten aus Reuters Nachlafi beruht.« 

Infolge dieser geharnischten Erklining wartete ich mit lebhafter 
Spannung auf das Erscheinen der Ausgabe im Reclamschen Verlag, denn 
ich lasse mich gern belehren. Was fand ich, als sie an die Öffentlichkeit 
trat? Eine Bestätigung des Horazischen Wortes »parturiunt montes, 
nrtsretur ridieulus mns<. Auf S. 11 seiner Einleitunir schreibt Gaedertz: 
Reuter nahm die <<i'>;te Auflai^e Vdj- knirif^ierte in seinem Exemplar 
Zeile für Zeile dnivli, die Orthographie regelnd, i'inzelne Wörter. Wen- 
dungen und \ erse ändernd, und stiich — i:etn u >einer Devise: *Ks ist 
ein Drama, muß ein Drama bleiben' — zweimal sehr energisch, zuerst 
in der 'Klag " eine ganze Seite, die nur Worte und sentimentale Bilder, 
aber keinen neuen Gedanken enthielt [so!J. Ich habe die ursprüngliche, 
ICanuskript gebliebene ÜRssung dieses l^rrischen Stimmungsbildes w mir; 
davon weicht der Text im ersten Drnck wesentlich ab [was hat dies also mit 
unserer Frage su tun?]; die alsdann für die zweite Auflage Torgenommene 
ond durch alle späteren Auflagen beibehaltene Kürzung der acht Strophen 
hl vier darf als eine ungemein gesehu kte bezeichnet werd. n. Jetzt erst 
Vommt die Kraft, Gewalt und Wucht des Posaunenton -Weckrufes zur 
vollen Geltung; um so wehmütiger, weicher, weiheroller wirkt danach 
die elegische Klagemetodie: 

>Un heilig, heilig is de StÖd', 

Wo'n Mimehmhart breken dtd! — 
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Und das ist alles? — fragtt' ich mich enttäuscht — , das ist der 
von Gaedertz mit so großer Emphase vorher angekündigte Beweis? Kopf- 
schüttelnd schlug ich nun die Stolle selber auf und fand sie in der 
Oestalt der Tnlf^at-t iini S. l'M) seiner Auspnho mit den vier .Strophen 
unter dem Text und dem Zusatz: Diese Stroj^hen, welche in der ersten 
Ausgabe gerade eine Druckseite (S. 196) fiillon, liat Reuter selbst ge- 
striclien, wie sein Handexeiuplai beweist, das mannigfache von ihm 
herrühreDde Änderangen und Yerbesseraogen enthfilt« 

Nun, hiennit ist wenigstens der Yersuch genuuiht, die apodiktische 
Behauptung, der Dichter selbst habe jene vier Strophen gestrichen, durch 
ein bestimmtes Aigument, durch den Hinweis auf den Strich in Reuters 
Handexemplar, zu stützen. Was es nun aber mit diesem Handexemplar 
des Dichters für eine Bewandtnis hat, daiüber können wir nach den 
dürftigen Angaben von (Taedortz vorläufij]^ bluR oine A^'ermutnng aus- 
sprechen. Es wird sein Kxeniplar von Koiu Ilüsung« in ei-ster Auflage 
(Oreifsvvald und Leipzig IHöR) sein, in das Reuter, bevor dies Werk ia 
den Hinstorff sehen Verlag überging (1864), sich allerlei Verbesserungen, 
wie sie ihm bei erneuter Durchsicht in den Sinn kamen, eintrug, ein- . 
seines strich, anderes neu binsusetete, also gewissermafien das Brouillon 
für die Textgestalt der zweiten Ausgabe. Ein Strich durch jene Seite 
(196) konnte für ihn die Bedeutung haben sollen, dafi diese Strophen 
späterhin irgendwie unuudichten seien. Wie dem auch sein mag, jeden- 
fallR hätte Gaedertz. um seine Behauptung beweiskrüftig 2U machen, den 
Nacliweis führen müssen, daß dieser« - Handexemplar', auf das ersieh 
beruft, die Vorlage für den Druck der zweiten Auflage gewesen 
ist Dieser Beweis ist von ihm Jiicht erbmcht. Dagegen läßt sich aus 
seinen Mitteilungen an die Hinstorffsche Hofbuehhandlung, die in der 
oben erwähnten Flugschrift S. 7 abgedruckt sind und deren Richtigkeit 
in MeiUoher Ik/an von »Prof. Dr. Karl Theodcnr Gaederts« auidrfi,oldicfa 
bestfitigt wird, mit Sicherheit schließen, daß das fragliche Hand- 
exemplar nicht die Druckvorlage gewesen sein kann. Gaederts 
achreibt nämlich an die Hinstorffsche Buchhandlung: Tch habe das 
▼on Beuter eigenhändig dui-chkorrigierte Exemplar von Kein Hüsuog als 
Zeugen, worin die ganze Seite 196 sehr kräftig durchstrichen ist, eben- 
falls i>. 222 (mit Ausnahme der oberen vier Zeilen) und Seite 223 (Schluß). 
Dahinter dann der veränderte Wortlaut; auch sonst im Texte viele 
eigenhändige Zusätze, Streichungen, Verbesserungen«-. 

Ein genauer Vergleich der zweiten Auflage von »Kein Hüsung«^ mit 
der eiston lehrt nun, daß (abgesehen von jenen Stellen, S. 196 und S.222) 
in der neuen Ausgiäie an keiner Stelle ein neuer Zusatz, an keiner 
euie Streichung «folgt ist, und dafi die Verbesserungen, die Beutor 
auBer in besug auf die Orthographie im wesentlichen nur hinsichtlich 
einzelner Wortformen und Ausdrücke vornahm, sich nicht, wie Gaedertz 
behauptet, auf 19, sondein auf ca. 30 Stellen erstrecken. Hieraus folgt 
also, daß das »Handexemplar« nicht mit der — Termutlich auch ser- 
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schnittenen — Dnickvorlage identisch sein kann. Die Veränderungeu, 
bezw. Terbenenmgen, die der Text der JBweiten Auflage aufweist, sind 
folgende : 

Außer der mehilaoh vorlconuneoden ÄtideiuQ|$ der Imperfekta Xeet in fatit feeg 
in fach, and dir PilsentftonB da fingst in frügggt: 
S. 17, Z. 12 Y. B.' I ob, II wat, 
„ 18, „ 20 V. u. T keck, TT heU, 
„ 19, „ 7 V. 0. 1 ob, II vmt. 
^ 23, „ 15 V. 0. I einmal, II mal ein. 
„ 26, „ 16 V. o. I an wqU'd f* elir Soliiolml mXL «dngeD, 
II nu miU'n fei uoU ehr Schicksal drogm, 
„ 27, „ 4 V. 0. I hengestreckt, II layiys henstreckt, 
„ 27, „ 6 V. 0. I tAugedeckt, II weik tauderkt. 
„ 27, „ 22 o. I hett, II kadi, 
„ 90, „ 20 V. a. I wirbeln, II trarbeln. 
M 32, „ 2 V. 0. I ßünndag, II Middag. 
„ 35, „ 1 V. II. I is, II /Und, 
„ 37, n 11 V. 0. I mit (^raTto Btw), II im. 
„ 41, „ 4 V. 0. I de Tick all bctt To. . ., II de kett fick all fo. 
„ 47, „ 10 V. 0. I dei Diehr, II dat Diert [vorher T Vü^el, II y<igel\. 
„ 48, n 13 V. u. I dei QäaT, dei fohrien, II dat (iaufroik fchriggt. 
„ 07. „ 17 ▼» o. I maa, II Bm. 
» &7, M 1 o. I ob, n leat. 
„ 60, „ 13. 14 0. I in vul!e Fluth 

In bange Minschenharten ut, 
n Ml mäU FkM 

l'ii I: aiTnt dat Bart tarn ntgm Mmid, 
„ 73, „ 11 V. n. I op (den Wageu), II im, 
„ 80, „ 19 V. 0. X mal, II man. 
„ 81, „ 15 T. o. I Wittwe, D Witt/ru, 
„ 97, „ 17 V. n. I fei, II wi, 
„105, „ C> V. 0. I ol), TT wat. 
„ 109. 0 V, 0. I nie werre, II frindag' nich. 

Nach dieser Zusammenstellung vermag Gaedertz selbst leicht zu 
konstatieren, oh die Verbessenm|:ren im ^Handexemplar trenaii hiermit 
übereinstimmen; wäre das der Fall, so würde es allerdings nicht von 
der Hand zu weisen sein, daß der kräftige Striche von S. 196 von 
Reuter selbst henührt und für die neue Auflage wirklich gewollt ist. 
Wir künnten diesen ominösen Strich dann höchstens erklären und ent- 
selnildigeii mit dem Wort des Honiz »quandoque botma donnitatHomeim« 
Einstfreilen aber halten wir, bis der Tolle Gegenbeweis erbracht ist, an 
onsFefT Ansieht fest, daß nnr durch ein Drnckversehen die bezeich- 
neten Strophen seit 1864 weggefallen sind, und freuen uns, daß außer 
Prot W. Seelmann (nach einer brieflichen Mitteilung) u. a. auch Dr. Paul 
Mahn uns zustimmt, der in srinr^m Artikel »Reuter-Philologie (Tätrliche 
Rundschau vom 11. Oktober 1905, Unterhaltungsbeilage, Nr. 239) nach 
ausführlicher Erörtening dieser Stelle enorgiseli erklärt: *Man muß von 
allen Geistern verlassen sein, wenn man glauben kann, der Dichter »elbst 



' Ich zitiere nach meiner Ausgabe. 
MtMkrttt fllr DMtMb* MoKlHton. I. 9 
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habe diese vier Strophen, etvra in dito Eoirektorbogen der zweiten Auf- 
lage, gestrichen. Ein Dichter, der derartiges yerttbte, müfite w«g«n 

Selbstverstümmelung unter Kuratel gestellt werden . . uiul Aveiterhin: 
»Ausgeeobloesen ist es jedenfalls, daß, wie die Hinstoiffeclie Buchhand- 
lung, um ihre grobe Fahrlässigkeit nicht einzugestehen, noch kürzlich 
glauben machen wollte, Reuter selbst die Vernichtung der bezeichneten 
schönen Stelle ^^ewollt habe. Wer das jetzt nocli beliHupten kann, mit 
dem ist üb<M- Dinge des Goschmack^ ein für allemal nicht zu reden. 
Jede Ausgabe, die Anspruch darauf liaben will, dem Dichter das Seinige 
gegeben zu haben, muß von jetzt an den vollständigen Text der ersten 
Ausgabe bringen. ^ 

Soeben geht mir die vierbändigo Reuter- Ausgabe des Keclamschen 
Verlage zu. Aus Band I, S. 1S4 ersehe ich, daß inzwischen Gaedsfti 
sich nach neuen Bewei>^on für seine Bohnupfnnfr, der ominö^f Strich im 
»Kein Hüi'ung' rühre von Keuters Hand her. nmgeseiien iiiid zwei Eides- 
helfer ausfindig gemacht hat, die ihm bezeugen , es Hege an dieser Stelle 
unbedingt eine Ändenrng durch den Autor selber vor. Der eiue. ein 
Buchdrucker aus Mecklenburg, hat dem Herausgeber unaufgefordert ge- 
schrieben, er habe in den Jahren 1868—65 in unmittelbarer Nachbar- 
schaft des Reuter- Setzet'S gestanden, und stellt diesem das Zeugnis aas. 
er sei sehr korrekt gewesen, ebenso wie der Korrektor; der andere, eben 
dieser Setaer, dessen Adresse jener Herrn Qaederta milgetoilt hat, be- 
hauptet energisch, der Vorwurf Hesses (warum nicht Hfilleis?) sei »ebenso 
haltlos, wie aibem«; er habe die Bogen des vom Autor orthographisdi 
korrigierten Werkes völlig korrektnr&ei (?) gesetzt, man hatte bei laufender 
Pagiuierung Seiten nicht überschlagen können, statt umzuwenden; solcher 
liXtum müsse sich schon beim laufenden Bogen aufklären! — Nun, ich 
beneide den Mann um sein phänomenale^; Gedächtnis, wenn er nach Ver- 
lauf von 42 Jahren dergleichen Einzelheiten noch in der Erinnerung liat. 
bemerke übrigens, daß das ihm vorliegende gedruckte Exemplar d&r 
ersten Auflage doch aui jeden Fall gebunden gewesen sein wird, daß 
ihm ftlr den Satz also nicht die Bogen, sondern die einzelnen pagi- 
nierten Blatter — wenigstens aller Wahrscheinlichkeit nach — vor- 
gelegen haben, so dafi das Überschlagen einer ganzen Seite, zumal wenn 
dadurch die Paginiening der aweiten mit der der ersten Auflage wieder 
in Übereinstimmung kam, gar nicht so auffallend und unbegreiflich er- 
scheint 

Jedenfalls wird durch die Autorität der beiden Setier meine Übe^ 
Zeugung nicht im mindesten erschüttairt, daß aus schwerwiegeDden 
inneren Gründen die Annahme zurückzuweisen ist, Beuter selber habe 
die fraglichen vier Strophen mit Bedacht gestrichen. 
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Kiederdeutsclie Beitrage. 

Von Eduffd Kftek. . 

L Siiii WiiMii Utht 

Eine bemerkenswerte Abweichung Ton dieser Wendung ist mir in 
der Lünebuiger Heide (Kreis Harburg) begegnet Dort wird die Redensart 
vielmehr vom Buchweiien gebraaoht, und der Bauer drflokt sich so aus: 
Denn* sin Bookweeten bleiht jUmmer, dem sein Buchweiien (dessen Buch» 
wM2en) blüht immer. Man beachte das immer« ! Der Buchweizen ist 
sehr empfmdlinli 1 nn<l verträgt in der fiiüteaeit kein grelles licht, wes- 
halb in der Heide bedeckter Himmel geradezu als Bookweeten - i' tr (Bucli- 
weizenwottor) bezeichnot wird. Grelles Licht hat leicht dowen Unokncden 
(tauben Bucliweizcii) zur Folge. Also der Sinn; sein liiichw eizen gelangt 
hei ied^m Wottei- zu rechter Blüte, nr^or ohne Bild: sein Erfolg, sein 
Verdienst, sein iMwimi i^t von ' Jiiieksurnstanden unahhändG: und muß 
ihm in jedem Faiie werden. Wie sagt die bäuerliche Bevölkerung anderer 
deutsober Gegenden? 

II. Klippschule. 

Der erste Bestandteil dieses norddeutschen Wortes ist noch un- 
hekannt. Frisch, auf den das Deutsehe Wörterbuch (V 1210) verweist, 
meint: vom Laut, den f^eringe Waren und hülzeru Klapperwerk gibt, 
hernach von allerhand geringen Waien und Xalirimgen inul führt dauji 
Klipp-krämer, Klipp- krug, Klipp-schenk (caupo) und Klipp -werk (geringe 
Krämer waren) an. Paul bemerkt unter » Klippschule , daß Kiipp< »auch 
in andern Zusammensetzungen mit dem Sinn des Geringen, Verächtlichen 
eischeint«. Kluge (im Et Wb.) besohrfinkt sich ebenso wie Paul auf die 
Anführung fthnlicher Zusammeusetsungen: Klipp -kram (Kleinkram) u.a. 
Dss Bremiache Wdrterbuch II 791 (1767) deutet, ohne Zweifel durch 
Urisdi, der auf derselben Sttte genannt wird, beeinflußt: » Klipp -meater, 
nT\ Sohulmeister, der den kleinen Kiadem das Buchstabioren und Lesen 
lehret, etwa wegen des Klatschen der Schläge^, *£lipp'Schoiß, eine 
solche Schule für kleine Kinder- und ^ Klipp - kroog , eine geringe Bier- 
schenke, wo die Gäste mit den Kannen klippen. .\uch Ten Doornkaat- 
Koolman (Ostfr. Wh TT 269) hat das Rätsel nicht zu lösen vernioclit; er 
wirft yinter -Klip- ^chole<^ schüchtern die Flage auf: »Ol) iuer nicht 
mit Klippe in der Bedeutung Spalte oder Spelunke zusammeubängt und 
!<ich daher auch Klip-krög herschreibt ?< 

Die Lösung gibt das Mittblniedni deutsche an die Hand. NämUch 
der ei-ste Bestandteil des W^ortes ist d«ü> mud. kUppc, der iiuizerne Schuh. 
Eine iüippschule oder klip- schale ^ wie bereits in mittelniederdeutscher 

' Uan vergleiuhe auch Ten DoorDkaat»£oolinan, Ostfr. Wb. I 19B: in Ostfriesland 
i^t ciue Bohreile - räken (Bucbwcizeivreohiiitng) eine Rechnung ohne den Wirt, »weil 
der Bacbweizenertng »o unsicher istt. 

9* 
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Zeit gesagt wurde, wai" zuüächst eiuö Sckule, div mau m llulz^chuljf n 
besuchte, oder, wie man heute in Berlin, Danzig und jedenfalls uocii 
an vielen andern Orten sich ausdrückt, eine Pantinenschule. Daß dieses 
klippe (Ho]28chtth) im AbUttisTerbSltnis zu »klappen t gteht, bedarf kftuin 
der BomeiTkiing; man würde das Wort gut mit Elappsclmb überaetseii 
kdnnen, wie es schon im Und. kk^^-ghixai (»hölzerne Sehnhe«) gegeben 
hat. Von klip-schok aus und etwa noch dem rand. klippe - kramer {ei^isat- 
Ilcb der mit klippen handelt, dann jeder Kleinkrämerc) hat der erste 
Bestandteil allmählich die Bedeutung des Minderwertig-en angenommen, 
«'ine Entwicklung, die bereits in der mittelniederdeutschen Zeit erkennbar 
ist, aber nach ihr noch weiter um sich gegriffen und neue Zusammen- 
setzungen hervoigerufen hat 

III. Fedück. 

Pcdück ist in Nordhannover der Name des Kugelfangspiels. Ich 
habe in meinem Bauernleben der Lüneburger Heide« (S. 18 — 20) dieses 
Liebliugs^piel der heranwachsenden Mädchen ('in«^ehend beschrieben, 
ohne eine Deutung des Namens zu versuchen. Auf den Doutungsver- 
such von Rieh. Mentz (Französisches im mecklenburgischen Platt und in 
den Nachbardialekten, Progr. d Eealprog. zu Delitssch 1897/98, I 21 und 
n 19) habe ich nur kurz hingewiesen, da er mich nicht überseugte. Ments 
streift die Frage am Schlüsse seiner ESrläuterungen au dem Eigenschafls- 
wort kadiik^ (frz. cadm', lat eaducus) = unterwürfig, kleinmütig, krank, 
arm, ruiniert. Er erwähnt nämlich, in Altona sei Kadinh ein .Spiol, in 
dem fünf Würfel geworfen oder geschoben würden und das auch Perduck' 
spiel heiße. Dieses Pcnluck« brinjrt nun Mentz mit perdu zusammen, 
tmd da kadnk stellenweise die Bedeutung von perdu augenommen hat, 
so { rklart die Bezeichnnner Kadnck sich ihm ebenso. Aber man ver- 
steht iiierbei die Hauptsache uichl, inwieferu perdu ( ruiniert«) eine 
passende Bezeichnimg für das betreffende Spiel ist Die beiden Spiel- 
beaeichnungeu sind nach meiner Ansicht vielmehr als dasselbe Wort an- 
zusehen: es liegt lediglich eine Verderbnis der unbetonten Vorsilbe vor, 
durch die das alte »Ka^ landschaftlich in ^Per^ oder »Pe« entotellt* 
worden ist. Was bedeutet nun Kadtuk? Mit der Bedeutung »ruiniert ^ 
ist, wie schon gesagt, wenig anzufangen. Wie wäre es aber, wenn die Be- 
zeichnnnp- anf die K«irpcrhaltimp: der f^pielcndon i^iniro? Die Kinder spielen 
das Spiel gewöhnlich im Knien. diMi Kopt viiiiuil)er ,ij;t'bcugt. Das ist aber 
die Haltung eines rii(i'f> /fs: •^chuw Nonius hat ((Klurlttf mit praeripiinnier 
umschrieben; die Bezieiiung auf die Kolperhaltung zeigt sich auch in 
dem Ton Ments angeführten altmärkischen kaduxen, aus kaduk-seti, 



> Beightoa (Spnuducliate d. 8.) gibt die Formen kadduk and kadukk, 

- Ob dabei eine Anlehnung an pcnlu niitgowirkt hat (vgl. Mentz II 19), lasse ich 
dabiugeätcllt. D t ursprüngliotie Name des Spiels kann nor »Kaduck« gewesen sein, das 

betoae ich b«e>oudcr&. 
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(ihinken, von solchen Lahmen, die wej^eii eines kürzeren Beines nach 
vorn überschießen 1. .So lial)en also vernmtlich zunächst die Kinder 
beim Spiel sich kaiUiek gemacht, und dies ist dann die Bezeichnung 
des Spiels selber geworden. Ich bemerke noch, daß ich diese Vor- 
matong nicht lOr mich allein in Anspruch nehme; Heir Pfarrer PoU- 
mann in Flössen (Altmark), der mich Tor einiger Zeit su ementer Be- 
«chAftigung mit dem eigenartigen Wort veranlaBte, Ist inzwischen auf 
die gleiche Vermutung geführt worden. 

Noch eine andere nicht gans fem liegende Deutung ist zu er^ 
wägen. Da bei jedem Gang des Spiels wenigstens ein Stein in die Höhe 
geworfen wird, der dann aufgefangen werden muß, könnte das Hinfallen 
vielleicht auf den niederfallenden Stein zu beziehen sein. Ich erwähne 
«lies besuudors deshalb, weil Mentz an der angeführten Stelle seines 
zweiten Prctp-amms als Namen eiiu^< in Hamburg; und Holstein bis in 
die vierziger Jahre des vorigen -Jahrhunderts bekannt gewo^pnen Spieles 
Perduck- s/een anführt, ^ein Kiiuierapiel jnit neun platten und runden 
Steinen worunter doch joden falls auch ein Ku^jelfanpipiel zu verstehen 
ist. Aber einen ^niederfallenden? Stein kann man nach meinem Emp- 
finden nicht als kaduk' (perdiirk) bezeichnet haben, dem widerspricht 
die ganze sonstige Verwendung des Wortes; daher wird Peduck-steen 
sunichst einen beim Fednck verwendeten Stein bezeichnet haben und 
eist allmählich die Bezeichnung des ganzen Spiels geworden sein; oder 
anders ausgedrückt: man hat zunächst mit Peducksteinen gespielt, erst 
•nmählich ist die Wendung »Peduckstein spielen« daraus entstanden. . 

Da das weithin verbreitete Spiel ohne Zweifel immer mehr ab- 
handen kommt, würde es erfreulich sein, wenn von den Lesern, be- 
sonders den mit dem ländlichen Volkstum in Berührung stehenden, die 
noch lebenden Reste gesammelt und der Leitung der Zeitscbrift zur zu- 
j)amrn('nfn--f ndpn Veröffentlichung übersandt würden.^ Es würde einmal 
dariiut iül; nmien, die sämtlichen Gänge des Spiels mit Anführung ihrer 
\ulkstumiicheu Benennvmgen zu beschreiben; außer dem Namen des ge- 
samten Spiels würde die Bezeichnung der Steine. Kus^eln, Würfel u>\v., 
ihre Herkunft und ihr Stoff in Fi'age kommen. Einiges, was ich ge- 
sammelt habe, will ich gleich beifügen. In Mecklenburg -Stielitz soll das 
Spiel BamMehuff, im westlichen Mecklenburg-Schwerin KnuU heißen, 
in Wismar Fiben,* in der Umgegend von Stendal Snappen fangen^ 
Zu diesem Snappm stellt sich die westfälische VerkleinerungsbUdung 



' Wir sind gem» bereit, dei- Anreguug des Herrn VertaaMurs Folge m leisteu 

und Mitfoilungen unserer I^wr über (Ja.*-- v t if verbreitete Spiel zu veröffentlichen. Einst- 
weilen sei verwteseD auf Fischer, Schwab. Wtbch. uater topflen und außätschen, sowie 
«f Böhne, Deotsohee Eioderlied und Kinderspiel S. 603. In Heidelberg •Handsohubsheim 
hnilt d« Spiel kaM$»ipiä (haM» n. = Kieset, QiuuneteiiioheD). Li. 

'' Der Ausdruck hAogt, wie mein Oewährsmaun richtig vermutete, mit fiiv (fäuf) 
zusammen, also mit fünf Steinen spielen. Das zei^jen die Bozcichnnngen Fieffängütek 
tuid FkßUett, die Schumann an der nachher z\x nennenden Stollo anführt. 
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Snäppken^ »ein Spiel, wolches kleine Mädchen mit drei Steinen und 
einem Knicker spielen. In dem Augenblick, wo der Knidter in die 
Höhe fliegtf milssen die kleeblattfönnig gelegten Steinchen vom Boden 

aufgenommen sein und der zurttck&Uende Knicker mit derselhen Hand 
aufgefangen werden« (Woeste, Wb. d. Avestf. Mundart, 8. 245, für die 
Gegend von Brilon; als gleichbedeutend führt er an derselben S^tcHe 
kippen au). Schon die bunte Verschirdcnheit dei- hier an^^efülirtpn 
hmdschaftlichen Benennungen läßt ahnen, wie wiclitijr und lohnend 
nähere Nachforschuneren über das Spiel sein würden. Zum Schluß bc- 
jnerke ich noeli, dall in mitteliiiederdcutüchor Zeit birkel -stviif eigeutlich 
der mit der biekty der Spitefaacke, abgeschlagene Stein, zugleich den 
Fangstein der Kinder heseichneAe. Anfierdem sei auf Andree, Brannaobw. 
Volksk. * S. 4421 ▼erwiesen, wo u. a. ein hrsinuchweigiaches duknm Ter- 
aeiohnet wird; hier ist die erste Silbe fortgefallen, Anlehnung an duken 
(tauchen, sik duken — sich bücken) mag mit hineinspielen. Weitei-e Be- 
nennungen bietet Schumann, Lübeckisches Spiel- und Bätaelbuch S. 92f. 



Sin WarMnieh dtr Lfiaebugir Hud«. 

In erfreulicher Weise greifen in Norddeutschlaad die Bestrebungen 
aur Sammlung und Bergung des heimischen SprachschatMs um sieh. 
Zu dem im Werden begriffenen schleswig-holsteinischen Wörterbuch and 

dem mecklenburgischen Wörterbuch, das als Abschluß der Sammeltätig- 
keit Wossid los in Aussicht steht, kommt der Plan eines Wörterbuchs der 
Lüneburgor Hoido, mit dem Dr. Eduard Kück in Friedenau -Berlin henror- 
tiitt. Daß Kück schon seit einer Koihi^ von Jahren diesem Plan vei-folfjt, 
war bereits aus einer von ihm veroitcntlichten Programmabhaudlurig * 
bekannt Auch in dem Vorwort seines \ov einigen Monaten erschienenen 
volkskundlichen Werkes Das alte Bauernleben der Lüneburger Heide ^ 
hat er einige UitteiluBgen ttber das XTntemehmen gemioht Nunmehr 
fordert der selbst aus der Heide stammende Yeifasser in einem etB> 
gehenden Aufruf, der in einer Druckschrift des HuseumsTeieinB sa Lüne- 
burg s en^chionen ist und gleichzeitig in 300 Sondorabdracken im Lfine- 
biirgischen verbreitet werden soll, seine Undsleute zur KiCarbeit aul 

Mit Nachdruck wird die Drinf^lichkeit und Bedeutung des Unter- 
nehmens in das rechte Licht zu rücken versucht Es ist die zwölfte 
Stunde, aber es ist noch Zeit Die alto - ich betone, die alte — 
Berölkerung des flachen Landes spricht noch heute cm l^latt, das viel- 
fiM)h überraschend an die Sprache früherer Jahrhunderte, wie sie in den 

• »Niedordeut^cho Beitruge zum deatsohen WÄrterbueh«. Beilage nim Pngnnim 

des Gymnasiums zn Fri.jdriiuu 100'). 

• »Lünebuiger Museumsblätter«, herausgegobeu im Auftrage des Musoumsvereins 
des Furstentmna Lüne1)tiiir von Wilhelm Reinocke, Heft 3, 1906 (Lüneburg, HoroM 
II. Wahlstab). 
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Denkmälern vorliegt, erinnert Immer und immer wieder habe ich im 
Gespräch mit ilteren LendlenteD diese Beobachtung gemacht 'und bin 
bei eolohen Anlfissen immer auft neue Worten, Formen und Wendungen 
begegnet, die ich wohl ans alten spraohUohen Quellen kannte, die ich 
aber für längst ausgestorben hielt« Auch eine gelegentliche JLufierung 
Dr. Walthers, des bekannten Herausgebers des Korrcspondenablattes für 
niederdeutsche Sprachforschung, wird in die Wagschale geworfen: Von 
nirgends ist der dialektische Sprachschatz unbekannter und doch viel- 
leicht, ja wahrscheinlich, keiner wichtiger als ans dem Bremisch -Verdi- 
schen. Kalenberg, der Lünebur^^er Heide, dem Burdenf^au, Südolden- 
burg, Braunschweig, demnach aus den Kernlanden von Sachsen.c 
Über die Begrenxuug der Aufgabe äußert Kück sich folgendermaßen: 

>Was die zeitlichen Grenzen betrifft, so ist nach dem Dargelegton 
wohl klar, daß es sich in ci'ster Linie um die Sammlung und lexikalische 
Verarbeitung der lebenden Sprache handelt; selbstverständlich werden zur 
Edinterung die filteren Spraohfennen berannuiehen sein. AusfOhilieher 
ist Uber die örÜiche Begienaung su sprechen. Es liegt ja nahe, den 
gesunten ümfug des Regierungsbetirks Lüneburg ins Auge sn fisssen. 
Aber diese Ausdehnung ist Icaum möglich: ein derartiges Wörterbuch 
wftrde gmr sn bnntsoheckig aus&llen. Nämlich die Heide ^^ i^d in der 
Gegend von Ülzen von einer »ehr wichtigen Sprachgrenze durchschnitten. 
Was nördlich von ihr liegt, pflegt man als die Lüneburger Mundart zu 
bezeicbnon, und diese kommt hier zunMchst und wohl allein in Betraclit. 
Bas südlich jener Gronzo liegende Oebiet gehört dem sprachlich stark- 
abweichenden ostfälischen \ olkstum an und stimmt sprnchüch mehr zu 
dem Braunschweigischen: dieses (iebiet vürde also am natürlichsten mit 
dem Brannschweigischeu zusammen beliandelt werden. Km bezeichnender 
Unterschied der beideu Gebiete ist der, daß nördlich der angegebenen 
Grenze tm für hochd. »mlrc oder »mich« gesagt wird, südlich dagegen 
MacX;^ So soll denn in dem hier geplanten Wörterbuch nur des mi- 
Gebiet des Lüneburgischen behandelt werden. Es nm&8t die Gegenden 
Ton LAnebnig, Winsen, Ble<&ede nnd Ülsen, also den größten Teil des 
allen Bardengaus, dann aber auch die östlich* liegenden Gegenden 
(Danuenbeiig, Lüchow); westlich müßte bis an die löneburg-stadische 
Grenze gegangen, also die Kreise Harburg, Soltau und zum Teil Falling- 
bostel hineinbezogen werden. Ob es sich empfiehlt, auch in die sprach- 
lich sehr venvandte stadische Geest hinüberzufi^reifen. läßt sich vorläufig 
schwer sagen. Dagegen ist es mir nicht zweifei l^aft, daß die Südheide 
nicht einfach viiilig unbeachtet bleiben darf. V iele Fennen und Wörter 
des mi- Gebietes werden erst bei Heranziehung der ostlaiiscben Formen 

* 

* Auf eine genaue Festotdllong der OfauElinie kommt es hier aidit an; sie Iftoft 

von der t^Izener Oegend in südwestlicher Richtan^ nach dem ZaanmmenfliiB von Aller 

and Leine (etwa nach Eirkoloh). 

' Also hier würde das Oebiet der Lüneborger Heide verlassen werden. Vielleicht 
vetdient daher die BMeidmung »Lnneboiger Wdttorbnoh« den Vonsag. 
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richtig zu beurteilea sein. Aber diese Henumehmig wiid nur da, wo 
sie aus spraoblicheu Gründen nötig ist, su erfolgen haben.« 

So wird also der südliche Teil des Begienuigsbesukes Lünebuig 

wegen seiner nahen Beziehungen zum Braunsclnveigiscben au^pesdiiedeD. 
Aber auch die nördliche Hälfte, deren Sprachschatz gesammelt werden 
soll, bildet keineswegs eine sprachliche Einheit. Gerade die Beispiele, 
die hier anf^efülirt wf'nipn «;ind hrsonders lehrreich und verdienen un- 
verkürzt wicder^etceben / i 'vordon: 'Man stößt innerhalb des Gebietes 
auf mancherlei Verscliiedt iilHiten der Formen, der syntaktischen Ver- 
hältnisse, des Wurtscliatzos und auch der Laute. Selbst benachbarte 
Kirchspiele weichen ab. Beispielsweisp sagt man im Kirchspiel llolleii- 
stedt (Kreis Harburg) SiiU (Salz), im Nachbarkirchspiel Moisburg SoU: 
dem süß (sechs) entspricht hier ein söß; dort heifit es sMn {ö mit 
einem einklingenden t), hier sehom (mit rollern Doppellaut); dort jümwur 
(immer), hier ümmeir\ dort hoan^ riem (reiten), hier bodm^ riäm\ dort 
Kork (Eirehe), hier JTtreA, in anderen Gegenden Keaek, Ja, mitten dnrob 
dasselbe Urohspiol können sprachliche Grenzlinien laufen. In den meistea 
D T-fcm des Kirchspiels Hollenstedt sagt man uns' (unser), unlr (war), 
Kaih (Kühe), dagegen heißt or y.. B. in dem südwestlich von Hollenstedt 
gelegenen Dorfe Everstorf t/^, wöir, Kaih: an dieser Stelle greifen näm- 
lich Formen, die südwärts im Lünoburgisehen und westwärts im Sta- 
disehen leben, in das Kirchspiel Hollenstedt hinein, und der über lange 
Jahrhunderte sich erstreckende kirchliche und sonstige Verkehr mit 
Hollenstedt hat diese sprachlicheu Eigentimilichkeiten des betreffenden 
Dorfes nicht abzuschleifen verniuchl. In HuUenstedt sagt man mihr, irst 
(mehr, erst), südwärts im Kirchspiel Tostedt mäihr, äitöt, äk-üm (jeder) 
ist im Eirchspiel Hollenstedt in der Hauptsache ausgestorben, wird aber 
noch von alten Leuten in einigen Dörfern an der Stader Grenze (s.B. 
Halvesbostel) gebraucht; auch Friedrich SVeudenthal (Gegend von Fintel) 
verwendet es noch. Eünen Schafstall, der bekanntlich gewöhnlich aufier- 
halb des Dorfes steht, nennt man im Nordwesten Schap-hawmy in der 
Raubkammer auch Bnim-kawm. Der Webstuhl (Wew-tau) heißt in 
Soitau und Umgegend WeW'St^ Frieren (in Hollenstedt fräim) heißt 
in Bispingen (Kr. Soltau) fräism, eine Form, die das mittelniederdcutsclH' 
vresert , rrciaen fortsetzt. In Sehne\ erdin*^on lieibt es aster statt achter 
(hinter). Oder stellen wir einnia! F'trnien der Nordwostheide mit solchen 
aus der Umgegend vun Suderburg zusammen: ji hcbbt, sehebbt (ihr habt, 
sie haben) — jü Imn, se hefft\ Natnatt (Nachiiiiihung, zweiter Schnitt) 
— Evett\ Ahnt (Ente) — Önken; Heister (Elster) — llechter\ Baswi 
(Eber) — Kemp\ Mich-äme (Ameise) — Ilaßkater; Ihinn' (Tonne) — 
Küm; Bodderkarm (Butterfaß) — Boddofim; Ihtmp (Pumpe) — Zudi 
Swork (Schwalbe) — Stoöbbeg; Du sollst mir mähen helfen (mai» 
hüpm) heißt bei Suderburg mit Umstellung helpen Wir befinden 

uns hier dicht an der Grenze des mt-Gebietes: die Vermutung liegt 
nahe, daß diese Ausdrücke zum großen Teil bereits ostfXliscber Herkudt 
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smd, und es wird zu erwttgen sein, ob derartige Aiudrttcke als sell>- 
stindige Wörter aufgenommen werden sollen. Oder gehen wir in die 
n&here Umgegend Lttneburgs. so weicht auch diese sprachlich in manober 

Hinsicht von d n mir besonders bekanritfn iiurdwestlichon Gegenden ab; 
& B. Ausdrücke wie enen Stot (eine Zeit lang) und kunterfus (ven^ irrt), 
die in Brietlin«ren nnd St. Dion}'^: zu Häuso sind, scheinen im Nnrdwosteu 
unbekannt zu sein. Oder betrachten wir dir Sprache der Gegenden 
Dördlich, östlich und siidöstlich von Lüneburi: ( Bleckede, Winsen, Dannen- 
berg), von der uns be.souder.>< W. Keetz in seinem Buch -Lünborgor Land 
und Lüd« eine gute Vorstellung gibt, wie mancherlei Abweichungen 
gegenüber anderen Uegendeul Nur dies luul jenes greife ich heniub: 
Dat ole Nickel (Scheltwort, besondoi-s für weibliche Personen), Du Sup- 
nkkd (das auch in Lttnebuig bekannt sein soll), plaUharft (gänaUch 
batfoB), Dörpa-ewer (Dorfeber) u. a.} neben iweer (quer), der vom Eeetas 
gebrauehten Form, kommt in unserm Gebiet dwäi und äwir Vor, statt 
tUjem (aus iHnen), wie man im Korden und Osten von Lüneburg sagt, 
heißt es anderwärts utjüm. Im Kreise Winsen, in der llarschgegend, die 
gegenüber derWinsener Geest noch wieder ihre sprachticheh Sonderheiteh 
haben soll, lebt das Wort grotpetansch-, so erzählt Keetz: ik seit mi ganz 
grotpetansch up den Stohl. Das Wort wird von vielen Heidebewohnem 
£rar nicht verstanden werden, es bedeutet L'iolihritanni'-ch, englisch, dann 
prntzii^«. also wohl eine von Hamburg eilumiwarts in die Winsener Elb- 
marsch gedrunirent' Bezeichnung. — Diese Beispiele, die leicht ver- 
mehrt werden ki iiiiten, werden genügen, um eine Vorstellung vim den 
iiiiuinigfachen sprachlichen Verschiedenheiten, die hier in Frage kommen, 
XU geben. Die Schwierigkeit der Aufgabe wächst nun aber noch be- 
deutend, wenn der Versuch gemilcht werden soll, die verschiedenen 
Wörter nnd Bedeutungen, flberhaupt die sprachlichen Erscheinungen 
einigermafien Örtlich zu bestimmen, sie soausagen einankreisen. Oerade 
dieser Versuch würde sehr lohnend sein; bei dieser Behandlung würde 
das Wörterbuch zugleich eine wichtige Quelle für ethnographische und 
volkskundliche Fragen, sowie die Besiedlungsgeschichte des Lüneburgi- 
sehen werden können«. 

Der übrige Inhalt des Aufrufs (Hinweise auf die Bedeutung eines 
derartip;rn landscliaftlichen Wörterbuches für dio hoohdnntsrlio Wort- 
forschiHi-:, Ratschläge und methodische Winke fiir das Sammein auf den 
verscfu If III n < ii i leton, auch auf dem mit in Frage kommenden Gebiet 
der V()ikskun(ie usw.) kann hier nur angedeutet werden. Möge das wichtige 
Unternehmen, von dem bisher gegen 7000, besonders den Nordwesten 
der Heide berücksichtigende Artikel vorliegen, verständnisvolle Unter- 
sttlteuiig finden, und mögen auch die Leser dieser Zeitschrift, zumal' die 
ins Nordhannover stammenden, es fördern helfen! ' Ph. L. 
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Sprichwörter aus den obüiitaUemäckeu »iebeu 
Oememden yan Vizenza and ans LiiBeni. 

Von Aifired BaB. 

Wie sieh Im Volkelied uns des Tdkes TflUeti oad Siimeu, seine 
B^reude und min Leid offenbart, so stellt rieh uns im Spiiehwort das 
Denlcen einer Tölkiaohen Gesamtheit dar. Das geflügelte Wort des Tolka- 
mandes, das Sprichwort, ist so das Ergebnis der Erfahrungen eines Volkes 

geworden, in ihm findet die volkstümliche Philosophie iluttn Ansdraok. 
Nicht mit Unrecht ist es als die »Weisheit der Gasse« angesprochen 
worden, spiogolt sich doch vielfach die wahre, derbe und kernige Fifrenart 
dos Volkes in ihm wieder. Das sind keine cnghorzigeu und kJeiniichen 
Kegeln der Schulweisheit, sondern praktisch erprobte Worte d^ Volks- 
mundes, die von Geschlecht zu Geschlecht als eiserner Bestand vererbt 
werden. Sic machen einen wichtigen Bestandteil des vaterländischen Ge- 
haltes eines Yolkes ans. 

Wann und wo rie entstanden sind, ist fest niemals festsostellen, 
das Wie können wir einigermafien veifelgen. Bin gelungenes Soherswort, 
ein gelegentlicher Spott fanden willige Hörer und Tecbreiter. Hauche 
an sich geringfügige Beobachtung ward zum Ausgangspunkte zahlreicher 
Redensarten, die von Mund zu ^lund getiagen bald große Verbreitung 
tHn lon nnr! in den Allfrenieinbesita eines Dorfes, einer Landsohalt, sohliei^ 
lieh eines Volk-p^ übeigingen. 

Die Volk-, nun Ii dien Keciensurten sind naturgemäB untt i dcii niederen 
Schichten am nioisten verbreitet liier vertreten i»ie in gewissem Sinne 
die Weisheit and Lehre ganzer Büchereien. Kein Gegenstand, keine 
Person oder sonstige Angelegenheit bleibt vom Tolksmonde Tersebont 
Jedem hat es etwas am Zenge au flicken und fibeiall knfipft es seine 
Beobachtnngen an. Am Tolkstfimlichen Spriehwort und ländlichen Aber- 
glauben kann man sehen, daß das Denkvermi^n des Yolkes gar nicht 
gering zn veranschlagen ist. Beide zusammen machen den Begriff des 
Volksglaubens uuh. Absichtlich «Jehe ich hier von jielehrten Zitaten u. ä. 

und weise besoudei"« darauf hin, dali /wischen Sprichwort und Aber- 
LClauben ein viel engerer Zusammenhanf; bestellt, als i;eiiieinhiu angenommen 
wird. Nicht nur in äußerer Form ähneln ^icli beide durch ihre Küize 
und Schärfe des Ausdrucke», sondern auch inhaltlich sind sie mitein- 
ander Terwandt Beide erscheinen uns als der Ausdruck volkstttmlicher 
Beobachtung und Logik. Das Sprichwort hat die Bestätigung für das 
AUgemeine gefunden, d. h. es ist ans einem Einzelfell der Beobaehtong 
hervorgegangen und hat sich in anderen Fällen als wahr und antreffend 
erwiesen; beim Aberglauben war der Schluß des Einzelnen auf das AU- 
gemeine verfehlt und trägt somit den Stompel des Unwahren, Falschen 
und Unlogischen. Am besten erkennen wir das an den sog. Bauern- 
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unA Wetterregeln. Gewifi tot die Beobaohtong in eioseliien Etilen sor 
treffend, die YezttUgenieinertuig hat aber dasa geffibrt, den Zweifel an 
dem Eintreffen der Vorhersage zu erv^eeken, imd meistens bestätigt eine 
eingehende Prüfung, daß für gewisse Gegenden und Verhältnisse die 
Wahrheit des Ausspniclios ihre Bestätig^iing findet Nur der weitere Schluß 
flf! Verallgemeinerung ist verfehlt; denn sobald die Beobachtung ans ihrer 
natürlichen Umgebung herausgerissen ist und die notwendigen Umstände 
auBer acht gelassen werden, muß ein© Verschiebung der früheren Ergeb- 
nisse notgedrungen eintieten. 

Das Sprichwort ist non ttberaufl verachieden gestaltet, zahlreiche 
Bedensarten sind über ein ganaes Volk verbreitet, viele andere hinwieder 
tragen laadsdiaftlieheB Gepräge und sind nur für einen kleinen Kreis be- 
rechnet 80 sehen wir auch in den folgenden geflügelten Redensarten der 

Sette Gomuni Ticentini oder 
Siben Kameün von Vizenaa 

eine Reihe solcher, die uns aus unsrer deutschen Heimat wohlbekannt 
sind, andere wieder tragen landschaftliche Eftrbung, sie sind teils aus 
gelegentlidier Reiberei zweier Ortschaften hervorgegangen, teils in An- 
lehnung an örtiiobe Eigeutttmlichkeiten entstanden. 



1. Af an morjgont röai, oder bmi 

oder köai. (Zinibr. b für nhd.tf;.) 

2. BAir prediiei kSrian, pmhiet 

übel. {fUfrian : hart an.) 

3. Müasich halten berm's aiaen, 

4. Machen a loch im baatar, 

5. Pessar .^eete, ben iiUi. 

6. Dt'or, Im (jit bohetine, yit xböa 

fürie. fbokenne : behende; 
fart, färte.) 

$IM. 

8. BSarßteetmemtne(pamm»)balfe, 

Hamat lün, (meime imemnie, 

pa demme : pamme.) 

9, Diar startet ho hungare in an 

awan proat. 

10. Koofen de Imixa in sakk. (koo- 

fen, köfen.) 

11. Sikn af ä» ketkngm. 

12. SSar gei mei higmf hat htrxe 

«CffflMlp». 



Morgenrot bringt Wind oder Kot 
Wer inuner spricht, spricht Übel. 

Müßig halten wärmt das Eisen. 

Ein Loch ins "Wasser machen. 

(Ein I^uch in die Luft scbieJ^n.) 
Besser spat als nie. 
Doppelt gibt, wer schnell gibt 



Schnell kommen wie ein Haokestock. 
(Immer langsam voran.) 

Wer beim Wolfe steht, lernt heulen. 
(Mit den Wdifen muA man heulen.) 

Uer stirbt vor Hunger in einem Ofen 
voll Brot. (Es geht ihm wie dem 
Esel zwischen zwei Heul i n lein.) 

Die Katze im Sacke kauieii. 

Auf Ketten stehen. (Auf Kohlen 

stehen.) 
Lügen haben kurze Beine. 
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13. B4ar käi Uige, maehesieh nia 

kUUten. 

14. Ba iüa rooeh, i^a wöctr (uiöar). 

15. IkiUe safunif palts jfqruni. 

16. Bau^f ha de hungaH, tuet 

aller ding* 

17. Ist peaaor lotsen de hoUaf bedar 

de öbfi. 

18. Ist pessor kabtUy bedar jagen. 

19. Hiarter esel, starken prügeL 

4 

20. Bohünyat tar kunl muuittt ilkarn 

sprunk. {ühar niedeid. ett : 
jeder.) 

21. Der pOmo (boumioj) vaüet net 

an ersten strikhe. 

22. Ä sekliiäbete machet net in Jan' 

gos, (langos : len%.) 

23. B^r schut rokken, semtneit 

rokhcn, hfyir schut giarstm, 
semmelt gmrsien. 

24. A iualer haut pillet net m^ar. 

25. Der morgeiintuut huts yoli in 

munt. (Der?, im Zimbr. licißt 
die iStundü : ura (Ut. itora) j in I 
für im.) 

26. Biar liisettt hinten in biktden, 

hifart sain sMnten, 

27. Jn grossen köeken ist nagen de 

armakot, 

2H. Bäar Slafet met en hunten, fiUiet 

deh mit flögen. 

29. Bn me gasiruffifh keimetsich 

,s ßqf]eJe Ojfisingach Vgl ga- 
fleimch , yah'bach. 

30. Fon huam kennetsich in eseL 

Si. Bear gei laise, get bait, an ilkar 
dink bü sain xait, 

32. JAs^ien > föar mit öle. 



Wer lügt, dem glaubt man nicht 

Wo Bauch ist, da ist auch F^uer. 
Wie gewonnen, so verronnen. 
Ein Bauch, der hungert, iHt alles. 

(Hunger ist der beste Koch.) 
£8 ist besser die Wolle au lassen 

als das Schaf. 
Besser haben als hätten. 
Ein störriger Esel verdient starken 

Prügel. {Aiif oiaen groben Kiott 

gehört ein grober Keil.) 
Ein hungriger Hund maclit jedun 

Sprung. (Hunger tut weh. Inder 

Not frifit der Teufel Fliegen.) 
Der Baum fSllt nicht auf einen 

Streich. (Auf einen SMoh ftUf 

keine Bicbe.) 
Eine Schwalbe macht kein Frühjahr. 

(Sommer.) 
Wer Roggen sät, sammelt Hoggen, 

wer Gerste sät, sammelt Gerste. 

(Wie die Saat, so die Ernte.) 
Ein tnter Hund bellt nicht mehr. 
Morgenstunde hat Gold im Munde. 



Wer hinter Wänden lauscht, höit 
seine Schande. (Der Horcher in 
der Wand hdrt seine eigne Scbsnd.) 

In grofien Küchen ist die Armut am 
nächsten. (Wohlgeschmack bringt 
Bottelsack.) 

Wer bei Hunden scblfift, fängt Flöhe. 

Am Gesang (an der Eeder) erkennt 
man den Vogel. 

4n den Ohren erkennt man den 

Esel. 

Wer leise geht, geht weit, jedes 
Ding will seine Zeit (Langsam 
und sicher gewinnt das Ziel.) 

Das Feuer mit Ol lOsehen. 
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83. Armu dea mäud6, ba de bai a 

löchle ailöan. 

34. Straike dich nach der dekke. 

35. B^r süchet, ßnnet 

36. Uebei gafuni, äsö garunt. 

37. Unier de öben stei ofle bor- 

porget der bolf. 

38. Dorlnnkensich in a löffiUbataar, 

39. BorkoaumunM bÖartkaUen,sm 

bool in jungm Min den aUen. 
{Borhoaeem : Yeiheifien.) 

40. Der büffü fallet nei bait fonne 

elamme. {büffel : Wipfel.) 

41. BSar %u bied x^, bopriehM 's 

söaL 

42. FaUenietide troffa ftöalt in älöan. 

43. Biar gel immee pech, boeüddi'' 

44. Häüie (haii^ röai, un morgen 

töat. 

45. Zegen jar a kini, xböanxk an 

bilUs dink, 

draixk n man. fiarxk a stam, 
fink man stei, sfzk aheqeu. 
stbenxk alt, axk piiine :^tabele/i, 
iMündi a spoal, hunäat t yana- 
deme Ooi. 

46. AOen mansi^ nei gaffdien. 

47. AOu dee ba de IdUehki, ist nei 

goU. 

48. '« leite iei dee peiie, 

49. Jst pess(/r hatitf 's m, l/eilar 

morgen de henna* 



50. Metten boarlen iueieh meht 

51. Biar tat botdf finnef bool 



Ann wie eine Maus, die nur ein Loch 
hat (Arm wie eine KiTcheimuuu.) 
Strecke dich nach der Dei^e. 
Wer sucht, der findet. 

Wie gewonnen so ^PiT-tnnpn. 
Unter den Scli;ifoü steht uft der 

Wolf verborgen. (Der Wolf im 

Schafskleide.) 
In einem Löffel Wasser ertrinken. 
Yenpreehen und Wortbahen liemt 

Jungen nnd Alten. 

Der Wipfei (Apfel) lUit nicht weit 

vom Stamme. 

Wer zuviel zieht, zon-oiRt dns Seil. 

(Allzu straff gespannt, zerspringt 

der Bogen.) 
Fallender (steter) Tropfen höhlt den 

Stein. 

Wer mit Peeh nmgeht, besudelt aloh. 
Heute rot, morgen tot 

10 Jahr ein Kind, 20 ein wildes 

Ding, 

30 ein Mann, 40 ein Stamm. 
50 man steht, 00 altwärts geht, 
70 alt, 80 am Stab, 
»0 ein Spott, 100 Gnade (n)tt. 

Allen kann man nicht gefallen. (Kann 
man es nicht recht machen.) 

Alles was leuchtet, ist nicht Gold, 
(Es ist nicht alles Gold, was 

glänzt) 

Das Letzte ist das Beste. (Ende 

^^üt. alles gut) 
Es ist besser heute das Ki nh morgen 

die Henne. (Der Sperling in der 

Hand ist besser als die Taube auf 

dem Bache.) 
Mit den Worten tut sich nichts. 
. (Taten sind besser als Worte.) 
Wer wohl tut, findet es gut (Wie 

man's treibt, so geht's.) 
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52. Kümmar Ha de preckiest, un 

irlf l'üdedar, fon bme lanie 
du piM. (kädmar : kümmar.) 

53. A tällele un a eggele machent 

an ebenie. 

54. Ä pünUtr hai gafunt an auan. 

55. Jienne der kvJcko kukket, plünt 

de siämtne, un b^ar lebet lange, 
harUmi de zmme. 

56. Baed^hoMtxu Hknm hdüte, Ükes 

nei af moyyM. 

57. Nteki iet guui for de Ögen. 

58. Der idüfd iet net M gröaee a 

hia $en machent 

59. Mögensichnef gaspgen a bia der 

hwU un de kaiza, 

60. As sichprpchtd fomme bolfe ikir 

in tk oben. 

61. An ilkar tak istjartak, aber net 

ilkar tak üt äwp-iaL (Snop : 
schnappen : erbeaten.) 

62. De wrmikot M net wrwünte net 

freün^ 

63. THibeebaeeermaeMköanfpig^ 

64. In narren un m kindem iät net 

XU foroaxen. 

65. B^ir dar den rechten bek git, 

stofki net in de stönc. 

66. B6ar jaget tsben (xböa) hosen. 

knappet net öan, net den an- 
dam. 

67. Der gute schafar kennet alle de 

sain oben. 

68. BOdn bieeen, bäar üt der eün 

un de loeMer, hds in fdter un 
de fnüter. 

69. DeneügenpeeammkAtmteekffn 

un giam. (ahd. pi^mo der 
Besen.) 

70. An güaiar mwpoß föriet net in 

hafntner. 



Sago mir, wie dn spridiBt, imd ich 
sage dk, Ton welchem Lende da 

bist 

Ein Tnl und ein Beig machen eine 

Ebene (Gegend). 
Kin Biiuder liat ein Eisen gefimdeo. 

(Eine blinde Henne findet auch 

ein Korn.) 
Wenn der Kuckuck loft, blülien die 

Stämme, und wer lange lebt, Te^ 

li«rt die ZAhne. 
Was du heute tu tun hast, schiebe 

nicht auf mcigeii. 
Nichts ist gut für die Augen (aber 

schlecht für den Mund). 
Der Teufel ist nicht so groß, wie 

sie ihn machen). 
Sie können sich nicht vertragen, er- 
sehen wieHund unfl Kntze. (Siever- 

tra^en sich wie Hund und Katze.) 
Wenn man vom Wolfe spricht, ist 

er schon unter den Schafen. 
Jeder Tag ist Jagd tag, aber nicht 

jeder Tag ist ein Tag der Boots. 

Armut hat weder Verwandte noch 

]B>teunde. 
Trfibes Wasser macht keiueii QjfiiegA. 
Narren und Kindern kann man nicht 

ruton. 

Wer den rechten Weg geht, stößt 

nicht an die Steine. 
Wer zwei Hasen i^gt. fängt weder 
den einen noch den andern. 

Der gute Schäfer kennt alle seine 
Schafe. 

Willfit dn wiaaen, wer der Sohn und 
die Tochter ist, beobachte den 
Yater und die Hntter. 

Neue Besen kehren schön und gnt 

Ein guter AmboA Ifirohtet keines 
Hammer. 
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71. BAtr luMieg ist m frctiiak, bötmt 

in säsiak. 

72. Paug net mit amtma eule un 

nyya hla. 

73. Mei bdssere fon ferne leschet- 

sich Jict köari f(Mty (feur/J. 

74. Di bomme Roban las sc ködent, 

bekua nei möan; un bas se 
ntA kabenf Atitten, habenta 
frakan, 

75. das üi köas, 
xbän ist das, 

drai höbet an 8 küthf 
fiera ist fir s-h'ra 
fi'nifa ist (hu- armr nirof 
un seksa ist dar boffiabetie. 

(Kindorspruch.) 

76. Hunt, diu piUet, paißet minie. 

(mtff«el« : winag, m : w, ^ ist 
abgeiallen.) 

77. J^lknwihlia^it'äkbmfomme 

aehafar, bint un regen mager 
nei gasegen. 

78. 's gaprecht fun baibar t^t ditxan 

un des, bia 'sgaeingach fun 
xigul; as me diSen aulöan, ba 
ist hie: as de xigal singmt 
imme sumere un denne ster- 
bense^ as sbaip precktet wil 
un härtan un Uda^ nie, 

79. Tue nei aUe$, bas 4u mak, 
pip nsi ofllM, bas il» käsi, 
Wip aUes, bas du höarst, 
küt net alles, bas du böasL 

80. Bdbatär eppe bas xom essanf 
Winiti so xUibet diar. 



Wer lustig ist am IVoitag, weint 

am Sonntag. 
Pflüg' nicht mit einem Ssei^und 

einer Kuh. 
Mit "VVasppr in der Feme löscht 

man kern i'euer. 
Die Ton Eoban, was sie sagen, 

wollen sie nicht meinen, und was 

sie nieht hintMi lieben, balwn sie 

TOIIL 

Btiw iat keins, 

zwei ist eins, 

drei iat eine Menge, 

vier ist eine Schar, 
fünf ist der arme Matui. 
und sechs ist der Jiegiabene. 

Ein Hund, der bellt, beißt wenig. 



Polenta und Eüee ist das Leben 
(Lust) des Schfifers, Wind und 
Hegen mag er nicht ersehen. 

Die Rede der Weiber ist dieses und 
das, wie der Gesang^ der Zikaden, 
nur mit diesem (Unterschiede) 
allein, der ist hier: die Zikaden 
singen im Sommer und sterben, 
dann, das Weib spricht viel und 
immer nnd stirbt nie. 
Tu nicht alles, was du kannst, 
gib ntfdit alles, was du hast, 
glaub nicht alles, was du hörst, 
sag nicht alles, was du weißt 
Habt ihr etwas zum Essen? 
Wenig, was dir beliebt 



Von^tehende kleine Aubwahl Sprichwurter stammt aus der größeren 
.^aiiüiiUmg von Dr. J. Yescovi (die für uns Deutsche in unbrauchbarer 
Umschrift und nicht immer antreffender itsL Übertragung in dw jetet 
Teigxifienen groAen Sammlung: Raocdte dei proTecbi YeneU gegeben ist^ 
von mir bearbeitet und eigftnat wurde auf Grund frllherar mtindlicher 
Besprechung mit Dr. Yescovi und anderen Zimbeni) und soll einen Ein* 
blick in die Spruchweisheit der Zimbem TOn heute geben. Zahlreiche 
derbe Redensarten sind hier weggelassen, ebenso solche, die ein ein- 
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gehendes Studium mit der Zimberusprachc erfordern würden. Fist alle 
Wörter sind aas dem oberdeutschen und tirolischen Wortschätze ver- 
ständlich und der Satzbau der hier gegebenen Beispiele ist von der 
italienischen Syntax nicht sehr beeinflußt worden. Vielfach können wir 
die Hoobachtunp; machen, daß die Sprüche ui^sprungliuhfr, hodenstän- 
diger und naturlicher anmuten als unsere heutige nhd. Spruch Weisheit, die 
im Laufe der letzten Jahrhunderte und namenÖicb durch die Stadtsprache 
abgeschliffen encfaeint im Gegensätze zu diesen lindliohen und siofaer- 
lioh nrsprttnglioberon lusangeD. 

Lnserner Sprüche. 

h Wenn einer leichte Arbeit und dabei großen Terdienst hat, sagt 

man: ^Er hat guiJpfh)}} . 

2. Wenn os einem überhaupt gut geht: Er hat in arsch de krätachan 

(Häher). 

3. Wenn CS wieder schlimmer wird: iS/i net fierta kirta in Lcdm. (Es 

ist in Leim(tal) uicht immer Kirchweih.) 

4. Stiibt Jemand, so heifit es: Er (oder Sie) hat gdai faVtn m löfl. 

5. Ton dem, der zu nel Arbeit hat, sagt man: Er hat arbai d§ hokm 

(Strumpfe) /bfi. 

6. Vom Bequemen heifit es: Er kai verköaß m Ml, xoa n$t xo fnaeha 

m eSl. 

7. Der Prahler ist stär, bo da haUet drai qtearin*. (Ein Ster, weloher 

drei Viertel hält). 

8. As-to net alt wilUii kemmen, mach fie jung hängen. (Wenn du nicht 

alt werden willst, laß dich jun^i; henken.) 

9. Wenn eine ältere Person sich mit der Jugend belustigt, sagt der 

Volksmund: Ä, lat'n (tat sie) sain luste; a bota ai 8 jar sÄerxan 
de aUn küa o » Ach, lafit ihn (sie) lästig sein; einmal im Jahr 
hüpfen die alten Kühe auch. 

10. Er sientei xu büka(n) m — Er bückt sich (arbeitet) ungem. 

11. ÄHma wiU gewinnen de pult, macht mä Urnen xo bilka mi mkn — 

Wenn man den Polenia (Nahrung) verdienen will, muß man den 
Rücken bücken lenien ^ {arbeiten), 
rj. Der Furchtsame : xittert tria tsptiloab (wie Espenlaub). 

13. Wer mit zerrissenen Schuhen umhergeht 4reiei af das sei von hoaxar^ 

(Kaiser). 

14. De A hat en nam, de B hat en safn => A hat die Schuld, B muß 

aber dafür blifien. 

16. Wenn ein Übermtttiger bezähmt wird, heißt: E hat gelat de mUeh, 

16. Er ktU gefunUi en eel «on AkSw » Er hat seinen Meister gefunden. 

17. Vom Dieb sagt man bildlich: Wie tveti «r laiKjft), nimmt er kuona 

Hiage = Soweit er reicht, braucht er keine Leiter. 
1^0 dar hat de oaffn , hat er de händ ö =- Wo er die Augen hat, hat 
^ er auch die Hände. 
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Dar lang(l) in mit fiinfr on xiaget ar au/iar scchSe Er greift 
mit fiinfen hinein (Finger) und zieht sechs (Stucko) zurück heraus. 

18. Hat jemtiud erfahren, daß man ihm übel nachspricht, so sagt 6r: 

Wer da küt (sagt) nd mein rukn, redet bei (mit) mein arsch; as 
da rede (antworte) deraeL 

19. Wer da redet viel, küt net viei — Wer viel Bprioht, sagt nidit viel. 

20. Will man einen Schweizer zum Schweigen bringen, so wird ihm bu- 

gerufen: Bede, bal da feUn de hmnm. 

21. Ist einer störrisch und will nicht sprechen, so sagt man* Er hat en 

mül (Maultier) oder: 8 müUele ie gant ka Botx na buan ^ Das 
Maultierchen ist nach Rotxo um Bohnen gegangen; oder: Er hat 
vorkoaft sei xung en metxeger. 

22. Wer nicht hört is Surdat (taub) wi n ghck. 

23. Zeig:t sich (i^;t) einer dumm, so heißt es: Dar hat getrunki de himdar 

(Gehirn --- Verstand). 

24. Von einem Konfusen sagt mau: Er is alldar vorlort (ganz Terstöit). 

25. Der Mensch ist im Weltall nur ein Schaumflöckchen : A Spaibar saibar 

(sind wir) uf duM weit. 

26. Uä gbObeie matki kuan langes. (Eine Schwalbe macht keinen Frflhling). 

27. De Wölf freem anandar nia = IHe Wölfe fressen einander nie. 

28. As dar fuM freeeat gras^ loavai er net na en haS «= Wenn der 

Fuchs tich mit Gras nfihrte, liefe er nicht dem Hasen nach. 

29. Wer eilig davon lief >w gtHofl wia haf€. 

30. Wer da unü stroa, mM eänm woax ^ Wer Stroh haben will, muß 

Weisen sien. 

31. Will man ausdrücken, daß einer Hunger leidet, so sagt man: »da 

lilrnen de irippn - die Oedärme heulen. 

32. Verlangt jemand ungesHmi nach einer Prise Tabak, so fragt man; 

gialt se? ~ quiekt sie (die Nase)? 

33. Die p]rdäpfel werden ^de krumpn«^ (Krummen) genannt. 

34. Wird jemand übel zugerichtet, oder verunglückt er, so heißt es: Dar 

hat gefangt sein toal 
^Wo da iMdU ie, 4e bal getoalt — Wo nichts ist, ist bald geteilt 
Am ma redet von wolff Ami er in ba für (zur Tür herein). 

Gleich und gleichlautend wie im Zimbrischen sjnd die dort unter 
4, 5, 6, 10, 14, 17, 24, 32, 35, 43, 48, 51, 57, 58, 59, 76 aufgeführten. 
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Beitrftge zur Kenntnis der Mundart von Bingen -Stadt 

und Bingen-Land. 

Yoii Jakob Erdnunn. 

Einleitung. § 1^6. 

§ 1. Die Mundart Ton Bingen gehOrt xom liieinMnldMlien, ge- 
nauer com pfttlaischen Sprachgebiet, deesen ToigeeohobeDSten Posten nach 
Nordwesten sie darstellt Jenseits des Rheins beginnt die ausgesproohene 
hessische Mundart; jenseits der Nahe zeigt der Brückenkopf von Bingen, 
Bingerbrück, eine bunte Mannigfaltigkeit an mundartlichen Formen, unter 
denen jedoch das Mittelfränkische stark überwiegt. Der nriind ist darin 
zu siiphen. daß (1<^v <~h-t fast ausschließlich von Angestellten der protißisch- 
hessischen Eisenbahn bewohnt wird, die ans den verschiedensten < T^endeti 
Preußens, besonders aber aus der Rheinprovinz an diesem wk htigen 
Eisenbahnknoteupiuikt zusammengezogen werden. RheLuabwäitü, iiach 
Koblenis zu, beginnt bald der Einfluß und nach und nach die Herrschaft 
des mitteUrialdscben Sprachgebiets und zwar dee Zweiges, der in der 
Uundart von Koblenz— Köln seine Vertretung findet Naheaufwftrts macht 
sich allmäfalich der Sinflufi jenes Zweiges des Mittelfr£nki8chen bemerkbar, 
als dessen Zentrum etwa Trier anausehen ist 

§ 2. Die Mundart von Bingen zeigt keine Einwirkung dieser fremden 
Dialekte, die mit ihren letzten Ausläufern so nahe an die Stadt heran- 
reichen. Vor einem Einfluß der Mundart des Rheingans schützte sie 
eine natüiiiclic Orenze, der Rhein, der bei Binfr^»n seine größte Breite 
erreicht, und <iio nherzeu^riinrr der Bewohner der Stadt, an Bildung den 
Uit/gti^ Ikiu^id weit iiltcrlepcii zu sein, durch die jede sprachliche Eig-en- 
tiimlichkeit der Grenznachbaru sofort in bewuliteu Gegensatz zur eignen 
Mundart gesetzt wird. Vor einem Einfluß der mittelfränkischen Elemente 
bewahrte sie der zu große Gegensatz gegen das ausgesprochene Mittel- 
frSnkisch Bingerbrücks nnd das Bewußtsein der Kultarfiberlegeiifadt Aber 
die »Hunsrttcker Bauein«, Tor dem Einfluß beider Gebiete feiner noch 
der ausgeprägte pulitisch* Gegensatz der hessischen Bewohner Bingens 
zu ihren preußischen Nachbarn. 

3. Auf eine Beeinflussung durch fremde Maa. kann es also nicht 
zurückgeführt werden, wenn die Jifundart von Bingen einen starken 
(iegensatz zu der iliros flachen Hintorlands zeigt. Es ist vielmehr ledig- 
lich der dem flachen Land gegenüber in der Stadt Ixdeutend stärker 
wirkende Einfluß der Schriftsprache, der hier difleren zierend gewirkt 
hat Auf welch allgemeinen Gründen diese Tatsache beruht, kann hier 
unerwähnt bleiben. Für Bingen speziell ist jedoch noch zu bemerken, 
daß seit den letzten 10—15 Jahren die Schriftsprache einen neuen 
Anlauf zur Eroberung der Mundart zu nehmen begonnen hat Die 
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Stadt hat in rliosen Jahron oiiioii bedeutenden Aiifsehwun[^ jj^enommon. 
Sie hnt f«^mcr durch die (irüiidun^r mehroror Lehranstalten, sn des 
Rheinischen Technikums*, einer technischen iiittelschule mit mehr als 
800 Besuchern und einer Baugewerk- und Ooworbesphule, viele fremd- 
sprachlichen Elemente an sich gezogen. Wenn in einer Stadt aus den 
allgemeinen Gründen am meisten die Sprache der oberen Klassen ihrer 
BeTölkerong durch die Schriftsprache b'ertthrt wird, ao unteriiegen in 
Bingen grade diesem Einfloß durch diese fremdsprachlichen Elemente 
am stüiksten die mittleren Schichten der Bewohner, die wirtschaftlich 
in fortwährender BerOhmog mit diesen aus allen Gegend^ Deutschlands 
stammenden Ortsfremden stehen und dabei ^ii li bemöhen, sohriftsprach^ 
geraufter zu reden. Daher findet sich auch in Bingen nur noch auf den 
unteren Stufen seiner Einwohnerschaft die Mundart in ihrer Ursprüng- 
iichkeit. Aber auch die Umgangssprache der mittleren Schichten ist bei 
weitem noch und tiberwiegend, die der oberen Klassen noch ziemlich 
?<tark mundartlich. Eine Trennmiir der einzelnen Schichten und ihre 
'deichsetzung mit sozialen Abstufnni^en laßt sich in Bin^^en noch weniger 
als sonstwo durchführen. Ebensinvcnif; kann eine Übersicht über die 
Absluiiingen von der reinen Ma. zuin relativ reinüten Schriftdeutsch ver- 
SQcht Tverden, da alle Lautfärbnngen, die theoretisch unter den Laut* 
gesetzen der Ha. denkbar sind^, auch tatsächlich erscheinen, die Über- 
gänge aber ganz unmerklich sind und die Terschiedensten Abstufungen 
bei denselben Indi?iduen nebeneinander bestehen. Gans im allgemeinen 
darf aber Tielleicht zur Charakterisierung des Idioms festgestellt werden, 
(laß folgende Erscheinungen der TJmgangSspiache eines jeden Bingers an- 
haften: das Fehlen der ganz hellen a- und /-Laute, namentlich bei 
langem Vokal, die Entnmdung aller /V- und w-Laute (ahd. umgelautet 
u, ü, OK, HO nnd tu), natürlich auch die allo^cmeinon rhoinfränkischen 
Lautgesetze der zweiten Lautverschiebnnp, der Behandbin der Knd- 
•«Uhen. von der in der Sprache aller Biuger ebenfalls glt u fn n Melodie, 
»lern Khvtiimus und Tempo von Wort und Satz ganz zu >ehweigen. 

§4. Es wird sich zeigen, daß der verstärkte Einflnß der Schrift- 
sprache in der Stadt, der auN aUgemeinen und besonderen (rründen wirkt, 
die ma. ursprünglichen Formen verschoben und so einen starken (tegen- 
satz zwischen der Sprache der Stadt und der Sprache des flachen Lands 
geschaffen hat Die Darstellung der hauptsächlichsten Funkte 
dieses Sprachgegensatzes von Bingen -Stadt (kurz bezeichnet mit St 
oder B.-8t) nnd Bingen -Land (L oder B.-L.) soll nun im folgenden ver- 
geht werden. Unter der Mundart des Hinterlands Ton Bingen wird 
hieihei die Hundart der Dörfer yerstsnden, die in einem Halbkreis von 
etwa 3 — 4 Stunden Halbmesser um Bingen in dieser Nordwestocko Rhein- 
bessens liegen. Die 8 Dörfer dieses Landstrichs weisen aber keineswegs 
imtner elnheitlicbe Formen auf, und auch innerhalb eines und desselben 



' Paul, Principieu der Spraobgesobiohte ä. 274 ff. 
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Dorfs zeigen sich bei denselben Würtem verschiedene Formen. Jedocli 
lassen sich diese Erscheinungen als Einflüsse der Schriftsprache unschwer 
TOD der eigentiichen Mundart absondern. DaB die Schriftsprache auch 
hier auf dem flachen Lande wirkt , ist zu begreifen aus der Begsamkeit 
der Bewohner dieser Gegend, die als Beamte und Arbeiter bei den xwei 
Eisenbahnlinien, die das Land erschließen, in den Bureaus, FlibiikeBr 
Kellereien und andern Betrieben der Stadt, durch ihren Handel mit den 
Erträgnissen des Land-, Obst- und Weinbaus in steter Berühning mit 
der Stadt bleiben, ganz abgesehen von den überall wirkenden allgemeiDeo 
Gründpii. Dabei will es den Anschein ^owinnen. als oh nnch hier die 
Srhriftspraclio Rtändip- Fortschritte macho ::ofronübor der Mundart. Schon 
in (Ion woitor rntfonit gelegenen Dörfern finden sich oft srhriftspracli- 
licho Fornion. Doch hat sich hier die Mundart am reinsten erhalten 
und aus diesem ürunde ist auch gerade dies*» Mundart der weiter ent- 
fernten Dörfer bei der Vergleichung mit dem Dialekt der Stadt zugrunde 
gelegt wurden. Viel stärker hat die Schriftsprache bereits gewirkt and 
wirkt sie fort in den nur je eine halbe Stunde entfernten Dörfern Bfldes* 
heim und Kempten. In der Stadt endlich ist neuerdings aus den an- 
geführten Gründen ihr Einflufi so staA, dafi die schon früher Ton ihr 
verschobenen, als »Mundart von Bingen« bezeichneten Formen, in neuer 
ständiger Veränderung begriffen erscheinen, so daß man des öfteren 
trotz aller Beobachtung und Zählung zu scharf umrissenen Eigebnisseii 
nicht mehr gelangen kann. 

§ 5. Bei dem Gegensatz zwischen der Mundart der Stadt und d<^r 
des Landes gestalten sich. allEremein ausgedrückt, die Verhältnisse ent- 
weder so, daß Stadt und Land in l>ezn«r auf den iranzen Fmfan»' Her 
einzelnen sprachlichen Erscheinung auseinandergehen — dann stimmt 
der Laut8tan<l der Stadt mit dem der nhd. Schriftsprache überein — 
oder so, daß die Stadt teilweise die lautliche Entwicklung des Landes 
zeigt. Wie die Entstehung des Gegensatzes im allgemeinen zu denken 
ist, ob die Mundart der Stadt die Formen des Landes ursprünglich auch 
besaß und dann unter dem Einfluß der Schriftsprache eine Versohiebnng 
der Formen nach dieser hin romahm (ahd. et § 108 ff.) oder ob sie bei 
der Weiteiführung der mundartlichen Lautgesetze durch die Schrift* 
spräche gehemmt wurde (Neuentwicklung des ahd. i, ü § 129 ff.) läßt 
sich nicht immer entsclieiden, da weder die absolute Chronologie der 
mundartlichen Lautgesetze feststeht, noch auch über den Beginn des 
schriftsprachlichen Kinflu^ses Sichere^ ermittelt werden hann. 

§ (i. über die Mundart des <r>iienaunten Hinterlandes von Bingm 
b»M der Vergleiehuufi der Sprache von Stadt und Land hinaiiszu^^eiien. 
tuhchien tiicht ratsam. Denn die Mundarten der Dörfer, die sich an die 
von Bingen- Land luicliharlith an.stddiel'icn . scheinen, wie ich aus ge- 
legentlichen Mitteiluugeu schließen muß. nicht nur von der Sprache 
die.ser Dörfer, sondern auch untereinander beträchtlich absuweichen. Auis 
diesem Grunde mußte die Veigleichsbasis beschränkt werden. 
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Dafür werdea gelegentlich Hinweise auf die Mundart von Mainz 
gegeben, die vielleicht von einigem Interesse sind. Hier iii der bedeu- 
tend größeren Stadt muß ja die Schriftsprache auch bedeutend stärkeren 

Einfliifl fTohabt haben mid besitzen und Formen ireschaffon haben, dio 
wieder eine Stufe der Schrittsprache näher stehen als die der Mundart 
von Bingen. Di«' anpestelltcn Vergleiche wurden mir ermöglicht durch 
eine nur im Manu>kii|it \ inliegende Arbeit des Herrn Lehramtsakzessisten 
Aüstos, Wie reflectit ren sicli die mhd. Diphthonge in der Ma. von Mainz? 
1903, die mir vom V©rfa4is>er gütigst zur Verfügung gestellt wurde. Die 
Yei^leicbung auch für die andern behandelten Eisch^ungen durchzu- 
ffihren (aufier § 32 Anm. 2) war aus Mangel an Yoiarbeiten nicht möglich. 



Über die phonetische Umschreibung braucht wohl nichts be- 
merkt au werden. Die Beispiele sind bei Behandlung konsonantischer 

Ersdieinongen nach dem vorangehenden Vokal, bei vokalischen nach 
dem stammschließenden Konsonanten nnd innerhalb dieser einaeinen 
Gruppen dann alphabetisch geordnet 

Tm Charakter der Untersuchung al> Beiträge«^ liegt es begründet, 
wenn bei der Disposition des Stoffes verschiedentlich verschiedene Ge- 
sichtspunkte als maßgebend zugelassen wurden. Der Mangel an innerer 
(deichmäßigkeit der einzelne]) Kapitel wird durch die erstrebt© größere 
Deutlichkeit und Übersichüichkeit hoffentlich aufgewogen. 



Darstellang. 

L Beitrli:» nun Konsonaiitiaiiiiis. § 7—33. 
1. Die taterrokaliNlna Umtale. 

A. Die ahd. einfachen dentalen Konsonanten d nnd i. 

§ 7. Ahd. ä und / erleidet, wenn es zwisclien Vokalen steht, in 
<ler Ma. der Stadt und des Landes verschiedene Behandlung. In der 
«Stadt werden beide Konsonanten als dei-selbe weiche, tonlose Verschluß- 
laut reflektiert, das Land hat sie zu r, Zungen-/-, verschoben. Es steht 
also dem Explosivlaut in der Ha. der Stadt Yibrationslaut in der IIa. 
des Landes gegenüber* Dabei ist es gleichgültig, ob der Dental nach 
kunsem oder langem Vokal steht, ob er von Hause aus intervokalisch 
ist oder es erst im Paradigma oder im Zusammenhang der Rede wird. 
Die folgende Gliederung ist nur der Übersichtlichkeit wegen unternommen. 
Die einzelnen Störungen, die auch bei dieser, s«>nst sehr fest haftenden 
ma. Erscheinung auftreten, müssen der »Schriftsprache zur Last gelegt 
werden. 
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1. Dia ahd. Deirtalt d und t naok kuiZMi VokaL 

a) bei Erhaltung der Kürze Btdih.r: 
§8. fedf" frf^ fedar 

ledf l^r^ l(3dar 

red» r(T3 rediou 

fjlid*' gl^ IL ^aeef Plur. zu giüd 

26vW vvidai" 

bod^m b^m bodam* 

odf' pr* odar 

jt«l9 ' jnr9 Flur. SU jude usw.; 

mit Kürze des Vokals in der Stadt und Länge auf dem Land: 
ds^fiid» ds*fr(ster9 zu fridu 

iktd9 Saan „ scado »Schaden«. 

Der Form der Stadt dsed^ — scedula — entspricht auf dem Lande 
die Doppelung d^r*^ und A^, wovon die eine Form aus < scedula eut- 
standen ist, die andere <*8cedla, mit Ausfall des ZwiBcbeuTokals im 
Zusammenhang des Satzes. 

§ 9. ädedF Sd/^ xn stat 

bed^l» b^U u. hdtalon* 

bnäf' br^ „ bret 

kid^ k^vuk^ kitel* 

äUd9 (u. äUid») äliin slita; 

mit Erhaltung der Kttrse in der Stadt und Dehnung auf dem Lande: 

bud'^ boorer oder boder butera 

bid» bin butm<butina; 

ebenso z.B.: hodf^ hat* hat er 

1»«^ fmis m^r^ fum mit dem Fuß. 

Aber: St und L. il in 

gbut' zu glat 

Hier liegt wohl starker Einfluß des PositiTs vor (rgL das Fehlen 
des Umlauts). 

nub zu nit (Ratte) 

$ad^ satal 

md9 scato 

fadr fater 

feff*' fetiro. 

b) in dir Dohmmg: 

§ 10. fand'm fa(ü*iu fadani 

laacb laan ludai^ u. ladÖQ 

rj^* r^fr*" zu rat (rota) 



' Übet die- Sobicbnle deb aaslautendeo «tAminhaftep m» v|^. Bebaghel, Qddapr.* §97. 
• Vgl. % 8. 
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ikutrd 


scato (Subst.!) 








io wedar usw. 


§ 11. 


heed» 




betan 




dreedd 


dr^^ 


trötan 




knond9 




chnoto 




npodä 




nihd. note, lat uota; 


ebenso in: 


saad^ 




» sagte er « 




siid^ 




»siebt er«. 



2. Dto Damto Mab taHtm VikaL 

§12. oodr ^ adaia 

Und» od, laairß laakr» Itdra, 

über Ol oder aai fttr ahd. 1 vgl. §129 ff. 







za liod 






1, muodi 


bruud^ 


hrg^ 


braodar 






mhd. Inoder; 


Ktine des Tokals in der Stadt und Länge auf dem. Lande: • 






biddig» zu piaedicare usw. 


§ 13. ggdhn 










bifttan 






rfttan 






zu späti 


peed^ 




Feter 




raida 


litan 




od. raaüb 




f^n waid*m 




»von weitem«^ zu wit 


od. waaid»m 


od. watUmn 


dsaidd 


dsaaira 


zu zit 


od. dsaaid» 






rggd^ 




„ rot (vgl. ^ 


dpgd9 






kfd» 




mbd. IcDten 






hebr. schdtdh — »Schote 








hraidF 




ZU krüt 




od. hraidr*^ 






laur^ 


, lüt 




o(\. laaur" 




Ueced" 


Icecer^ 


Leitai*a 


biida 


biiry 


biotan 


u}iid>' 


mir'' 


wütend zu wuot; 



die Form iciir^ kommt auch in der Stadt noch vor in der scherzhaften 
Krzählung (> Rest wort 
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^fiurrt 




zu fiiotiren 




gnuda 


guurs 




aber: 


daida 


dakb 


diäten; 


ferner: 


ie dfft^ 




wörtl. »ich täte ihn« — Um- 








schreibung dea Konj. Pnet. 








»täte er 




er geed^nain 


er jfiif mn 


»er geht hiueiu« usw. 



B. Die ahd. Gemination tt. 

§ 14. An der Verschiebung von intervokaiischem Üeiital iiimmt 
nicht teil die ahd. (iemination //. Ihr Lautwert ist in der Ma. der St. 
und der des i^. gleichmäßig d. St und L. 





KU betti 


tnd» 


bitten 




bittar 


ärutl 


2U dntio 


midFl 


mittil 


red» 


retten 


wed» 


SU wetti UBw. 



In der Form des Landes dmr9t aittarön muß Assimilation an das 
folgende -r angenommen werden. 

2. Die YerMUelNUir twä at> st Im Slitownslaat. 

I. Die Konsonantenverbindung st ist primär. 

§ 15. Wenn die KonsonantenTerbindung st ursprQnglich ist, d. h. 
wrnn kein Vokal ursprünglich zwischen s und t stand, wird sie in der 
Ma. der Stadt und des Landes gleichmäßig zu St verschoben. 

Beispiele: 





§10. 1. «< i»t stammhaft 






ast 




nestUa 


baSt 


«best 


dreSdhf^ 


zu trestir; 


fa& 
faSd» 

ga$i 


fast 
fasten 


mit Dehnung: 




gast 


g^qrSd 
Aber: 


gersta. 


kaSd» 


kasto 




last 


last 


St umt i L. wesi 


fr. Teste 


nMiit 


mast. 




»Weste« 




Ernst 


und 




feth^dr 


(iii^ § 53 fenestra 


St. und L. hvead^ 


swestar 


fest 


fesH 


dim 


distUa 


ges(^H 


?f»staron 


kisf ke^st § 67 


chista 


neM 


nest 


1 mi''*i mest § 67 


mist 
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froU 
koät 



post 

droa&, ärffSd» 

borsfh 

brüst droit 



67 xa aliriiiS6(?) 

frost 
m kosta 
kosten 
uihd. kost, > Zeh- 
rimg« 
most 
pfosto 
» Postt, 
it posta 
rost(rubigo) 
dstan 
dstanm 
rOst) rdsteu 
(craticula) 
tröst, trO- 
stsn 



i dunit 
dunSdic 
sunSt 



lust 

9 Mustere, 
it mostra 
dmiBt 



mhd. äuüst 

»Münster«, 
Ortsname; 



§ 80 brüst 



mit »Biechimgc des Vokals: 

dorSi duiBt 

horidii zu buist 

ifcrodi kroBtft | 92 

bärSl zu burst 

färSt foristo 

fanät füst 

Us(c^^(h laaids leist 

mcmiär maa?*sdf^ meistar 

UäSt iista. 



Beispiele: 
^rU 

/MFt P *i 

Herrn 



2, tritt im Paradigma an den Stamm an. 

§ 17. a) im Superlativ. 



eltisto 

engisto 

Aristo 

hintarOsto 

hObisto 

hortiBto 



'meristo zu 
mibhü 



tmiSt 
oiv^St 

inelSt 

ihv^^rst 

daMt 

urMt 



nluwisto 

obarösto 

scömBto 

suellisto 

swftri 

tiumto 

untaiteto. 



§ 18. b) in der 2. p. sing, praes. 



Beispiele: 

raidSt raidit zu ritau 

od. raaidst 
sduUt sdaüt zu ätiguu 
od. SdaaiH 
über (ienYokal vgl. §120 ff. 
hiidB biotan 
InS liogan 



bindst 
heißt 

nimSl 

gibst 

drpf^ 



bin tan 

helfan 

stelan 

neman 

geban 

tragan 

haltan 



' über die < >* liicbte dar Endung vgl. Brauue, Alid. Oiamm. $306} Anm. 5 
(mit litteiator); Behagliei, Qeaohiohto d. d. Spr.' § 154, tk 
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roodät 






lam^t lernen usw. 




laaßt 


loufan 


Anm. Bei nachgesteUtem Pro- 




stAzan 


nomen verschwindet der ^-X^aut 


rüßi 




ruofan 


meistens. 


dseelsi 




Zellen 


gee^ giiif >gehät du« 




herät u. heer^t 


hören 


t<;tl^ »wDlst du« 


am 




Stellea 


bsm^ »lemst du« 






dionto 


usw. 



n. Die Eonsonantenverbinduiig 9i ist sekundär. 

ij 19. Wenn die Konaouantenverbiudung sekundär durch Zutritt 
eines i zu oinem stammhaften 5-Laat oder durch AusfiiU eines Yokals 
entsteht, so behSlt die Us. der Stadt diese sekundiie Gruppe st unTer- 
schoben bei, die Ma. des Landes dagegen zeigt auch hier iL Die Fülle» 
in denen diese neue Yerbindung entsteht, sind: 

1. 3. p. sing, praes. I der st und 

2. 2. p. plur. praes. j sw. Verba. 

3. part pnet der sw. Veiba. 

Die ma. Fbimen der Stadt brauchen nicht auj^nelflhit wa werden; 
über Abweichungen in andern Lauten sei auf die entsprechenden Faza- 
graphen verwiesen. 



Beispiele: 

§20. 

3. p. sg. pnies^ 2. p. plur. 

baiH ebenso 
od. baaiSi 

raiSt — 

od. ramU 

flUM — 

ijiUt — 

niii<t — 



m 



1. Beim starken yerbnm.' 



bisan 

rtzan 

fliozzan 

giozaii 

niosan 

sliozan 

sciozan 

smälzan 

§2san 







ISsan 






mezzan 


sidät 




sitsen 


sald^t 




salzan 


ivaldst 




wakau 






blfisan 


m 




linn 






sttesn. 


Ebenso: 






wiSt = 


er wüßte 
ihr wifit 


winsn 




er mflfito 
ihr mflfit 


muosan; 



Vom starken Yerbum w^an muß gleichlalls angeführt werden das z. T. 
schwach gebildete Part praet: 

ffHop^i neben 



' Die Scbcidoug zwischen starkom und 8ohwa< li* m V>-rlj i^t .ivis keinem inneren 
Gnude gesoheboi, aondeni nur d«r Übeniobtliehkoit iuUbor erfolgt 
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§21. 2. Beim schwacheo Verbam. 
3. p. 8g., 2. p. plur. praes.; part. praet 



bladtit 




mhd. blatzen 


hlidäf 






UlBCIlttZZOU 


hndat 










g%4 kl- / 


r 


lriii*7An 

HUI AvTIl 


•n/yVit 




n 








11 








« 


schtttzen 


Mm 






spitMn 










sdärdAt 






stiixien 


treldst 


(fweldM 




wolzcn 


paM 


(fjmsf 


frz. 


p{i.sser 


hlaridst 


ff'bkindsl 




pflanzon 


faU 






fazzon. 



§ 22. In der Ma. des Landes heißt ee also gleiohmiBig: 
du ftoäf od. baed^ 2. p. sing. | 



er 
ilir 

in der Ma. der Stadt: 
da 



aber: 



er 
ihr 



oder: 
aber: 



du 
er 
ihr 



balst od. baavit 
baut od. hamSt 



baiSt, 
batst 
baut 

St 

ifwiäst 

ffwidst 



3. p. sing. > praee.; 
2. p. plur. J 



bizan; 



2. p. sing. 
8. p. sing. 
2. p. plnr. 

part praet zu swiizan. 



L. 
swidft 

Swid&t 

Anm.: 1. Der östliche Teil von Bheinhessen stimmt mit dem Westen 
hier nicht überein. Wie ich erfahre, herrscht etwa von Ingelheim an 

das im verschobene st im ganzen Paradigma <1> s Verburas, auch in der 
2. p. sing, praes., wo es piimür steht. Es heißt dort also: 

du stüidst 2. p. sing praee. 

OY s-widsi 3. p. sing, praes. 

ihr swidsi 2. p. plnr. prae«i. 

g'swidst part. praet. 

Dagegen ist foch dort st > st verschoben . wenn ilio Konsonanten- 
verbindung urspniiitj;lieli ist und wenn es in der >>iiperlHtivcudung steht. 
Wie die Verhältnisse weif er im Süden liegen, ist mir nicht klar. Die 
Formen mit ai müssen dann wohl unter dem KinfUiß der Schriftsprache 
stehen. 
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2. In Mainz tritt das vcrs( l^o^fn«- st nur in der iConsonantenver- 
biadiLDg rst und nur nach o und u auf: 

t€Or,^t, dorM, borüt, bärH. 
wurst, durst, borst 



IL Zwn VokaUimiit dar hociibttoiiten AiUmil §23—137. 

übeniehten (§ 23 — 25) Uber die behaadelten abd. und hentifen ma. Tokale. 

§23. Die behandelten ahd. Vokale und ihre Entsprechunge 
in der Ma. von Biugen-St und Bingen-L. 



1. Kurse Vokale. 

ahd. a 

I. ohne Umlaut 



1. kurz 


St 


L. 




rejnilär 


a 


a 


§26 


Ausnahmen 


a 


aa 






a 


00 


S 27 


entgegen mbd. aa 


a 


a 


§28 










a) Tor andern Kon- 








sonanten als n,r, 








interrok. g 


aa 


aa 


§30 


b)?orinteiTokal.^ 


aa 


99 


§31 


c) yoT n und r 


aa 


99 


§32 


IL umgelautet 








1. kurz Tor «/. 




§44 


2. lang (EinzelfjUie) 


» 


ii 


§51 


ahd ä 








I knn (Einxelfall) 


e 


i 


§53 


n. lang 








1. in bes. FftUeu 


ee 


ü 


§49 


2. vor r 


?? 


aa 


§50 


ahd. i 








L knrz 








1. Tor r u. r+KouB. 






§55 


2. vor andern Kons. 






a) vor intervok. 








Dental 


i 




§6tt 


b) vor den übrigen 






Kouü. 


i 


* 


§67 



IL lang St 

1. vor r u. v-t Kons, ii 

2. vor andern Kons. 
(Einzelfälle) ü 

alid. 0 (EinzeUfiUe) 
L kurs o 
IL lang oo 

I, ohne Umlaut 

a) vor r u. r+Kons. p 

b) vor andern Eons. 
(Einzelfälle) u 

c) fOr nhd. o u 

U. umgelautet 

1. kurz 

a) vor r u. r-f Kons, ce 

b) vor andern Kons. • 

2. laug 

vor r u. r+Kons. » 

II. Lange Tidcale. 

ahd. ä 

L lang 

1. regulär aa 

2. vor n aa 

3. 00 

a) vor allen Kons. 
auBer intervok. 
Dent, y u. r or> 

b) vor r ^ 



L. 



9 
u 



§60 

ä by 

§75 

%n 

§79 

§80 
§33 



§57 
§6S 



<Bte § 61 



aa 

99 
oo 



9^ 



§34 
§35 



§ 37 
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c) vor iutervok. St. 
Bentd 

d) TOT interrok. g po 



4. EmsdfiUle 
II. kons 

ahd. (' 

1. regulär 

2. vor r 

ahcL i 

1, St. n/. nai 



99 
o 



ff 
99 



L. 

?? 
99 
flu 
o 



ti 



§39 
§40 

§41 
§42 



§ 47 
59 48 



§121, 122 



L. m,aai,fui\aa §123,124,125 

2. in der Vorsilbe 

«hd. t'n St. ain L. in § 126 

3. Emzelfälle i t § 127 

ie in Ableitungen auf -mtu. 'ierm 

Sit« L.M §59 

ahd. Ö (EinaelllUJe) 

I. ohne ümkut 

^^-99(99) §77 
II. umgelautet ff «t § 62 

ahd. ü 
l. ohne Undaut 

1. 8i au § 135 

2. L. nu, am § 136 

3. verkürzt u § 137 

n. umgelautet St m § 132 

L. a>, 001^ aa § 133 

III. Diphthonge. 

ahd. ei 

1. munupiithonpnsch 

a) vor allen Kons 
außer m m. n 
Einselfiüle 

b) vor m u. » 

c) vor n im Aualaut 

d) Einselflille aa 

e) verkürzt f 

2. diphthongisch 

a) im Aualaut oo^ oa» § 94 



St L. 

99 §101 
oa § 90 
oa §91 
09 § 98 
a §93 



b) im Hiatus 

c) in Fremdwörtern 

ahd. Ott 

I. ohne Umlaut 

1. regulär 

2. vor Nasal 

II. unigolautet 

1. monophthüiigiscli 

a) vor allen Kons, 
außer m u. n 

b) vor mu.n 

2. diphthongiaeh 

a) im Auslaut 

b) im Hiatus 

c) in£remdwdrt 

ahd. ia 

1. vor r u. r + Eons. 

2. vor andern Kons. 

ahd. io 
I. kurz 

vor r u. rH- Eons. 
Tl. lang 
ft) vor r n. r-f-Eons. 
b) vor andern Eons. 
(EmselfftUe) 

ahd. iu 
St. 

L. o», 

ahd. KU 

1. (ilinp rmimit 



St, L. 

oaj aaj § 95 
ffi ot § 97 



ua aa § 109, l 
qq ««§109,2 



€M aa §104 

tf c» §105 

aa* aa* § 106 

aof aaj § 106 

ai ot §107 

t» «e« § 62 

n §70 



« i9 § 56 
63 

w ff §71 



» p 

n 



ai, aai § 129 
aai, aa § 129 



(Kinzelfälle) 


8t 


L. 




1. 


tm 




§84 


2. 


ut/ 


0 


§85 


3. 


u 


99 


§86 


4. Yerkflizung 


« 


u 


§86 






Anm.l 


II. umgelautet 








1. vor r u. r+Eons. 


* * 

M 




§64 


2. vor andern Eons. 




« 


§72 
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§24. Übersiobt über dir^ behandelten Vokale der Stadt 
und ihre ahd. Entsprechungen. 

I. Kurze Laute. 



a-Lauie: 

a mittlerer Qualität =» ahd. « § 26 
entgegen nhd. ä § 28 

vor dt § 44 

«-Lante: 
L 0* 

mittleter QuaUtät (Einselfall) 

ahd. € S 53 

TL q~ 

1. «A;- Umlaut 

2. verkürzt 

m. 

1. vor r u. r 4- Kons. 

2. vor r u. r+Kons. 
umgelautet 

3. Tor r u. r-f Kons. 
verktLrztes 



11 



a 



n 



u 



» 



10 § 



§44 
§93 

§55 
§57 
56 



»•Laute : 

» mittlerer Qualität 

1. vor andern Kons, 
als r u. /• -f Kons. 

2. vor andern Kons, 
umgelautet 

3. 



/ §66,07 



n 



U 

i 



Laute: 

I. 0 mittlerer Qualität — 

1. ahd. 0 

II. g = 

vor r u. r-f-Kons. 



n 



u 



§68 
§ 127 



§75 
§42 

§ 79 



u-Laute: 
u mittlerer Qualität — 
1. 

mhd o< 
2. EinaeJiäUe 
3. 



n 
n 



U 

n 

ü 

HO 



§80 
§ B3 
§186 
§ 86 



Lange Vokale. 
aa>Laute: 

I. m mittlerer Qualität « 
1. vor andern Vokalen 



als n u. r 



2. 



u.§Ö6 Anm.l 



3. Ausnahmen 

4. regttlir 
U. oa « 

1. Tor n u. r 

2. vor f» 

3. Ausnahme 

4. vor Naaal 

ec-Laute: 

1. ff = 
1. umgelautetes 
2. 

4. umgoiauteteH 

5. vor m \k. n 

6. vor m IL n 
umgelautet 

IL tei » 

vor n im Auslaut 

III. cf - 

1. vor r 

2. vor r 

IV. — 

1. vor allen Kons, 
auller m u. 

2. vor allen Kons, 
umgelautet 

/V- La Ute: 

n mittlerer Qualität — 

1. vor allen Kons. 

2. vor allen Kons, 
umgelautet 



ahd. a § 30, 31 
& §34 
e» §98 
«m§ 109,1 



» 
II 



n 



a $32 
ä §35 

e* § 97 
au §109,2 



a 
ä 

e 

6 
ei 



§51 
§49 
§47 
§52 
§90 



QU §105 



91 



i 



et 



ou 



§50 
§48 



§89 
§104 



« §60,69 
u §61 



Digitized by Google 



Bftitrige zur KenntDis der Mundftrt von Hingen -Stadt and Bingen - I.Aiid. 

Diphthonge. 



159 



3. 
4. 

5. nnigelaiitet 

6. In AbleitongB' 
Silben auf -ier 
u. 'ierm 

oo- Laute: 

I. pp = 

vor allen Kons, 
außer r 



ah(i.ta §62,70 
« Ä» §63,71 
„ «0 §64,75 



59 



» 



d § 37, 
39, 40, 41 



IL 00 mittlerer Qualität -= 

1. ahd. o 

2. 

in. oo 

1. vor r 

2. vor r 



n 



ffU' Laute: 
nu mittlerer Qualit&t 
1. EinzelffiUe ahd. ü 



2. 



HO 



§76 
§77 

§38 
§77 



186 
§85 



at'-Lanfe: 
L ot - 

1. ahd. t § 121, 122 

2. umgelautet ahd. ü § 132 
8. innemdwörtem ^ ei § 97 
4. 

5. umgelautet 
II. at" — 

in Vorsilbe -ein „ i * §126 
ahd. in 

III. aai — 
L 
2. 

IV. aii<-> 

1. im Aualaut 

2. im Aualaut 

1. im Hiatus 

2. im Hiatus 

0«- Laute: 
L Ott 



n »« §129 
„ Oll §107 



ahd. i §121, 122 
ahd. ttf § 129 



e» §94 

OM §106 

M § 95 

ow §106 



IL atm (Einzelfall) « „ 



ü 
ü 



§135 
§135 



§ 25. Übersicht über die behandelten Vokale des Landes 
und ihre ahd. Entsprechungen. 



Eunse Vokale. 

a-Laute: 
a mittlerer QuaUtlit » 

1. regulär ahd.a 
entgegen nhd. ä 

vor sk 

2. verküizt aus 



» 



«r-Laute: 

I. ^- 

1. aik- Umlaut v on 

2. vor andern Kons. 

als ru. r-j- Kons. „ 

3. vor andern Kons, 
als r u. r-f-Kons. 
lungelautet „ 

II. (€ = 

1. vor r u.r4- Kons. „ 
rorinterv.Dent „ 



§26 
§28 
§74 
§93 



§44 

67 

§68 

§55 
§66 



» 



to 



2. vor ru.r+ Kons, 
umgelautet ahd. u 

3. vor ru.r+ Kons, 
umgelautet 

«-Laute: 
i mittlerer Qualität > 

1. Einzelfall 

2. in Vorsilbe in 

3. EinielfftUe 



§57 
§57 



o-Laute: 

I. o mittlerer QualitKt 
1. BinaelftUe ahd. ä 



2. EinaelfiOle 



tio 



53 

§126 
§127 



42 
85 



II. o = 

vor r u. r4- Kons, 
vereinzelt auch 
vor and. Eons. „ u §79,80 
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§75 
§83 
§136 



-Laato: 

N mittlerer Qualität 

1. Einzelfälle abd. o 

. 2. entgegen nhd. o u 
: ^ 3. Einzelfälle „ ü 
4. verkürzt uo 

§ 8Ö, Anm. 1 

Lange Vokale. 

-Laute: 

I. aa mittlerer Qualität — 
l. Ausnahme ahd. a § 27 
ragnlär vor andern 
Eons, als n, r, 



2. vor r . 

3. 

4. vproinzelt 

5. umgelautet 

6. allgemein außc 
vor m u. 11 

7. TeFeinselt 

8. allgemein 

9. TereinEelt nm- 
gdantet 

II. qq = 

1. vor m u. n 

2. vor 7n u. tt 

3. vor m u. // um- 
gelautet 

-Laute: 
1. ff- 

1 . vor andern Kons, 
als r u. r-|- Kons. 

2. vor andern Kons, 
als ru.r-j- Kons. „ 

3. vor andern Kons. 
alsru.r+Kons, „ 

4. Tor andern Kons. 
alsru.r+Kons. 
umgelautet „ 

II. MP- 

1. vor ru.r-i- Kons. „ 



ahd. a § 80 




e § 50 




ä §34 


w 


i §125 


• 


ü §133 


n 


ei § 89, 




91, 93, 98 


l> 


«u §130 


m 


ou§ 109,1 


w 


ou §104 


n 


ei* § 90 


» 


ou§ 109,2 




ou § 106 



ta 



to 



uo 



§69 
§70 

§71 

§72 
§60 



2. mr u.r+Kon& 
umgelautet ahd 

3. vorru.r4*Kon8. 

4. Torru-r+Kons. 
ö. vnrr n. r+Kons. 

umgelautet 
6. vorru. r-f Kons, 
in Ableitungs- 
silben 'i€r,-ifren 

II -Laute: 

ii mittlerer Qualität » 

1. umgelautet 
Fälle des 

2. Fälle des 
3. 

4. E&Ue des 



u §61 

ta §62 

flb §63 

uo §64 



ie § 59 



§ 51 
e § 49 
^ §47,48 
6 §52 



00 -Laute: 

1. QP — 

1. Ausnahmen „ 

2. TOT allen Kons, aufier 

inteiTok. g' u. 
Den! ahd. 

U. = 

1. vor«, r, intervok. ^ 

ahd. 

2. vor w „ 
vor r „ 
intervok. Dental „ 
intervok. g 

3. Einaelfälle 

4. EinselfäUe 



w?/- La Ute: 

M mittlerer Qualität = 

1. Einzelfalle 

2. Einzelfälle 

3. Einzelfälle 

Diphthonge. 

Ol -Laute: 
1. 

2. umgelautet 

3. ma. IVemdwörtor 



§27 



ä §37 



«§31,32 
d § 35 
ä § 38 
a § 39 
A §40 
6» §101 
tio 

§84,86 



o § 76 
ä §41 
« § 77 



11 
» 



f §136 
ü §163 
ei §97 
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4. 

5. ningelAOtet 



IL 
1. 

2. nrngeUuitet 
1. a 



ahd.fii §130 
^ OM § 107 



« « §125 
« <i §133 
» «i §130 



» 



I §125 



3. im Aufilaat ahd. ei § 95 
3. im Audintt 



nmgelftutet 
IT. oiy* - 
im Hiatus 

au -Laute: 
L Ott » 
IL tum =» 



« öl* §106 
• 9 96 



„ « |187 



Spezielles. 

A. Die einfachen Vokale (nlid.). 
1. DI« a-LMrti^ 
A. Ahd. o. 

I. Wenn es kurz geblieben ist 

§ 26. Über abd. a braucht, wenn ee kun geblieben ist, im all- 
gemeinen nichts bemerkt zu werden. 

§ 27. Als Ausnahmen stellen sich folgetidp Forniftn dar, die in der 

Stadt regelmäßiges a, auf dem Lande Dehnung zeigen. 

St L. 

dax daax dah 

naxi ncumt , ^ 

; , naht 

und mit Trübung deä aa>oo: 

♦pfabto 

aus pftoium, US, 
wo jedeniaUs Doppelformen zugrunde liegen. 

Über die Dehnung des Stammvokals in den andern Formen muß 
auf Ritzert. Die Dehnung der mhd. kiusen Stammsilbenvokale in den 

Volksmaa. 1897 venviesen werden. 

t'ber flio relative Chronologie der Wandhmg von an > oo x^\. § 4.H. 
§ 28. Entgegen dor nhd. Schriftspraoho haben in der Ma. der Stadt 
und des Landes die Dehnung' von a in betonter äilbe nicht mitgemacht: 

aber attf^ 
haben haiv' 

habaro kauf'. Ritzert, a. a. 0. 
n. Wenn es gedehnt wurde. 

§ 29. Das ahd. a, das nhd. zu ä gedehnt wurde, zeigt in der Ma. 
folgenden Lautstand: 

1. St aa L. aa 

2. aa ^ 

3. «f 99' 

aMdohiUl fir DMiMto HondtttM. I. IL 
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§. 30. 1. Ahd. a seigt eiaen der Qualitit nioh mitaereii oo-Laut 
vor andern Konaonaiiteii als n und r und intarrokalisehem g, 

8i aa : H 00. 
faatbß fadam. 
BrhaitUDg des stammhaften m wie in Aenfi besamo (Tgl. Behaghel, 
QddSpr.* § 9b). 

laatb ladan u. ladOn, » Laden c 
raat rad (rota) 

graatDd graban 
viaal9 malan (molare) 
naas nasa 
haas haso, 

ebenso, mit Dehnuiifj über die iilid. Schriftspi-ache hinaus: 

St. u. L. hlaat blat (Zeitujig), 

in der Stadt Jedoch seltener ab die Form a: blat^ und 

St II. L. baul fi'z. bal 

naifm nemo 
mit lautgesetzlicher Trfibting ror Nasal. 

§31. 2. Das ahd. a vor <^ + -ew stellt sich in der Stadt als aa. 
auf dem Laude als ^ dar. In der Stadt verschwindet diu gutturale Media, 
das Wort bleibt aber zweisilbig, aa steht im Hiatus. Anf dem Lande ist 
dagegen das Wort nach Vokalisierung des g einailbJg, das n bleibt als 
artikulierter Laut bestehen nnd trübt oaXN», eine vor n allgemein vor- 
handene Erscheinung, ir^. a B. S 

St aa : L. 
8009 9pgn aagdn, 

danach auch: saat sggt sageta 

glatt9 iäign slahan 

01a ff) § 140, 14 0ig^ 1 23 

dnm drg^ tragan 
loaa» wagan. 

§ 82. 3. Bas ahd. a zeigt sieh gedehnt vor n und r als: 

St oa : L. 

vor ?i: (ta*^ qq^ ana 

oona ()pna mbd anen 
/W* ahd. fano; 

Tor r: /oora fuan 

iMiar «0ppr was (praet) 

pHoflOr 009^ giwar, 
hier abeor auch noch in der Stadt oft die Form des Landes. 
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Veraer: l^daatU» MkggtB ssIOb 

naal» ngf^ zu nagal 

aartcH ggirvH azbeit^ 
ia der Stadt jedoch bei weitem seltener als arwait Auf dem Lande 
auch f^rufi. Über die Abeohwftchang der £ndeUbe § 143. 

oorfe gqr^c arag 
gaard» goprd» garto 

waarrp WQQrr{i warm 
waard» wggrd9 warten. 

F. B. B. DL 101. 

B. Abd. ä. 
I. Wenn es lang geblieben ist 

§ 33. Ahd. ä reflektiert sieb in der Mundart, wenn es lang ge- 
blieben ist, folgendermaBen: 



St 


L. 


1. m 


0/1 


2. aa 

• » 


<^ 


3. oo 


00 


4. 99 


tMI. 


St aa : 


L 00. 



§ 34. 1. Über den eisten Fall, der sich in Stadt nnd Land gleich- 
mfifiig gestaltet, ist nichts zu bemerken. Er tritt ein unter den andern 
als in § 35 fL erwftbnten Bedingongen. Das aa zeigt eine mittlere Qualität. 

Si 00 : L p^. 

§ 35. 2. Vor fi findet Terdumpfnng des oo an oo in der Stadt, 
zu ^ auf dem Lande statt Der Grund ist in der yerschiedenen Be- 
handlong des auslautenden n su suchen: 

fdtul^ fd^qn getln. 

In der Form ffrü^gbgg'* grüenspän 

zeigen Stadt und Land denselhpTi Vokal. Hier ist er in der Stadt er- 
halten, da (üp Form isoliert ist. Von Ed. Hermann ist für eine solche 
Erscheinung in Kuhns Zs. 39, 604 der Terminus »Bestwort« vorgeschlageu 
worden. 

§ 36. 3. Die Trübung von aa > oo findet sicli vor allen Konsonanten 
außer n und im Auslaut Es müssen hier wieder verschiedene Pärbungeu 
der o-Laute unterschieden werden: 

§ 37. a) Die reguläre Qualität auf dem Lande und in der Stadt 
ist pp. Sie findet statt vor Dentalen, I^abialen, Gutturalen, /, s und 
im Äuslaui 

St pp : L. 
dhppl dzit 
r99t xtt 
99t^nd ttiand. 
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Aber in dem Gruli: Giiteu Abend 

St gn aaufnd : L. ipi gi/uMd/ 
Sloof9 al&fan 

*8iilko 
fiplxB näh 
hfn99S09i » hernach c 

ifbrooz sprfihh» 
(boxt tihi; 

mit Erhaltung der alten Länge im Qegenmts snr nhd. Scbriftapracbe. 
Hierher gehören auch die f'onnen: 

broQxi bräht 

dppQct dfiht, 

die jedoch nnr die Mundart des Landes noch besitzt Li der Stadt lauten 
die part praet. von bringen und denken: j/*bnt^(^ und s^deifgt (vgL 
Braune, Ahd. Qr. 336, 4; 304; 365, 4. 

(L. auch: g^'f^m*^ 

hrpptn mhd. krfim 

«filön, -en 

pppl pflO, 

ebenso in der Ha. des Landes jtppt piftt, dem in der Stadt jedoch paat 
entspricht, das unter sohriltsprachUchem Einflnfi entstanden ist 

blpp9 blte 

Udp» hltean 

mp(w rntsa 

xirp^ striia. 
Das eigentliche ma. Wort ist gas »Gassp . Wird aber » Straße < ge- 
braucht, dann nur in dieser Fomif ein Beweis, wie fest die Wandlung 
von na > 00 in der Ma.. wurzelt 

dffg dftr 

ja. jnwolil in der einfachen Zustimmung. Häufiger tritt hier die ver- 
Btärkte Form ein. 

joo dox9 ja doch (entsprechend) 

mea^ nid9 nein nicht 

iig^ »jetzt grade«, »doch«, 

»jetzt erst recht«. 

Ferner koiiuiHii vi»n der affiiTiiativen rartikül Formen vor wie: jtui , eetm, 
u/ia, einräumend; >fi'eilieli, natürlich ; . Selbstvei-ständlich auch die Ver- 
kürzung ja' in der ünbetontheit. 

ivi^it wiga. 
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Hieilier gehöien aaoh blpQ btt<bUo, 

in der Stadt nur in den isolierten Fomen: büdM^ und^{»ibp^(Frote6tiuit). 

ffrpp grft < gräo, 

in der Stadt meiet nur noch in den iBestwdrtem < groohx »graues Loch« 
(ein Fels in der NAhe von Bingen), kads9groo kateengrau »einwandfrei«. 

Bedeutung: roh^ uDgeschliffen. 
EtTmologie? 

§ 38. b) Vor r leigt das oo offeneren Lantpert 

St ^ : L. 
A(>(^r hSr 

üppr kllr < darus 

— klar, selbstverständlich. 

In der Bedeutung: rein, ungetrttbt, neigt die 
8t »aar L. Mg^ 

, uffffHmi wtofaeit 
L. wgifni vg^. § 143. 

§ 39. c) Auch vor dem su r verschobenen intervokaliscben Dental 
(vgl. § 7 ff.) aeigt der Vokal des Landes den offenen Charakter, w&hrend 
der der Stadt wieder aufweist 

St (>p : L. f>g, 
br^gd» brggn brätan 

bräto 

rppdb rnorj rutan 

no^hn, ^pdf o{tr^itij ätiim, iUlara. 

4? 40. tl) Dasselbe gilt, wenn das d vor^-f cn steht, da auch hier, 
bei der Behandlung der Endsilbe, Stadt und Land verschiedene Wege 
gehen (vgl. § 23). 

St pp : L. oo. 
frp99 OV9^i frA^n 
entstanden unter Änalogio an dnu», dr[t{m tragen. 

§ 41. 4. Die Trübung des aa geht noch weiter zu uu auf dem 
Lande, während in der Stadt qp erscheint. 





St go : L. 


itu. 






ano 




dun 


dftr 






mäl 


wog 


wuu 


wir, 



wo Tielleieht die Unbetontheit der Formen eingewirkt hat. 

' Aber iioyaar Neujahr (8t). 
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Diese Fonneii des Landes teilen also das Sohickaal der Wörter mit 
ahd. d. Bei >lao« mag der Nasal Ton Jffinflnil gewesen sein. 
Über ahd. o, &>9m % 74fE., 77. 

II. Wenn es verkürzt wurde. 

§ 42. In der Verkürssung zeigt das ursprüngliche ahd. ä in 

St. und L. o 



in: ho.^t, hot hast, hftt 

über die zweite Form des Landes hest, het vgl. § 146, 3. 

krobd climpfo 
los9 läzzan 



fioajÄ^§143 n^hgibür. 

§ 43. Wir erhalten hier don Anhalt zu einer relativen Zeit- 
bestimmung der Trübung von d > oo. Sie miiR vor der schou spatmhd. 
ein^retretenon Verkürzunjir alter Längen vuüzogon worden sein, o kann 
nur aus oo entstanden sein, da a in der Mundart nie zu o wird. VgL 
Behaghel, GddSpr.« § 39. 

G. Um laut vor tk. 
§ 44. ümlaat vor ^ iat der Mundart eingetreten in: 

weSf wtS» waskan 
a^ aaka^ 

anf dem Lande au<di in: 

ttS tasca; 

Die Stadt bewahit diese Form in dem »Bestwort« ^umMf» »Mädchen 
ohne Yennögen«. Ygl dazu Sanders, Wb., unter Tasehe und Kahm; 
Zs. S9, 606. Dagegen weder in der Stadt noch anf dem Lande in : 

faS flasca. 

vgl darüber: 

Behaghel, (iddSpr.' § 41, 4. 

KauHmann, Geschichte der schwäbischen ^lundait § 123a. 
Horn, Beiträge zur deutschen Lautlehre. Leipzig 1898. 
Jellinek, Bez. dasu AfdA. 25, 1899, S. 197. 

Benter, Beitrüge s. Lautlehre der SiegerlSnder Ha. Freibuiger Diss. 1903. 

2: Oli #-LaBla. 

A. Ahd. i<t wean die Länge erhalten blieb. 

§ 45. In der Behandlung des ahd. i scheidet sic)^ die Ma. der 
Stadt scharf von der des Landes, wenn die Lünge erhalten blieb. Der 
lAnt, den die Stadt aufweist, stellt sich als ein « von mittlerer Artika* 
Isjtion am Anfang dar, das nach dem Ende zu immer geschlossener wixd. 
Besonders bei dem auslautenden er. klingt ein deutlicher t-Lant nach, 
eine Bracheinung, die Ortsfremden oft auffällt 
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§ 46. Die Ma. des flachen Landes zei^jt dafür //. Sie hat den 
geschlossenen Lattt weitergebildet, die Geschlossenheit völlig durchgeführt. 
Die Stadt nahm eine sekundäre Rückbildung vor. 

§47. Beispiele: 

St (9 : 



Auslautend: 



8t 








giii 


3. p. sing, praea 
2. p. plnr. praea. 






2. p. sing, praes. 






iehanon 






3. p. sing, praes. 
2. p. plnr, praes. 
zu firsten 




wiinic 


wenag. 




gii 


2. p. sing. imp. 
zu gen 




ami 


soJbo 






i »Itp w§; 




§120£L 




gün 






nm 


*8lll<Bgh0Il 















§ 48. Das ee der Stadt wird o^n, wenn es vor r steht; der Liut 
des Landes bleibt derselbe. 

St ^ : L. ü . 
f^St iirSt drist 
fiiffr (mU) (me). 

B. Andere Vokale mit dem Lautwert ee in der titadt, die veroiDielt 
glaicb liabandelt werden anf dem Land. 



1. 



Lange Vokale. 



9h 



§49. 1 Ahrl. / in der Dehnung zeigt in der Stadt durchweg 
Auf dem i>ande dafür ii in den Formen: 

St : L. I. 
gej^ (jiü gölo 

l^waiUuix liiwd- » Lebtag zu leben 
kf» la» l^san, 
dagigen z. B. St und L. äreeäs tr^tan. 

§ 60. Dagegen ist das e vor /• in der Dehnung auf dem Lande 
zu aa geworden, da r in der Ma. dem Vokal immer offenen Charakter 
verleiht Das (f der Stadt beruht auf schriftspFschlichem Einflufi. 
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St : L. HO. 

St. L. 

aar er 
daar zu de 
Äffr Äaar hera. 

Bio Forni haar wird beim Zuruf au Tiere auch in der Stodt ge- 
braucht (» ßestwortc). Sonst zeigt die Stadt die Form A^fr und fuar. 
Auch auf dem Luicle begegnet hftufig die Form A^, daneben Aar. 

«MMT wör 
w^t waart w@rd. 

§ 51. 2. Ahd. wenn es nmgelantet und gedehnt wurde^ 
aeigt dasselbe Schicksal in: 

St M : Li ü. 



gfthdai gü9daal zu g^gin 

hffiu» kUnm hQTaa 

kri^w*! knüufl kn^bil 

pdsf^ f^dsiib zellen. 



In den andern Wörtern hat die schnftspncbliche Form auch «uf 
dem Lande den Sieg davongetragen. 

§ 52. 3. Ahd. wenn es nmgelantet ist, wird ebenso behandelt 
in folgenden Formen: 

8t ^ : L. ii. 
g'(kf^s g'diida mhd. gedoeze 

h^^e (vor r) hiir» hören 
^fft** .Hin scöni ; 

ebenso: gr^^ griisT zu gröz 

hii" zu höh. 

n. Knn» Vokale. 

§ 53. Hier ist nur zu erwähnen: 

fmSäF fm^d" zu lat fenesti'a, 

da&> abor dafür um so fester haftet und ganz allgemein iät; und mit 
Dehnung : 

eew9 nm ovan. 

§ 54. Ausgeprägt ist also der Gegensatz von Stadt und Land nur 
in der Behandlung des alten i. Hier zeigt sich regelm&ßig und in allen 
Dörfern des Hinterlandes von Bingen U. Bei den andern Vokalen findet 

sich die Verschiebung des l^utwerts nur vereinzelt der Zahl und 

der Gegend nach. Unter dorn Einflufl der Schrifts[)raclie ist hier wie 
in der Stadt g:anz, so auf dem Lande znm größten Teil Kückbildung vor- 
genommen worden. Die erhaltenen Formen sind Hf mnach als ^ Rest- 
wörter« anzusehen. Die der Stadt an» iiaph«:ten lic^^einleu Dörfer Büdes- 
heim und Kempten zeigen hier auch deren Lautstand. 
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A. Vor r und r-|-Koiitoii«Bt' 
1. Ibd. i 

§ 55. Vor r im Auslaut und r + KonBonuit ist die Behandlung 
des ahd. • und des in seiner Entrundong damit zusammengefallenen 
nmi^laateten ahd. u, sowie des verkürzten ahd. io die gleiche in der 
Ma. der Stadt wie in der des Landes. Hier wie dort werden die Laute 
ansnahmsios zu a »gebrochen«. 

St <s : L. <B. 
g*Scer giscini 
rer irri 

irrdn. 

Der c-Laut in dem uiil)etonten mir, dir, ihr gehört nicht hierher; 
er ist aus eben dieser Unbetontbeit zu erklären. 



wmrdstiam 
wardSaft 

kcerb 
ikerb 
w<Brvfl 
dswcerufh 



hirü 



wirt 



< kirbe < kirbei 
skirbi* 
wirbil 
zwirben 



lictrc 


kirihha 




*snuiihha 




zirkil 


}/d8€Brk 


zu circulus 


foßm 


flnii (»finier Weine) 


Juem 


hirai 


Sdcem 


stirna 


dawmm 


awim 


}uerS 


hirz; 



ebenso: HeerbSt, äcUerbt, Simtb 



zu sterben 2. 3. p. s'm^. praes. 
2. p. sing. imp. 



wcerßi, wcerft, wm-f zu werfen. 
Hier kann jedoch der p-Laiit auch durch (jbertragung beigestellt sein, 
e vor r zeigt dieselbe (.Qualität wie ff < i vor r. 

Anm 1. »Birne« gehört nicht hierher. Die mundartliche Form 
»buT i, Land T>b<ßcer^ geht auf ahd. bira zurück; Bestform der Stadt 
(jrumbcpcen . örundbimen Kartoffeln; vgl. §60. 

Anm. 2. In t^^rdQ » irden <^ ist die Quantität des V okals aul die 
gleiche Stufe zu stellen mit der Quantität der Laute in »Arzt, 
Schwert« usw.; vgl Beiiaghei, üddSpr. ^ ^38. 

2. t<ahd. fb. 

§ 56. Die gleiche Eischeinmig wie bei ahd. i ist lestzusteiltti bei 
folgenden Formen, in denen ahd. to vor r+Kons. steht und zu t ver- 
Vüizt wurde: to>H>t><». 

^ Tgl. Heilig, Ma. dee T«Qbeigjuiids §201 ff. 

' Yg}. T. Bshder, Gmndlagen des nhd. Untsysteme 8. 133. 
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und seine Zusammenfletsimgeii 

fa^dsee 14 
fardrie 40 



fafns'l viem -zal ( Maß 

für Getreide, bes. für Kartoffeln). 



Anm. In diesen Fällen des § 56 zeigt auch die Ma. Ton Mainz 
e-I^aut für ahd. io. Er wird bei Anstos §11 mit f beiseichnet, scheint 
aber Uatlich mit der Vokalqualität toh Bingen zusammenzufallen. 

3. Unmdaiitel «hd. «. 
§ 57. Das entrimdete, umgelantete ahd. ti, das also die Sohioksaie 
des ahd. • teilt, aeigt sieb bei Foimen wie: 



gciitU 



murwi 
2U wurf 



aber 



borigo (Bürge) 
bttzger, 



iuribteu 



an wfligen 
in der Bedeutung: »Leiehendiener«. 
Das Yerbum lautet sonst: wor^^ 



bariä» 



zu mhd. bürste 





eil diirftt 

ar»a ^i.uaow 


vWw * 


K^iirRifinA 




(£iffenname) 




zu pune]n(?) 




Btael 


f^kafd» 


, kurz 


Safds 


„ mhd. sohflM 




*8tunjan 




« würzen. , 


Ebenso in: 






Flur, zu Turm 


wafm 


« n Wurm 




„ Bursche 




„ Sturm 




„ Turm 




„ W ui in 




„ Wonel 




g kurz* 



Zu erwähnen ist hier femer »dfiifen«, das in allen Vonnen d» 
Fraes. und Eonj. Fraet, im Int und Part Fraet <«, zum Teil ans dem 
Umlaut, zum Teil aus Yerallgemeinerung entstanden, zeigt: 

Fiaes.: d^/; daffht, darf; de^f9, darft, darf». 

Inf.: dcff». 

£<mj. Ftaet: de^ß^ dafßt, dO'ft; dti^fd», doTft, daTfd». 
Part Fraet: 0arft, 

n. Lange «-Laute. 

§58. In der Behandlung der kurzen «-Laute vor r, /• -f Kons, 
f^ing dif* Ma. der iStadt Hand in Hand mit der deb Ijandes. Bei den 
langen it- Lauten schlagen beide verschiedene Wege ein. Als solcbe 
kommen in Betracht: 

i$ in den Ableitongssübem auf -ter und -tera», 

ahd. f und u (umgelautet und entrandet) in der Dehnung, 

ahd. ia, io und entrundetes ito. 
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In all diesen Füllen leigt die Spiache des Landes einen e-Lmty 
wtthrend in der Stadt das sdiriftsprachgeiniAe ü hensoht 



§59. 

bab^Bcer 

ktccTcUear 

faUemr» 



§60. 



Barbier 
Manier 
Papier 
Quartier 
Ülieren 
kapitulieren 



1. 1« in AbUntongen. 

Uimenda;<ier9 

ranScecerQ 



lamentieren 

pa^üiereii 

pressieren 

rangieren 

taxieren 

traktieren ubw. 



§61. 



bür 
diir 

iir 
miit' 

§bitr9 
diir 



2. «, ü in D«huuiif. 

cUear 
»ueatr 



bira 

dir i . . 
I ( in der 

Betonung 



ir 

mir 
smirwea. 



dcecer 



spurien 
tun. 



3. Abd. im, 4o umgihnleteB «e. 
§ 62. dmn dlnaorv sn siari. 

§63. fimn frmmn friosan 

f¥An ftaan firliosan 

niir9 ncear» nioio 

.<ditr sd<em' stior. 

^Bier< ist Fremdwort in der. IIa. £s lautet in der Stadt. und auf 
dem Lande: »6««r«. . 

§ 64. fiird fetmr9 fnorui 

Amip9 AuacBTV zu snuoro. 

B. Vor andern Konsonanten. 

§ 65. Auch vur auderi) KoDijonanten und Konj^ouautenv orbin duugeu 
als r und rH- Kons, zeigt sich der Übergang des i- Lauts in e. Nicht 
in der Ma. der Stadt, hier erscheint ausnahmslos der sehriftspiaohliohe 
•-Laut, aber auf dem Lande. Doch liegen hier die Verhiltnisae viel 

weniger durchsichtig, als bei den t-Laaten v^or r und r+Kons. Das 
abd. macht allerdings ziemlich ausnahmslos den Übergang in 9 durch; 
das umgelautete ahd. u und die langen «»-Laute dagegen lassen in ihren 

Schicksalen feste Gesichtspunkte v^ermissen. Der klare Einblick wird 
vollends dadurch unmöglich, daß auch die einzelnen Dörfer unterein- 
ander noch eine verschiedene i3eliandlung dieser t-Laute aufweisen, 
ohne daß e» möglich wäre, feste Lmien a\x ziehen. 



Fir L »Mr« eivchemt öAor aar a ihr. § 130. 
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1. Ahd. i". 

§ 66. a) Vor intervokalischem Dental zeigt die Ma. des Landes 
kurz (p, becinf]iiBt durch die Verschiebimg des i>r^ di^ Stadt das 
sobiiftspraohliche t. st % : L. «. 



aber unter dem 



über da^^ 





WtSBTS 


widar 






sriwitiri 




dacer'r^, ds€er9 


zittarön, 


Eiiifluli der bchrütsprache: 






Hin 


süta, 


if dem Lande: 






ds^fricb 


d^^frcBosTd zu 


fridu 






gilid. 


Vor anderer Konsonanz zeigt die 






St i : L. ^. 




drit 




dritto 


kidFl 




kitol 


mU 




mit 




medaaax 


mittitag 


ml 


nrt <neo-wibt 


(frit 




gerifau 




St^t^u <nihd. schritschuoch 


g'Snit 




gisnitan 


(jl*bUw9 




biliban 


^ritv9 




giriban 






gischban 




g*dr^b 


gitriban 












g^i&n 






gisUohan 


g'Mrtc(3) 


g^sdree 


gistrichan 


g*uicf9) 


(ftrrc 


giwichan, 


BS part. praet 


Vgl. § 137 iL. 




hj9t"m 




Ingelheinii 


be -heim vgl. § 141. 




ritj 


re>/ 


nug 


drif/gj 




trinchan 


drin 


dr^n 


dar-innan 


in 








mendiSi^fts von mumest 


^bU 




gibizzan 
^gichiiskan * 




g»gr(:s 


ris 




riz 


0hris(9) % 140, 9 


giriasau 
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j^muif») /^f« *giBliiuzan 

S^wi8(9j S^w^ wlsen mit Übergang in 

die starke Flexion 

grüdtaa* gr^adiaa* Christiaii 

kiSt ohista 

tnift m^t mist 

müd» m^sd» — 

2. Di« awlHii «'-Linto. 
§ 681 a) Ahd. u (umgeknitet) wird allgemein entnindet Sein neuer 
sekimdirer Laut • ist su ^ geworden: 

8t L. 

Hitf^ "ohubü 

die Form des Landes kommt veieinaelt auch noch in der Ma. der Stadt 

vor in spöttischer Kede. 

Die andern aiid. umgeiauteteü u sind dae:egen in Stadt und Land 
gleichmäßig als i erhalten. Die angeführten Formen müssen um m fuehr 
als »Restwörter« bezeichnet werden, da sie nicht über diis ganze Ciebiet 
verbreitet sind und auch in ein und demseU)en Dorfe keineswegs auü- 
sekliefilidi Geltung haben. 

bigs bfgs buhsa 

/tdig Sd^ stucchi 

kim^ k^m^ chumii 

Mt^ iS^ ecttsrila. 

§ 69. b) Lange Vokale. Ahd. i in der Dehnung zeigt Übergang 
zu ^ in: fif* f^fA ligjl 

sbüU sb^^l9 spilon 

fUl f^^l filu 

Aw* b^i bini 

fii f^^ fihu 

Sl^i(9i §140,14 g'Sd^ giBtigan 

gnü» gnq^ 2U chniu 

wU wf^ wiga.' 

«5 70. Ahd. ia geht in iibor in: 

^ibii*l sb^^l von speculum > spegulum 

MijK stiaga. 
Stiege ist in der Stadt nicht echt mundartlich. Das Wort dafür lautet 
drep, drap Treppe. Dagegen z. B. Si und L.: briif briaf, dsiil ziagal usw. 

' YgjL Klage, Stjm. Wb., WUmMuis Dontsohe Gnunm.* I, §189. 
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§ 71. Ahd. io weist auf in den Formen: 

liii l^t liod 

riim9 r^^im riomo 

riiid^ »Biestere 

lu mhd. altrinse, iiuse(?) 
bUd9 Imtm Motui, 

dagegen z. B. St und L.: diif tiof, diin9 diondn usw. 

§ 72. Ahd. uo nimmt, wenn es umgelautet und entnindet ist, an 
dieser Entwicklung teil in deu Wörtern: 

ghnüa //•»wfC» *gimuofli 

mn m^f muoL 

Aach fOr diese § 70—72 gilt das § 68 Gesagte. 

§ 73. DoFdi diese nenen e -Laute hat die Ha. des Landes einen 
BraatB geschaffen für die sahireichen au i übergegangenen ursprfingUdliCT 
e-Lante. Wir haben hier wie dort foimeU die gleiche Kntwiädvng: 
vnter bestimmten TeihlQtnissen r^guliren Übergang der Laute, daneben 

ein undeufliches Nebeneinander des alten und des neuen Lauts. Bei 
den i und it-Lauten kommt nur nocli hinzu, daß bei einem Teil derselben 
auch die Stadt die Entwicklung des Iiandes xeigt 



4. Die o-Ltutt. 

A. Ahd. 



(I. 



§ 74. Ahd. 0 wird in der Ma. der Stadt ausnal.mslos als o mittlerer 
Qualität reflektiert. Das Land zeigt hier zum Teil den Lantstaiid der 
Stadt, zum Teil einen Übergang des o in ti. Die Fälle sind zu zahlreich, 
Iiis daß sie nur als Ausnahmen gelten könnten, ohne daß es mög-lich 
wäi*e, sie andererseits m feste Regeln zu fassen. Sie gelten dabei an- 
scheinend nur für das Hinterland von Bingen, im Gegeusatz zu deu 
andern Erscheinungen, die in größerem oder auch kleinerem ümfang 
auch in den übrigen Dörfern Rheinhessens auftreten. 



1. Ahd. o mit ErhaUnog der Eün». 
St o : L. tt. 



75. 



drow9 


druw9 




UW9 




* 


hm» 


kum» 


ort 


urt 



mit Dehnung in der Form der 8tadt: 
hoob hub 



obana 
obarost 

»kommen« 

Ott, 

holOn. 
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»Als T^antsiibstitution« sind die Vokale in folgenden Fremdwörtern 
za erklären: 

komandänt humtdänt Kommandant 

komanHin kumeddkav 

komhhH^ kumtttmM Kompliment 

agfffl umß ^ oncle. 



2. 0 in der Dehnung. 



§76. 



hoof 


kauf 


hof 




yimo9 




kool 


hmui 


Jiol 


kooh 


Unmlt 


efaolo 


fwfrie 


fttufie 


za foia. 




B. Lhd. S. 





§ 77. Ahd. 6 verhält sich genau wie o in der Dehnung. 

St 00 : L. uu in: 
rppt ruui rot 

doQt ämd tOd 

grQos grtius gr5z 

UM8 lös 



« 



jpptHf jma^ »Josef 

fro^ fruu frö 

uur ora; 

dagegen z. B. : boarw bdna (fabae) 

broot brot 

Müosi/ stözan usw. 

Die Bezeichnimg *jie.stwörter« trifft also auch für die Erschei- 
nungen der § 74 ff. zu. 

5. Die u-Uiite. 

§ 78. Die M- Laute lassen eine p-ewisse Parallele zu den i- und 
a- Lauten erkennen. Das kurze ahd. ti erleidet in der Ma. der Stadt 
nnd dee Landes ttberainatimmend und ansnahmaloB i Brechung« za o vor 
r im Aiidaiit und r+Konsonaoi. Ahd. u vor andern Konsonanten da- 
gegen und nhd. Uf ü < ahd. uo seigt zwar in der Stadt ebenso aus- 
nahmslos den u-Laut, auf dem Lande dagegen in den angeführten Formen 
0 oder oo. Aoeh hier gilt die allgemeine Bemerkung von § 74. 

A. Ahd. «f. 
g 79. 1. Yor r und r+Kons. 
StiuL. St p : Lb p. 



kngrt knurren 

jf^t zu gurten 



h^fnUe mhd. hurtee 
w^f wnrf 
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dgrc 


durh 




goigttla. 


Bigegen 


St. bun : L. bore barg. 




stum 


tgrm (sc 


iltener t^) < tdxm 




wurm 




burse 



WUBt 



b^rds^lbaam 
kgrds 



»burzelu- 
T'urzöibaum« 
kurz 
ZU aculz 
wurzala. 



§ 80. Ahd, u vor andern Konsonanten tritt in der Stadt immer 
als u auf; in der Ma. des Landes als o in folgenden I^len (auAer tot 
Nasalen). 





St u ; L. 




St 


L. 




bud^ 


bQ^ 


butira 


nuds9 




nuzzi 


Ifnuda» 


tfnodsd 

V 




buds9 


bgdsd 


mbd. butzen 


Hub 


ädgb 


stuba 


fruxi 




trabt (Getieide) 


dstuct 




snht 


dtu^ 




znonia 






Stndent) 




brgit 


brnst 



§ 81. In allen audein Fällen l)lcil)t das ursprüngliche u bestehen, 
so auch im part. praet. der TIT. Ablautsklasso der starken Verba. Die 
einmal beobachtete Form L. y^sbrotj ist domnach als »Restwort zu er- 
klaren. Das g in L. sgp ist ursprünglich. Die Form der Ma. der Stsdt 
lautet mp von Suppe. 

§ 82. Nur in groSi ahd. crusta zeigt auch die Stadt den o-Laut 

§ 83. 3. Tn folgenden Wörtern mit u vor Nasal ist entgegen der 
nhd* Sohnitsprache das alte u in der Ma. der Stadt und des Landes er* 
halten, oder es liegt wie in den »Bestwörtem« der f 84tf. ma. Übeigang 
Ton md. o>H roT, 

»Nonne« 



nun 

8un 

sun^ 

trumH 



> Sommer« 
»Sonne« 
»sonst« 
»Trommel« 



gFrun(9) 
§140,8 



»geronnen« 
»geschwommen 
»gesponnen« 
»gewonnen«. 
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B. A h'l. un II h (1. ö. n. 

§ 84. 1. Wenn die Länge erhalten ist Hier sind anzuführen: 





St uu : h. 00. 




St 


Ii. 






fi Ii II 1 1^ 


bruodar 


duu^ 




tuon 


fisuu 


d8^ 


2ao; 



lern er St und L. < ntior, was aa» der Unbetvmtheit su erküren »t 

§ 85. 2. In der Stedt uuy auf dem Lande o leigt: 
pham figk pflnog. 

3. St u : L. o in: 

miu^ modF muotar. 

§86. Ebenso wie in abd. muotar tritt Kflnung des abd. uo vor 
■m and ein in (St und L.): 



hme kuobho 
mm suohban 
d»x tnob, 



Mum blnoma 

6^911399 be-8Uobban 

hux buoh 

/ItM» fluohhen 

ebenso in der NebensUbe -tuom. Die Ma. Ton Mainz stimmt hier mit 
dem lAufstand Ton Bingen tiberein. Anstos §19. 

(BoUiiB folgt) 



Schwäbische Sprichwörter und Eedensarten 

gesammelt in 

Stuttgart » S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren - fi 

von Wilhelm Unseld. 

(Foitoetmiig.) 

Trinken und Verwandtet. 

1) So sauf d'r d' Gurgel no volls a\ U. 

2) Dear mag weiters au' nex trinka. U. 

3) Dear i<;cht net dumm, d' Brüah dürftet mir saufa, und er bätt 
fl' Brocka. U. 

4) Komm mV teant a bisle Gottg*segnes. Ü, 

5) Trinkscbt noh en Schoppa? In deane Hosa nemme. U. 

6) Dear Wei' lauft wia Öl ua. S. 

Zeitadutft <üx 0«Btach« Mandarten. I. 12 
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7) Dear hat all Tag oin Kausch. ü. 

8) Dear kuiumt du&m Raiisch gar nemme raus. U. 

9) I inoi", dea' häb's. ü. 

10) Dear mag's Biar au" neti U. (Ironisch.) 

11) ÄUamol vor ma geht, hot ma noh oin ghät. S. 

12) Guat fressa und guat sanfo möchtet d* Lent wohl, aber nex BebaHi. ü. 

13) Bear hat au' Pech an de Hosa. Ü. 

14) Des ischt a leaohf r HockV. IT. 

16) Dear ka* wohl ebas hintere tua*. U. 

16) Dear schtttt* nex in d' Schtiefl. U. 

17) Wenn dear amanl hocket, nau brinprt nia'n nomme fort. 

18) Deam krachet d' Sohtiefel, dear hat am Sohuahmacher koi' Triakgeld 
goa * U. 

19) Dear hat on Rausch im G >jicht, win a Haitö. ü. 

20) Dear sauft net no. dear frilit au' d'nsua. T. 

21) Des ischt a reacht r Biarludle. T. 

22) Saufet biiijott! 's iseht a Frsolit! T. 

23) Wenn du net wai^scht, und » tiiglicii Brod, iio müaßt ma d" Siippa 
trinka. T. 

24) Erna fi^soffena gat a Heuwag us 'm Weag. U. 

26) Dear Wei* ischt net schleacht, dear schmeckt noch noh maih. & 

26) Hit ema Schoppa isch gar net a'g'faaga. S. 

27) Dea' Wei* schpfirt ma bis in kloina Zaiha na. U. 

28) Narr, sauf was d' vertraga ka'scht ü. 

29) Dear sauft, bis oba raus lauft. U. 

30) Dia fresset und saufet ällaweil gefümei'. (7. 

31) Dear hat au' z* tuif in's Gläslc gucket. II. 

32) Essa und Trinka hält Leib und Seel z'säma. U. 

33) D'r airscht Schluck ischt d"r beseht! U. 

34) Schpüahvasser löscht au" da Du'scht U. 

35) Ma ka" not maih tua, als gnuag essa-n-und tiinka. U. 

36) Deal" ischt an' bei keim Pfuscher in d' Lehr ganga. ü. (Kii» 
flotter Trinker.) 

37) Dear denkt da ganza Tag an nex, wia an's Ftessa und Saofa. Ü. 

38) Dear lauft illaweil in oim Dampf mm. U. 

39) I hau* Du'scht, daß e nemme «na de Auga raua sieh! U. 

40) Des ischt a reacht'r Eleaba'. ü. 

41) Dear sauft im hella ITverschta'd. U. 

42) Dear sauft se da Kraga vollends a. U. 

43) Dear hat d' Leab'r auf d'r Somm'rseita. U. (Trinkt gem.) 
■t4) Beim Essa und Trinka ischt dear net links. U. 

45) Beim Essa und Trinka schtellt dear sein Ma\ ü. 
46} Dear sauft, wia a Eoig'i. T. (Koig'l = Mitglied der KönigsgeseU- 
schaft) 

47) Dear sauft für bassleta'. U. (pa^e Ig temps, Zeitvertreib.) 
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48) * I wm dVs bzinga! U. (Zutrinken.) 

49) Dear dudlet in olmfort T. 

50) Tom viela Sanfa eohwfitzt ma äUaweil, aber net Tom viela Du*ioht S. 

51) Dear ka* scho' gott'släschterlich sanfa. S. 

52) Dear mag wohl au' lupla. S. 

53) Dear schöpplet air geara. 8. 

54) Dear ischt schtierb'soffa. U. 

55) Des ischt a süffigs Wei'le. S. 

56) Des ischt a reacht'r Süff'l. S. 

57) Sürfle no net so. nm moi't ja. huck a Sau am Tisch, ü. 

58) Jetzt acht I vergraba, jetzt müaäöet m'i u au' beweiua. U. 

59) Dear mag da Wei' an* net, das sieht ma seiner NSs a'. U. 

60) Zipfale no net so dia' rum, und nimm en leachta Schluok! ü. 

61) in met* SUber, JÜl mei* Gold, ischt m*t 's aoigale abe g'rollt T. 

62) Wenn oim no 's BSssa und 's ^binka schmeckt! U. 

63) Dear mag au' geara becherla. ü. 

64) Des ischt a waadelnd's Wei- (Biar-) Fäfile. D, 

65) Des ischt a ganz versoffener Zapf. U. 

66) Dear bot en versoffana Äpf'I. S. 

67) Im Rausch darf ma oim nex üb'i aemma. ü. 

68) Do müßt i Tüita g'soffa hau'! S. 

69) Dear hat da Verachta'd ladikal vereoffa. U. 

70) Dear hat koi' schleadita Ruf na' g'soffa. ü. 

71) Dear iaoht scheiVs net g'eicbt. ü. 

72) *8 Wasser ischt so naB, des mag i net 8. 

73) I hau' Du'scht wia a lisch. 8. 

74) Dear sanft, bis 'm Binsa im Arsch wachset ü. 

75) Dear hat au' schief glada. ü. 

76) Glücklich ischt, wear verfrißt, was net zum vorsaufa^n -ischt U. 

77) Dear hat scho' ebas dur' d' Gurg'l g'jsgt U. 

78) Dear ischt kanonavoll. T. 

79) Dear bürschtet net schlecht T. 

SO) Dear sauft wia a Bürschtabinder. U. 

81) Dear muaß Kundasaufa. S. 

82) Dear hot koi' scMeachts Kupf'rbergwerk im Ö'sicht. S. 

83) Dear wird gar nemme nüachtern. U. 

84) Dear hat kein schlechta SarraA. ü. 
86) Dear schaffet heu't net, dear bloset 8. 

86) Dear hct 'n 8chpi<s. 8. 

87) Dear hat *n Schtorax. ü. 

88) Des ischt a reachfr Lumpaze. ü. 

89) Dear ischt a Lump, und bleibt a Lump, und wird als Lump Ter- 

graba. U. 

9U) Dear hot kein schleachtu Dampf. S. 
91) Des ischt a yersoffes Loch. S. 

12* 
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92) Dear hot koin schleachts Zopi 8. 

98) Dear hot koin fibla Brand. T. 

94) Dear hat heut a schweara Zung. U. 

95) Dear hat koin schloachta Balla. H. 

96) Dear hot koi' schleachta Latta. S. 

97) Dear hat knin iihln Yankn. TJ. 

118) Üear hot koin rluiiima Hüorheut'l. S. 

99) Herrgott! T hv" piiiz vorlecliiu't! U. 

100) Des Hiar srhint'ckt heut wia Arzuei. U. 

101) Dia haut dea' net schleaeht aiifzwickt. U. (Der mußte beim rriiikeu 
bezahlen.) 

102) liaber da Darm im Leib Terachrinkt, als am Wirt en Tropfa 
g^cfaenki U. 

108) Dear nimmt gloi* a Kiiahmaul voll. U. 

104) Dear hat an' seine beschte Zü^ im Hals. ü. 

105) I hau' scho' en lä.schter]icha Bauscht ü. 

106) I glaub, dea' hatV U. 

107) Freu de Gurgel, 's kommt a Platzreag. T. 

108) Vom Xptossa und Xottrinka kriagt ma koin so en Kauza. ü. 

109) Dear woilU. wc. Bnvüv da Moscht holet S. 
HO) Des ischt a ivaclitT Moschtkopf. T. 

1 1 1) Dear liul deu' net sclileaoht ei'g'soif t. S. 

112) Trink Wasser, des geit blaue Dann und helle Auga. U. 

113) Des Biar ischt d> rei*8cht Mäiasoich. U. 

114) Dear hot koin scbleachta Zungaschlag. S. 

115) Deam ischt d'r Wei' in Kopf g^schtiega. S. 

116) Dear sauft se nob da Hals a. Ü. 

117) Dear hiingt d' Zung raus vor Du'scht. U. 

118) Der hat sei' ganz Vermögale dur' d' Gurgel gejagt, ü. 

119) Des ischt a rea» !ir'r Saufaus. S. 

120) Dea* Wei' schpuri nia in iille Äderia. U. 

121) Dear hat sei' Öaehle. ü. 

122) Deal hot a bisle z' tuif ins Oläsle gucket S. 
Deam schteigt dV Wei' ins Hiara. ü. 

124) Deam muaß ma d' Gurg'l scbmiara. U. 

125) Wenn dear no sein Kraga fülla ka'. ü. 

126) I hau' scho' en sündlicba Du'scht 8. 

127) Hascht Hunger, nau schlupf in a (lugnmer, hascht Da^scht, nau 

schlupf in a Wu'scht ü. 

128) Der sauft se noh z' taud. ü. 

129) Hoe Rausch! Schpei gauh'! U. 

130) Aus deam schwiit/t d'r Wei*. ü. 

131) Dear hat fesch t g'iada. ü. 

132) Dear hat schief g'lada. ü. 

133) Dia bürschtet net schleaeht T. 
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Deal ciudlet oin Schoppa um da - n - audei*». 8. 

Des iscbt scho' a Vivatslump. ü. 

No en guata Orond lega, daft ma au' trinka ka\ ü. 

Bear bat a Fäfile gVichst ü. 

Bei deam achUcbt aa* 's Esaa und Trinka* n-a\ U. 

Dear hat scho* en Schtembag'liausoh. U. 

Do kommet zwoi. urul bringet oin. S. 

Dear hot über d' Scbnur jL,''haua. S. 

So koinr Schtumpa sclitauli' liiu'. riia fällt so'scht d'rüber. ü. 

Dear bleibt a ma jeda Wirtshaus hanga. U. 

Dos niacbt se, wia's Kroanawirtg Sechser, und dear ischt sau'r 

wor'a. B. 

Wear schnupft, dear lupft, dear ischt a Öau, uud tuat wia a Sau. B. 

1 liau" scho' en mordalischa Du'scht. U. 

Beine Schtl^ bant sdiei't's Dn'scfat TT. (Sind lemssen.) 

I hau' en Katiajanuner wia a Hans. U. 

I mdcht a Glisle Wuppdich. U. (Bianntwein.) 

Bear hat kein dumma Eahna. U. 

Dear bot kein schlachta Bnmd. S. 

Drar bat scho' en ßauraransch. ü. 

Dfar hat pn Dapps. V. 

Dear hot koin schleachta Dampes. S. 

Dear hat kein übia Dus'l ü. 

Dear ischt a bißle müad im G sieht. U, 

Wo hat denn dear sein Kausch scho' z sammaklaubot? U. 

Imm'der nob oin! T. 

Bear bleibt an ema jeda Eck hanga. U. 

Dear gat ia d' Eircb, wo ma mit de Sohoppagläser z'sammalftat*. U. 

Bear sauft, wia a Loch. T. 

Bear sauft, wia a Euah. U. 

Dear hat scho' a ganz Henre4guat Tdrsoffia. U. 

Dear bot en Sanrauscb. 8. 

Dear hot au' en Schticb. S. 

Des Glas ischt g'supft s-oll. V. 

Dear bot de reaebt Bettschwere. S. 

Dear bat scbei't's 's Üikruagle. U. 

Dear bat Uab und Quat versoffa. U. 

Dear bat en Bombarauscb. U. 

Bear ischt g'huglet yoU\ ü. 

Bear bat sei* Bebetat U. 

0 ihr liabe EirbegSscbt, dohinta bleiba, isobt's ällerbesohi B. 
Alles kommt uf Bonnschtetta, aber z'letschta. B. 

Dear hat koin scbleadita Dulo'. U. 

Ganb m'r, oder bau mV? U. (Sollen wir noch mehr trinken, 
oder gehen wir?) 
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177) Wasser ischt nex für d' Schtiefol ü. 

178) Dear hat darfd "s Bad austniika. U. 

179) 31a moi't, dear sei dur' na hohl. (J. 

180) A Mooß ischt a SoblferbadeL B. 

181) Dar iacht hont aa' a'brennt ü. 

182) Dea iacht no so a Hackabeerleswirtsohaft 8. 

Allerlei Derbes. 

1) Scheiße net, no f^uab e doch. ü. 

2) G'schissa ischt net g'moit S. 

3) Do ischt Scheißdräg: Trnmpf. U. 

4) Dear ischt ällaweü im Arsch a. U. (Auf dem Hund.) 

5) Do scheißt dV Hu'd au' maih, wia a Nachtigall. B. 

ö) Vor d'r Gaul net g'sclitallet bot, därf'r net Trab schpniiga. B. 

7) Dear Ifthrt rum, wia a Fq'b in era lAtem. ü. 

8) So sobeißet^e d' Gä's im Hoia. U. T. 

9) Deam sei* Hanl goht wia a Entafidla. T. 

10) Wenn ma da Esl übergärtet, no fanet Y. B. 

11) Ma scheißt oim net in Krom, aih 'r aiisg'legt iecht. B. 

12) G'moi't, und g'schissa ischt zwoiorloi. U. 

13) Dear deut' net, und scheißt net U. 

14) Diar scheißt a Lerch uf da Kopf, no bosoht a £app ohne Höht 

(Naht.) T. 

15) Ja dräckle im a Lümple. U. 

16) Des ischt a Maiisdreckreat'r. Tl. 

17) Dau hat au' d'r Drag sein G'sella g'fuuda. U. 

18) Dau schreit d'r Dräg juhe! ü. 

19) Wenn ee's a biele tät, no träft dear sein oigena Driig. U. 

20) Dear moi't, Wunder wear er sei. Anderlent sind am Hu'd au' net 
Tom Aradi g^£d]a. ü. 

21) Dau scheiß na' und schleif! U. 

22) Eoppa ka' - n • i wohl, aber koin Fu'z verheba. U. 

23) Wenn (V nex bossers woischt, no ka'scht me soho' heimta. U. 

24) Des ischt a reachta Nautschoiß. U. 

25) Dear schtinkt us 'm Hemmedkrapra, wia d VVetzschtoi buab*. L*. 

26) Dear schtinkt, ma moi't t hab Fuchslimga g'fressa. ü. 

27) Dea' freut d'r Driif? uui d'r Gass. U. 

28) Dear ka' ob jedem Dräg lacha. U. 

29) Des ischt a reacht^r Hosasoheifier. U. 

30) Dau möobt ma übeische seheifla, wia d' Bmenca. U. 

31) Dau kO't oim grad d*^ Arsch sohwfttsa. D. 

32) Dau eebtmkt's, wia im a Neascht toU Ig*!. TT. 

33) Des ischt weiters koi* Drägsau. U. 

34) Des ischt d'r hell Scheißdrüg. ü. 

35) D'r Präg fiod't sein G'sella, and wenn's 's Jauhr's no amaui iscbt U. 
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Dauhio sohmeokt's au' net, wia in d'r Äpf'lkammer. U. 

De? ischt a - n - Arschloch a krummboahrets. U> 

Des ischt a roachter Kraatscheißer. TT. 

Bei deam schtinkt's scheifs in d r i'echtschnnl U. 

Kräht dT Goggeler ui'm Mischt, änderet »e s Wettei) oder's bleibt 

wia's ischt. S. 

Dear suacht da Dräg, und wenn 8 koin hat. II. 

Ma moi't, dear sei d'r Landkutsch nauchg'schpninga, .so ischt dear 

mit DrSg. U. 

Dear het deam da-n-Aisch net schlecht verpfeffeiet U. 

Dni hat noh da Ring am Axsoh, tind will scho' hecimta. Ü. (Ist 

noch sehr jung.) 

Dear kümmeret se ällaweii nm da Dräg vor Anderients Tttra. ü. 

Bauhin schtinkt's, wia in era Dachshöhle. U. 

Wenn deam a Fu'z im Bauch umgat. naii ischt 'r kra'k. U. 

>[a moi't, dear ganp; beim Schinder in d' Koscht, so scbtinkt r. C. 

FrilJ JJrüg! Nau wurd d'r 's Maul net feadrig. II. 

I scheiß dV drei', wenn d' so'soht nex woischt ü. 

Dear schtuikt vor Fäule. U. 

Des ischt a reacht'r alt'r Schtinker. U. 

Des ischt net anf d^ner lüschte g'waohsa. U. 

Vor diesem schieB ma Bis'm, und jetziger Zeit, dau fressefn d* 

Lent U. 

Wenn d'r Hu'd net g'schissa h&tt, nan hfttt 'r da Hasa g'faaga. U. 

.Tetz isch ganga, hat d'r sei' g'sait, naii hat Y d' Hosa voU ghät. U. 
Dau hat ma au' schtatt am Da'k, da G'schta'k. ü. 

So, scheiß oim no vollends in's ^^:^ul. TT. 

Dau hilft 's Beata nex, dau g'hairt Mischt her. U. 

Dräg macht foiRt. w(»r's net woifit. U. 

D'r Mensch muaß im Jauhr sieba Pfu'd Drag iressa, ob'r will oder 
net U. 

Jetzt isch gauga, hat d'r Bottscheißer g'sait ü. 

I scheiß d*T auf's Heina, s g'wiefi Wissa gilt U. 

Dear denkt sei' Sach, wia's Goldschmieds Jnng, und dear hat denkt, 

leck mi' im Azaoh. ü. 

0, so leck me doch im Arsch! U. (Als Ausdrack des Erstaunens). 
Dear lißt se um en Kreuzer a Hebeiae im Atsch a'notüa. Ü, 

Dear schwätzt araaul en Dräg raus. TT. 

Scheißa und Krautschneida ka'-n-i net z'mol. S. 

Des ischt mau'gelesbrau'. wia a Hii'schfidla. U. 

Alles ischt eit'l, und wear koi* Qeald hat, scheid in Beutl. U. 

Komm m'r doch auf d* Kir'we! T. 

Dear scheißt uf a »Schaaibali, und frißt üd für da Du'scht T. 
Deam scheißt amol a Hu'd uf's Grab. S. 
Dui ka' ob jedrai Drtig heula. U. 
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75) Du kascht mi , mit Keschpekt z'raeldet, im AxHoh lecka! D. 

76) Noch deam frog i en Diook. S. 

77) Anderleut sollet mi' im Arsch lecka! U. 

78) Des ischt a reachter Zweifelschuißer. U. 

79) Duar ischt's A'schoißa uet wert. ü. 

80) Machscbt au' a Sohlittapartie? Jo mit'm Arsch übers Bett na. 8. 

81) Bear lacht d*nnia komma, wia 'b KeM cixm Dräg. ü. 

82) Dan hascht da Drfig, was gilt d'r Butter? TT. 

83) Schteig mV doch da BuckU nauf. T. 

84) Bes ischt a reachtV Lahmaisoh. U. 

85) Schwätzt dear en Schoofscheiß. S. 

86) Wia alt bischt? So aU als mei' Fidla, und des hat noh kolD Takk. V. 

87) Ob jedem Gä'sdreck schlächt dear en Schpe'tak'l auf! T. 

88) Deani miiaß ma <inuh' 's Fidla roaeht vcrkloppera. U. 

89) Dear ischt liaderlichor, wia 'Kr Di-'i«; auf d"r Gass. ü. 

90) (iuck no z'airschta nach deiner Mischte! U. 

91) Dear hat net g' Naut. daß 'r en Fu'z läßt U. 

92) Des ischt a reachta Arsclikrott, IT. 

93) Putz Blitz .lokale, wia schtinkschtl ü. (Ausdruck der Verwun- 
derung.) 

94) B'r B*achieß kommt auf da Mischt U. 

95) Scheifit dear Kerle Schocba, do dflrft sekoi' Wenge'ter dra' sebinia, ^. 

96) Schea' ischt a Dräg d'rgega. ü. 

97) Des isoht a Schrannafurser. TT. i . > . . 

98) Des ischt a Langwidsoheißer. U. j öurgerau..ciiuümit«lieder. 

99) Dau kuahdrägelets. U. 

100) Dau katzadrägelets. U. 

101) Dau scheißdrä«relets V. 

102) Sei no net glei' so kat/adreket. T. 

103) Dear ärgeret ob joclcni Katzadräg. U. 

104) Des ischt a reachta Schüißkiutt. U, 

105) Dear hat Drag am Schtecka. II. 

106) Dear schtoht do, wia wenn 'r d' Hosa voll hätt S. 

107) A schleacht'r Vog'l, dear in sei' oiges Neascht scheißt U. 

108) Je maih ma im Brig rtthrt, deschto nuuh sehtinkfr. ü. 

109) Du ka*Bcht mir da Hobl ausblaosa. TT. 

110) Scheifi Preuß, Brandabuiger Hark! TT. 

111) A Kerle ischt a halbe Wfigale, oder a Saudreok. T. 

112) Dear ischt f&uler, als dY Briig auf dV Gass. ü. 

113) Dear hat am Diiig e - n - Aulurfeig geaV V. 

114) Du bischt oiner von deane sieba Donderschleohtige, dia sei* 
Gerschta - n - Acker so verschissu hänt. ü. 

115) Dear g wärmt sei' Heiz, wia d' ALaihringer Weiber. U. (Dö" 
Hintern am Ofen.) 

116) Dear läßt a ma Fu'z zwomiol S. (Ist sehr geisig.) 
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117) Das ischt a reachta Dreckamp'l. S. 

1 18) Diar muaß ma gaiih' da Arsch reacht vcrbatteru. U. 

119) Sodala. p^n«: Bodala, p^an^ abe vom Bankankele, hascht soho' lang 
gnuag Bankankelf g'schissa. V. 

120) Äll Fu'z lang: nmaß ina dos haira. U. 

121) Des ischt a leachtV Dreckbolle. 'I'. 

122) Jo Böllala, des woischt fei' net! C 

123) Des ischt a reachta Bolladora. U. 

124) Leck mi* in Krakau, nau hascht net weit nach Pola. U. 

125) Des ischt a Hischtfink. S. 

126) Des ischt a Dieckfink. 8. 

127) Wo a reachta Mischte ischt, ischt aif a reaohfr BanV. U. 

128) I muaß uf Eppaho'. S. 

129) Dohin schmeckt's net noch Veiprala. S. 

130) Doar ischt von AHL H ii hat a schwarz Arschloch. IJ. 

131) Du ka'sc'ht nn im Adlt^i lioffa. S. 

132) Dear hat" Angsr-ht, wia a Hosasch eilier. ü. 

133) Deara träaint's, 's schnei Bella. U. 

134) Hänt ihr a Kirweh ub jedem Drägl U. 

135) Dea Uau'-n-i auf d* Kirweh g'lada. U. 

136) Ja ScheiBdrftg und gelbe Böaba! U. 

137) Des ka*8cht dV am Arsch a'fingerla. U. 

138) Schw&tst dear en Mischt »tut! IT. 

139) Bear macht blos geschwind a Ä Ale. U. 

140) Dear bricht da Finger im Arsch a. T'. 

141) Bei deam hat au' d'r An;ch Fei'raubed. ü. (Ist gestorben.) 

142) Dear hat a rcachts Ai-schhackag'siclit. IT. 

143) Deal' hot da Dreck aust^ippa dürla. iS. 

144) Ma moi't. deani sei in d' Häod g'schissa. ü. (Kin fauler Mensch.) 

145) Dear fuizt. wia a-n-Es'l. IT. 

146) Dear ka' mi* kieuzwois und überzwer' im Arsch lecka. ü. 
I47j Dau schtinlit's, wia beim Schind'r. U. 

148) Bea* Saiisohtall dftil ma wohl misohta. U. 

149) Jo SeheibasehiaBa! T. (Statt, jo scheißa!) 

150) So schlupf deam no volles in Aisch nßV. U. 

151) Deam ischt d'r Arsch zuag'schnappet ü. (Gestorben.) 

152) Dear schwitzt, daß d'r Dräg von'm lauft U. 

153) Dear hat en Seufzger glau'. U. (Furz.) 

154) Dan kö't nia scheißa und schpeia z'raaul. T. 

155) Dea' möcht i net vor d' Tür g'schissa, s war m r no ums Weg- 
kehra. U. 

(Fortwtsaug folgt) 
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Bftoherbeiprachiiiigra. 

A, Lotvaek, Die Mandarten im lioclideatwlieii Drama bis fegen Ende des 18. Jalir- 
bimderts. (Breslauer Beiträge zur Litenturgesohicbte, lierausgegeben von IL Koch 

ttOd n Sarazia. VII.) I>eipzig, M. Besses Verlag im 172 8. 8^ 4.50 Mt 

Diese treffliche, auf grüodlichen Quellenstudien beruhende Arbeit beschäftigt sich 
mit der Würdigaog der muodartlicheu Bestaodteile vod 114 bochdeatsoheu Dnmen des 
16. bis 18. Jahrhunderte, z. B. mit SohOpftiDgen Henog Heinrich Jnlina' vea Brnmaohwetg., 
GeoiK Pondos und Martin Rinoltarte. Die im DialelLk geschriebeDen Ahschnitte, meist 
sofj;onaniite Zwischenspiolo, worden gewissenhaft zergliedert, ihre Mundart nnd ihre Haupt- 
motive festgestellt, der Zweck der Vürwondung dieser DarstellaDgsart erforscht Dabei 
kommt der Terfittser m folgenden ErgeboiMen: Den Banptaatoil unter den dentedben 
Dialekten weist das Niederdeutsche auf, nlelmtdem das Mitteldentsohe, wobei ThüriDgeo 
stärker herrortiitt als Schlesien und Franken; am suhwächsten ist Oberdeutschland vor- 
treten. Mit der landläufigen Ansicht, daü es im Iti. und 17. Jahrhundert deshalb uUioh 
gewesen sei, Baven nnd ITarren im Dhdekt reden ra lassen, nm die sdrifen bodh« 
deotschen Dramen zu beleben utiJ durch die Zwischenspiele eine komische Wirfcntig Sa 
f»rziolon, hat T.. ein für allemal auff^ehiunif durch den Nachweis, daß nicht bloß Rnpel- 
szenon u der Mundart abgefaiit sind, sondern häutig gerade die ernat^ten und rührendsten 
Stollen. Vielmehr dient die dialektisclie Virbnng der Bede in erster linie zur EkhSlniiig 
der I^benswahrheii Denn für ii kl inen Gefühlsftnflerungen des tlgUdien Lebens, di« 
in Ausdrücken de.s Ärgers und der Freude, iu Schaltwörtern, Flüchen und Jauchzenif 
in zärtlichen Suhmeicheleien laut werden, ist die Schriftsprache xa arm an sinulicheii, 
Itrftftig abgestalten Beieidinnqgett. Hier tritt die Hvndart esgltaifsnd ein. Sie hat aelo- 
oft die Aufgabe, den niedrigen Stand oder die Stammeszugehörif^ketk von Persunen su 
charakttM isicren , namentlich von Bauern und Hirten, deren Klagen und Leiden, Schiinpfe- 
roien und i'rügcleica, Neiguogea zum Trunk und 2um Betrug durch naturwahr dar- 
gestdlt «erden. Schade, dafi sidi der Verf. damit begnügt hat, lediglich die titerarinoha 
Seite das Stoffes zu würdigen, und auf die Spracherscheinungen nioht eingegangen ist 
So werden wir weder über die Art der Wieder^^^nb.' dialekäscher Formen oooh über di»- 
mundartlichen Gebilde selbst genauer unterrichtet, soweit diese nicht aus den mitgeteilten 
Proben e^ennbar sind. 

Bisenberg» &«A. O. Weite» 

FHiz HomUfff Wlhrtorbieh der Küner Hudart fieransgegeben von seinen freondeii 
nnd Verehrern. K91n, Bachem 1906. XXVI u. 312 S. 6 Uk. 

Am 3. Nov-'iiiber 1903 starb in Köln plötzlich und unerwartet Flitz Hoenig. 
einer der besten Vertreter des urwüchsipen Kölner Humors, der Verfasser einer Reihe 
kohtlioher muadHrtiichei Dichtungen, die übtir die Grenzen seiner Vaterstadt hinaus Be- 
achtung nnd Anerfceanung fanden nnd die ihm für aHe Zeiten einen eltrsnvoUen Rate 
nnter den deutschen mundartlichLm Dichtern sichern werden. 

Je mehr Kola sich zur üroüstadt entwickelte, je mehr seine Bevölkerung mit 
fremden Bestandteilen .sich durchsetzte, desto weniger konnte Hoeuig »ich der Einsicht 
verscUiefien, daS das»Kdlsoh« dem Untergänge geweiht sei nnd, vielleieht sdum bnld^ 
in der allgemeinen hochdeutseheu Schriftsprache, deren Siei;eslauf durch Doutschland.s 
Oaue unaufhaltsam vorwärts drinpt, aufgehen werde. Das iKöls' h<- niuHto das Schicksal 
teilen, dem alle deutschen Mundarten verfallen sind, und darum entstand in Hoenig 
schon frfih die Absidit, den Spracfasohate der Kölner Mundart aufcaseiehnea, so lange 
er dem Pondier nnd Sammler no<dt sngänglioh sei. 

» I)e k(il«r>ie Sprqch — so klagte er einst — $Ubrw mih un imMsr «t, 
Kei Meddel se mih mm der Zehrung r^tt: 
DrötH tcell ich dni noch all xosammeti han, 
Wal eiek bee d^mm erhaUen AW.< 
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Srhon 1877 gab Hoenig ein »Wörterbuch der Kölner Mundart' heraus, von dessen 
Uavolktäodigkflit and Lackenbaftigkeit niemand n^ehr überzeugt war, als der Verfasser 
MlliaL Diew Erkemiiiiis -ward für' ihn tttm Ansporu, wdter sa aaiiun«]n «ad dm Stoff 

für am Buch zusammenzutrageD, das den geaamton Wortsobatz der Kölner Mottdait ver- 
zeichnen sollte. Kit! iipifJi-' h«s Schitlisnl gijnnte es ihm nicht, fli^ Vorarbeiten zu Ende 
xn führen; aber sie waren doch, als Hoenig starb, so weit geditihen, daß ea möglich 
aehian, sein Lebenawerk an TollendMt und beranszugeben. Bald nach sdaem Tode tratan 
Hoenigs Freunde und Verehrer zusammen und beschlossen, sein Andenken in zweifacher 
Weise zu ef r t ri einmal durch eine Oedächtnistafel mit seinem Bilde, sodann aber durch 
die Heraosi^abe seines »Wörterbuoha der Kölner Mundart c Keiche Spenden äoeeea von 
den Snteo hairba, und jetzt dM Buch in pvaohtroller typographiaobar Ana- 
stattung, dia der Bachonischen Druokii« aa hoher Ehre gereicht, geziert mit einem 
woblpchinprenif'n Liuhtbildo Hor>ni.!s, vor uns, schon äußerlich ein wertvolles Wahr- 
aeicheo echten deutschen Bürgcrmones, der hier einem seiner besten Mitböiger ein 
nonomentum aero perennius gesetzt hat. 

Mit der Bearbeitung des hnndscbiifllichen Nacbhisses war Keltoi Haok betrBlt 
worden, ein Kölner Kind, der wio Hoenig die K' In >r Muü l irtc als seine Muttersprache 
bdiamohte and der sich auch schon mit ^olg in mundartlicheu Dichtungen vezsnobt hMte. 

Von vornherein nrafi nun betont werden, da8 es Hoenig darohana fem lag, mit 
seinem Wörterbuch wissenschaftlichen Anforderungen genügen zn wollen. Man darf 
daahalb sein Buch nir;ht mit den Wörterhöchem deutscher Mundarten, wie den Arbeiten 
von Vilmar für Kurhessen, von Scbmeller für Bayern, von Martin und Lienhart Ar 
das Elsaß usw., in eine Reihe stellen. Hoenig hatte aein Buch flir die Kölner -be> 
sUnunt, denen er die Reste ihrer dem UateigaDge immer mehr entgegengehendan Mund- 
art darch gewissenhafte Anf/.eiclinunj^ retten und der Gefahr entreißen wollte, gänzlich 
vergessen zu werden und spurlos zu verschwinden. Dabei hatte er, wie er wiederholt 
l*rof. Franck in Bonn gegenüber betonte, »ganz besonders den rein praktisohen Zweck 
einee Hilf mittels für die, die > Kölsch« aolireibeB woUen, im Auge«. 

Man darf dies nicht übersehen, wenn man Hoenigs W. rtrrhn ! gerecht werden 
will. Denn der, der an die Benutzung der oben erwähnten Mundarten -Wörterbücher 
gewöhnt ist, wird bei Hoenig, auch in der neuen Bearbeitung von Hack, mancherlei 
vermissen; so, am hier wenige Beispiele heranszugreifim, eine mSg^Kobil voHständige 
Buchung der verschiedenartigen Verbindungen und Wendungen . in denen irgend ein Wort 
oder Aasdruck der Mundart gebraucht wird. Vielleicbt ist das weite Gebiet der volks- 
tümlichen, sprichwörtlichen Redensarten deshalb so wenig berührt worden, weil Hoenig 
sie in einem eifsoen, von geanadem, oft tr^Skt anoh recht derbem Homer dorohwebten 
Buche gesammelt hatte. Nur selten worden die Wörter im Kreise anderer, besonder?; 
verwandter Mundarten aufgesucht Auf örtliche Venscliiedenheiten , die, wie in jeder 
großen Stadt — ich erinuere hier besonders an Straßburg — , so auch für die einzelnen 
Stadtteile KSIna aich von dem nndiweiaen laaeen, der t&r sotobe mondactUohen Fein- 
heiten ein geschSrftes Ohr hat. ist nicht eingegangen. Nur der {Sprachschatz der Gegen- 
wart ist durchiontüht worden, während die wissenschaftlich gehaltenen Wörterbücher 
anderer Mundarten auch die reichen Ertiügc verzeichnen, die sich aus den Urkunden 
und Chroniken sowie den literatiaobea BenkralUem alt«r and neoer Zeit gewinnen laaaen. 

Ich habe alles dies erwähnt, nicht um den Wert des Buches von TTuenig irgend- 
wie herabzusetzen oder die Verdieuüte zu schmälern, die sich Hektar Hack durcli die 
Bearbeitung erworben hat, sondern damit man für die Beurteilung den richtigen Mali* 
elab erbih und nicbt mitnnbereditigten Anaprüehen an das Baeh betantritk, das ttbrigma 
neben dem, was es gegenüber anderen ähnlichen Sammlongen nicbt enthält, noch reiche 
Soh&tze birgt, an denen der Freund unserer Mundarten seine helle Freude haben wird. 

Nur schwer widerstehe ich der Versuchung, aus der Fülle dessen, was uns ge- 
boten wird, dniges mitsnteilen, sei es nun, am ebige Proben des — man darf wobl 
sagen weltberühmten * — Kölner Humors zu geben oder um zu zej^'Mi, wie sich auch 
die Kölner Mundart durch tlie »(ji-gprintfindli^hk»'!* d»:«? Denkens- vor der Schriftsninche 
rühmlich auszeichnet oder um lieweiüt; dalür eibrmgen, wie in der Mundsn oiteii 
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Siipracbgut iortiebt, da» »onst längst abgetttorbea ist, oder am darzutuu, welobe S(>ureu 
die Jahre der Ftansoeetihemdiaft im Vorisebatte der KOlnw Hundart biotertaaaen liabän. 

Statt dessen empfehle ich Hoenigs Buch zu eifrigem Stadium allen denen, die 
wissen , wie lohnend und ertragreich für Sprach - und Kulturgeschichte die Beschäftiguiig 
uiit unseren Mundarten ist. die ja längst nioht mehr als Abarteo der Suhriftepracbe, ala 
verderbtes Hoobdeutaeh aufgefaBt werden, aondeni als Zweige de» gewaltigen Banmes 
der deutschen Sprache, dessen Wurzeln bis in die Anfänge des deatMdien Volkataune 
bioabreirhen und denpii die Mundarten wie das Hochdeutsche entsprungen sind. 

Mit einem kurzen Worte möchte ich uoch auf Hack» Verhältnis zu Hoenigs 
Vorarbeiten eingehen. Er sagt seihet, daB er »mit Unterdrfickung eigener Vetbesa^ngs- 
goHiste seine Aufgabe ganz im Sinne und Geiste dessen zu lösen gesucht habe, der die 
Werksteine jr«^saminplt und den gröRten Teil des Baues schon vollendet hatte« (8. XIII). 
in einer Besprechung des Buches (Köln. Ztg. v. 22. Bes. 1905 Nr. 133<>) wird Haok eia 
Yorwuif daians gemacht, daß er, »infolge fibertriebener BaohatabeDTevehning« ea njoht 
gewagt habe, »die wissenschaftlichen Lücken einigermaßen zu erganzen und die stärkeren 
Irrungen durch kaum merkbare Pinselstriche zu übertuschon.« Ich glaube nicht, daß 
dieser Vorwurf bereohtigt ist; weuu man auch wird zugeben müssen, daß Hoenigs 
Bodi den Forderongen streng - wiasensobaftlioher Xritä nidbt nbeiall atendhllt nnd kdoea- 
wegs frei von Mängeln in der Anlage des Gaaaen und von Fehlem im eiaielBeo; iai, ao 
wird man doch imnu-r im Auge hohaltou müsson. daß Hoonip bei der Abfas'^iini» seine«; 
Werk^ ein ganz anderes Ziel vorschwebte als denen, die sich bei ihren mundartUohen 
Feraohangen von wisseoachaftlichen Zweoken Ititen fanaan. Daians eipb sioli andaMr- 
aaita für Haok die Verpflichtung, an Hoeniga Vonubeitmi oiSglichst wenig aaindeiD und, 
wie er i^anz richtig s£i|;t, eigene Verbesserungspf^Instp zu nnterdrückon » 

Ohne höheren, wisseosobaftlioheo Wert ist darum Hoenigs Buch aber keineswegs. 
Einer der Bemlenaten, Prof. Franok in Bonn, in deeMn Hinden die Leitung des ge- 
waltigen Unternehmens eine« Worterbuchs der rheiniaebett Mundarten liegt, sagt selbst 
(S. XIIli: * Die wissfiischaftlir'ht« Mundartenfei-schunp wird denn auch seinem (Hoonigs) 
Worterbuch diu Anerkennung einer höcb^t dankenswerten Stoffsammlung nicht versagen, 
nnd ganz besondeiB dttrfte daa in Anaaicht atebwde gmie riieiniadhe Wörtetbndi die 
neue Aosgabe, die für die wichtigste Stadt seinea Gebietes einen wiaentliohen IUI der 
Arbeit vorwegnimmt, freudig' begrüßen* 

lioenig liatfür die Erforschung der Mundart seiner Vaterstadt Köln viel geleistet; 
aber gerade aain Baoh zeigt, dafi denen» die daa »Kdlaoli« für das Wortarbndi der 
rheiaiachen Mondänen bearbeiten wollen, nach den veiachiedenatea Blutungen hin nodi 
manobes zu tun ftbrig gelaaaen iat 

Köln. Dr. WOMm SahL 



Zur Besprechung sind eingegangeu: 

Paube, Ernst, Noch Feierohmds. E Lasebuch in Altenborgiaoher Mundort. 4. Heft 

Altenburg. 0. Tkmdp 1905, 71 S. Preis 80 Pf. 

Der Saulische I'iiuüüuiuob. EbeuJa. 12 S. Preis 3U Pf. 

VolksklSnge in Alteoburger Mnndart von JM«dr«^ ITU^wA, Herausgegeben von 

E. Daube Ebenda. 70 S. 

Eollng, Karl, Das Priamel bis Haus Koscnplüt. Ptudi».'ri zur Volkspoesie (— Gcrma- 
uistiscbe Abhandlungen von Weinhold und F. Vogt Heft 25). Breslau, Marous 19(fö. 
583 8. Preis 12 ML 

Flidwr« Hmumn, Sohwftbjadhes Vatterbnoh. ISi. Lteferaog (terminiereo ~ Tiftp|>- 
Inoke). IttbiDgeD, H. Laupp 1906. (8. 161—320.) Frais der liefemng 3 ML 
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Cr(MrgieB), W., Bhimmen a 81*0061*. Tietzeburech (TAxein)mrg), P. WoitB-Mertena 
1906. 151 & 

AiH dem Gatenberg-VerlAf , Hamburf : 

H^hirn-h Meyer. Do rechte Schaul. IW S. Geh. l,öOMk., geb. 2,50 Mt. 

H Meim Puecif, De Herr Ihiieiuner liarkeabusch und aodero Geschicbtea voa d«r 

Watorkani 186 8. Oeb. 2 Ifk , geb. 3 Vk. 
I^riix Stavenhugpn, Jürgen Piepers. 16.~j S. Geh. 3 Mk., geb. 4 Mk. 

Mudder Mews. 121 S. Geh. 2 Mk , geb. 3 Mk. 

De dütschc Michel. 154 S. (ioh. 3 Mk., geb. 4 Mk. 

De rüge HoiT. 144 S. Geh. 2,50 Mk., geb. 3,50 Mk. 

Oer Lotse. 50 8. Oek 1 Uk.« g»b. 2 Uk. 

Graa and Ooldea. 178 S. Oeb. 2 Mk., g»b. 3 Mk. 

HelUff , Otto. Die OrtsnameD des Orofibenontums Baden gemeinfifilidi daiigeatollt Karls- 
ruhe. F. (iutöch 1906. 157 S. 

Keller, Emst, .TohaDii Pottr üt'bcls sämtliche poetische Werke neb.st einer Auswahl 
seiner Predigteo, Aufsätze und Briefe iu sechs Bünden. Herausgegeben und erläutert 
von JC (Ab Beigabe a. a. ein Worterbaoh der alemanniadien Mundart) Leipzig, 
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Ich habe gehen müssen nnd Verwandtes. 



Von Oskar Weise. 

Im Ahd. und ühd. wird das Perfekt und Plusqimniperftkt der 
Präteritopräsentia h&nnen, mugin, dürfen, HoUen^ müssen usw. gemieden. 
Man setzt für den IndikatiT dieser Zeitformen gewöhnlich den des Im- 
perfekts, z. B. ich künde vom, ich habe fahren können and ich hatte fahren 
können, für den Konjtinktiy des Plusquamperfekts aber in der Begel den 
des Imperfekts. Der davon aMiängige Infinitiy tritt in dem letztgenannten 
Falle ins Perfekt, so daß dieselbe Fügung entsteht, der wir noch jetst 
im Englischen Ije^pprnon. Auf diese Weise entsprechen sich englisch 
/ mifst hare ivritten, ich hätte srhroiboti müssen, / shmdd not have 
(jiven, icii hatte nicht prehon sollen und iiihd. ich künde (frs/ri/rt* )iän, 
ich hätte streiten kuuiien, ich muese (niüestc) yevarn .sin, ich hiiito fainen 
müssen. Im Nhd. ändert sich dies. Hier hat man zwei veischiedeno 
Ausdrucksweisen. Wenn ein Infinitiv dabeisteht, so wird bei den Moda- 
litätsverben eine Form gebraucht, die man früher gewöhnlich für ein starkes 
Partizip ohne die Yorsübe ge- gehalten hat (z. B. Lachmann zu Nibel. 2241 
und J. Grimm, Deutsche Gramm. IV, 168)^ aber jetzt meist mit 0. Erdmann, 
Orundzüge d. deutsch. Syntax I, 110 als Assimilation an die dabeistehende 
Infinitivform ansieht*; fehlt aber der Infinitiv, so wird eine schwach ge- 
bildete Partizipialform gesetzt. Daher heißt es: ich habe singen müssen, 
schreiben dürfen. In^pu sollen, jrthdn mögen usw., aber ich habe gemußt, 
gedurft, gesollt, gtinncld. In ;^leicher Weise wird das ursprünglich nur 
als Optativ (got. vilyiu , vcUtn) vnrkommende Zeitwort wollen verwendet: 
ich habe gehen wollen, aber; ich, habe gewollt. 

Nicht so einheitlich ist die Gebrauchsweise der Mundarten, vielmehr 
finden sich in ihnen starke Abweichungen. Am meisten stimmt noch ihre 
Form mit der schriftsprachlichen überehoi, wenn das modale Zeitwort 
keinen Infinitiv bei sich hat So heiBt es im Mittelfiränkisohen he häi 



' Einp vprmittflnde Stellung riininit E. Wunderlich, Der deutscht' SatzViau ~\?> f. 
ein. £r glaubt, daß dio ParfektumsubreibuQg zuerst bei sehen, lü/ren, lassen, iici/ien 
vorgekommen sei, die mit Aasnahme von kifrm im Partizip des Praeteritums und im 
lofinitiv glaok lauteten, daß aber 8|>ftter, als man diese Formen für luQnitive hielt, die 
AogleichuT}^ aa den Infinitiv vollzogen worden sei (in dor 2. Aofl. fehlt dieae Auaein- 
andorsetzung). 
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getnö/Jt, gesollt, geivolU, (jedörft u. a., im Oatfraukihchea gmÖcJitf gmOist, 
gwellt, gsollt, künnt, dürft Mit i grod scho, tnca , . . ich h&tte schon 
gemocht, gemußt s. f., aber . . dementspTechend auch im Thürin« 
gischen, Oberslichsischeii, SchleBischen, Hessischen; damit stimmt das 
Niederdeutsche überein, nur daß hier die Vorsilbe ge- gewöhnlich fehlt, 
z. B. das Mecklenburgische, wo es heißt: il hetv künnl (kunnt). uiüjU 
(mußt), tüUt (sullt), tvüUt (wullt). Dagegen ist das ObenltMitx vi» Ifach 
seine cignou ■Woi,^,. cregangen, insofern hier meist die Infinitivform durch- 
gedrungen ist, /. I). in der aU-mannischen Mundart von Born: är häts 
eso welle fr hat es so wollen (gewnllt), frürher hei t//rr des oo eltdnue 
= früher luilx n wir das auch können (gekuant). me hat in mt gfruyt. ob 
iner welle, rmr hei ei fach t/tüe/jc, man liat uns nicht gefragt, ob wii 
wollen, wir haben einfach müssen (gemußt), he^ich dy Snch i der Schuel 
ehönne? Hast du deine Sache in der Schule können? (gekonnt), mir 
hei mt müge, wir haben nicht mögen (gemocht).^ Ebenso heißt es im 
Elsaß n. a. Diese form erklärt sich aus der volleren, mit Infinitiv rer- 
sehenen; denn bei Ausdrücken wie ich habe müssen ist immer in Ge- 
danken ein Verb im Infinitiv zu ergänzen, sei es, daß es Torber erwähnt 
war oder sich leicht :ins dem Zusammenhange erschließen läßt. 

Tatsächlich gebrauchen die oberdeutschen Mundarten auch bei dazu- 
tretendem Infinitiv durchweg die an diesen angeglichene Form des ^roda- 
litätszcitworts; daher sagt 0. 'iroycrz in seiner deutschen Spraehsclmle 
für Bern er 2. Aufl. S. 134: „Von den Z*ifwr(rt»^rn müssen, ntogcn, sollen, 
dürfen, /rollen, hinnen fehlen unserer Mun(l;irt die schwachen Taiti- 
zipialformen gemußt, gemocht, gesollt, gedurft, gewollt, gekonnt; statt 
dieser gebrauchen wir die lufiiiitivo müssen, mögen usw.c; daher ver- 
zeichnet J. N. Schw&bl in seiner Schrift über die altbayiisobe Hundart, 
Mtlnchen 1903 S. 74 fttr die Präteritopräsentia überhaupt keine anderen 
Partizipien des Perfekts als künnen, mögn, müeßm, soUn, derfm, teöUn; 
dementsprechend schreibt Schwäbl in den Mundartproben 8. 97 ff.: er 
hat schiebe Tünnen, er hat rede lassefi niüe/len, und der österreichische 
Dialektdichter A. ^latosch: Hat Icoans recht stehe bleihn wölln*, oons hats 
Woana (Weinen) kam vnhaltn kitina. ' Dieselben Formen finden wir im 
Schlesischen wieder, z B. hn Hnltei: ffcrnachcr wif^drr ha/i de S/ü/trr 
(Schut li .rke) sich imt ihrrn knintpen lliintpni sn va fi ixjcn , daß ma se 
hot vnji.saufincn sägen müssen -, und l>ci itob. ]i<iBler: iiaß der ^Stippcrn- 
dent die lustige Oüjiscjjroxcssion ooch geruade hatte sühn müssen*, sei 
pmehttg Märtegeschmk, mit dam a smner Renale atme unverhuffte Freede 
hätte mächen tvulln*, das saäg ä Blindes und mir häftens nich merken 
sUltn?* Damit deckt sich auch der ostfränkische Sprachgebrauch; denn 



» Vgl. O.Oreyerz, Deutsche Spraclischule für Berner, 2. Aull. S. 113. 

' Vgl. O.Dähnhardt, Heimatklänge aus deutschen Gauen, Leipzig 1901, III 8. 129 f. 

' Fl piii i II S. 148. 

' Ebeuda II S. ItiÜ, 108, 15G. 
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im Egerländischen sa^'t man: / A"" niat mit gnh k(ni>/a, i//öin, welln^, 
und in Bayreuth lu ilU es»: ich Itmi niet s/I/reim kitmeit , UftPng, deerm, 
sullu, wofln, möisn-, phenso im ^littclfraiikischen, z.B. in der Geo:end 
von Neuwied': he hül mUsse, suUe, wolle f dürfe gih/t, wobei nur das 
mudalo Zeitwort voraiigej>teiit ist. 

Ganz anders verfährt das Niederdeatsche, das, wie es sdieint, ge- 
vöbnlicb die schwache Partizipialform ohne ge- verwendet; wenigstens 
heißt es in der Sprache Fritz Keaters, dem mecklenburgischen Platt: ik 
hew sengen künnt (hmni), müßt (mußt), süUt (suSlt), wüUt (wuüt), und 
bei dem Holsteiner J. 3Cähl lesen wir: denn kam wi um dar noch en 
Supp upkahm (kochen) kumit.^ 

Am oigenartigsten ist die Ausdrucksweise der thüringisch-oster- 
liindisclien Mundarten. Sie haben mit dem Ndd. die schwache Partizipial- 
form und mit dem Mittelfränkischen die Voranstellun^ dos modalen Zeit- 
worts gemein; beim Inf. findet sir!i im Thürincri'^chr'n vielfach die Vorsilbe 
gf-. So heißt es im Rnhlaischen: er häff's net moehi yesäh er hat es 
nicht sagen mTiircn, dua hält er könnt <it<iuu das hätte er tun können, 
si hunn net durfl itingev sie haben nicht hingehen dürfen, in Saizungen: 
eck hon siät hengcc ich habe hingehen sollen, e hat ivult komm er hat 
kommen wollen, du hältst dech ju besser kunnt en acht genaam du hättest 
dich ja besser in acht nehmen können, e Hai mer e MuU wtUd gaa er 
bat mir einen Kuß geben wollen; ebenso im Hennebergischen: si hätte 
derhäm mößt Hei sie hätte daheim bleiben müssen, mä Jung hät gern 
e Pferr möeht gewär mein Junge hat gern ein Pfarrer werden wollen, 
und im Altenburgischen: er hätte kunnt schreibet er hätte auttt loofe, 
ich hätts em schim wnllt sää ich hätte es ihm schon sn^en wollen, er 
h'it dorft mitgii er hat mitgehen dürfen, er hat mußt koofc er hat kanfnn 
müssen, er hat sullt cige.sparrt uaare er hat cingcspen't werden sollen u. a.^ 
Dabei t^t y.w Itoachten, dal) das auslautende / des schwachen I^artizips oft 
!il)f»os( hliffcn wird, namfntlifh hoi frollen, sollen und miisspft, z. R. im 
lliMiiohfigisclien: das hui lui moss dim das hat er tun mu^x ii. uad im 
Altciilnirj^ischen: er hot nick wtdl kuinme^ er hat ihre suli kiinime er 
hat nicht kommen AvoUen, er hat eher koiniiM ii N.iHrn; fenit i «laß die 
schwache Partizipialform aucli in Oebiete eiininn/;^t, wo ein I'artizip 
eigentlich gar nicht stehen dürfte, nämlich in das Futur der Modalitäts- 
verba, z. B. in Saizungen : hä wtrd net mächt geduu er wird es nicht 
tun mögen, sie werd seilt haim komme sie wird heimkommen sollen, du 
wersehts net därft säin du wirst es nicht sagen dürfen, und im Alten* 



' TgL J. S^ep^, UntoTsachuDgeD über den Satzbim der E^rlSnder Mundart, 1, 

Sitt 1895, S. 38. 

* Vgl. Chr. Wirth, Laut- und f'ormenlehrp drr s> hsaintfiischen Mandart, Archiv 
f. Gesch. u. Ahertuin.skuiide vou Oberfraiiken , XX, Bayreuth lbÜ7, S. 218. 

* Scbriftliohe Hitteilttog des Berni Direktor Dr. Wasaertieher in Kenwied. 

* Vgl. Dähuhardt a.a.O.. I S. IJ. 

^ Vgl. meine Syntax der Altenburger Mundart, Leipc{gl900, § 201. 

13* 
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buigischen: er vm4 nich hmmi (kunn), undlt (wuÜ) kunme u. a. Außer- 
dem gilt es SU beachten, da6 sich Fonnen mit und ohne Umlaut neben- 
einander finden; ja nirgends ist der Umlaut durch Formübertragung soweit 
▼erbreitet worden als bei den Modalitätsverben. Schon im Mhd. drang 
er aus dem Konjunktiv des Präsens in den Plural des Indikativs; dieser 
lautet daher: si kütwrn und hrrwen (ahd. ki(?inffn), dürfen und dürfen 
(ahd. (htrfiin). miigeu und )iiufjrn (ahd. vn/gun und inaytni). siiln und 
sulu (ahd. schJiiu). müexen (alid. itmoxifu) \\. a., ebenso luit -.ich in 
die Infinitivfornien eirt*roscliliclien: mögen (ahd. mugun), kuiiufni (ahd. 
kunnan), dürfen (ahd. durfan), müsseti (ahd. *muoxau)\ weiter gehen 
die Mundarten, in denen abweichend von der nbd. Schriftsprache vor- 
kommen die InfinitiTe säiUn und w&in (sollen und wollen), die Konjunk- 
tive tSUie und w&XU (~ mhd. soUtj säUe, wolle, wöUe), ja sogar Parti' 
zipien mit umgelautetem Yokale wie niederd. aüUtf wüUi, künni, müßt 
und mitteld. söllt und tvöllf. Dabei läßt sich z. B. für das Ostt rländische 
die Regel aufstellen, daß im Konjunktiv de.s Plusquamperfekts der l iiilaot 
meist üblich ist, während in den Indikativformen des Perfekts und Plus- 
fpiamperfckts der nobraucli schwankt; z. B. ich hättes müßt tn's.sc ich 
hätte CS wissen ^lii^st■ll, (ch InHic}! kennt draffc ich hätte ihn fifffen 
können, ebenso //t///. spIH, ntecJ/f^: dagegen gewöhnlich ich haab kuunt 
asse ich habe essen künacii, ich Itnub suUt schreitve ich habe schreiben 
sollen, ich hoab mußt (und müßt) arbeite ich habe arbeiten müssen, 
ich hadb dorfi (und derft) laase ich habe lesen dürfen (vgl. A. Sommer, 
Rndolstädter Kl&nge, I S. 102: ar hätte s Däeh mißt laste (Kusheeseret 
S. 104: ar hätte vor Schmerzen me^ gerääde naue edtreie). 



leh habe ihn singen hören nnd Verwandtes. 

Von Oskar Welse. 

ilhnliche Erscheinungen wie bei den ModaUtätsverben beobachten wir 
bei den Zeitwörtern «eÄf» , heißen, lausen, helfen; machen, hören, lehren, 
lernen und hranchen. Auch bei ihnen ist in unserer Scbriftspracbe, 

wenn ein Infinitiv dabei .stellt, eine Porfektform durchgedrungen, die 
dem intinitiv der lirtreffenden Verha völliir fjleieht. Daß auch hier kein 
Partizip ohne die Vo^.•^iltM• qe- vorliegt, erkennt nuui auf den ei-sten Blick 
an den fünf letzten Wörtern. Denn bei ihnen müiiteu dann formen wie 



* Tgl. «och E. Trebs, Boiü%o xur osterlKndiscben Mnodart, Prognuntn das Gym- 

nasium.s zu Furstetiwalde a. d. Sptt-o, IM)'.!, 8.2;'). Vcrtniitlich i.st nicht nur der Umlaat 
des datiebeiKsteheudf-n > hatte« dabei vod Eiofluü gewesen, soodero auch die Form des 
Koüjuuktivu.s Inipeifekti. 
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itmcht, hört, lehrt, lenii und brnnvht statt machen, Uoitu, khren, ienietiy 
brauchen erwaitet werden. Am früliusteu begegneu wir dieser Fügung 
bei hören; denn während die andern erst im altern Neuhochdeutsch so 
gebraucht werden, lesen wir bereits in der Endron 637, 3 (allerdings in 
einer Handschrift Tom Jahre 1502): ich hdn des hoerm jehen, und in 
der Babenschlacbt 98, 4: tr habt des oft» hoerm sagen. Von den Mund- 
arten kommen dieser Gebrauchsweise am nächsten die oberdeutschen; 
8. B. finden wir im Elslissischen überall den assimitlOTten InfinitiT': ieh 
habe ihm schreiben helfen, ihn kommen lassen oder heißen, vorübergehen 
sehen, rufen hören, laufen machen, sagen lehren (daneben gelekri^^ sdiäixen 
lernen (daneben gelernt), ja man geht hier sogar noch weiter und setzt 
für Schriftdeutsch: er hat sich zu helfen frownßt: er hat sich xu helfen 
wissen, und ähnlicli: er hat s^ieh rerbcrgcn suchen {= gesucht) und 
er hat a/ffingm xti srhrcihrn (— aii^rfaiigen). ^ Dorn entsprechen bay- 
rische Wendungen wie: er hat ihn reden Utssen, kontinen hören^ (ab- 
weich*»nd verhält sich dagegen das Schweizerisclie, wie wir bald sehen 
wertlen). Von den mitteldeutschen Mundarten stellt sich am iiiiclistcu 
dazu das Alten burgische, nur daß hier der regierende Infinitiv vorantritt: 
er hat n half s^reibe er hat ihm schreiben helfen, er häl n sah loofe 
er hat. ihn lanfen sehen, er hat n Dobb laß fälle er hat den Topf fallen 
lassen, er hät n hier schreie er hat ihn schreien hören, er hät lam baade 
er hat beten lernen. Daß hier wirklich der Infinitiv vorliegt und nicht 
etwa ein Partizip, erkennt man ans der Form half helfen, deren 
Partizip (ge)Jiiilfen lauten wftrde. Auffällig erscheint nur der Wegfall 
der Infinitivendung denn n fehlt der Mundart auch sonst. Doch 
findet sich diese Erscheinung auch außerhalb des Perfekts, z. B. in Ver- 
bindungen wie er werd half schreibe, er muß läß setxe, de hnnusin sah 
loofe. Aber diese Abküizun::^ erfnlüf nur bei Voranstell niii: von sehen, 
h-ssefi . Jtf'tfrn usw. Sobald sie naclitr*^>^<'n . wird e t^csotzt. z. \\. er icerd 
schau baadc iarue neben er iri rd schuu bini bnade er wird scliuu Itetcii 
lernen, vier kann se sing/ bierr neben tuer Lfuin se hier singe man kann 
sie singen hören. In dur liegend von Weißenfels wird au diese Infiuitiv- 
formen gewöhnlich noch ein t gefügt, so daß sie wie Partizipien aussehen, 
z. B. er hdt lamt fääre er hat fahren lernen, er hät mächt gefriere er hat 
gefrieren machen, er Mi hiert singe er hat singen hören, mer hun halft 
draae wir haben trogen helfen, mer hun n laßt lee wir haben ihn liegen 
hissen, huiiem nich saai loofef habt ihr ihn nicht laufen sehen? haaiersche 

• V^l. H. Meiigi's. Vnlksrnuüdart und Volksschule im Elsaß, S. 53. Äluiliche 
Beobachtungen über anfunyen und helfm im Schwäbischen teilt H. Wunderlich, Beiüyft 12 
der Zettvchr. 4. allg. Beutadi. SpraohvereiiiB 8. 00 f. mit, B. aas den fi«i8ebeiiohte& 
des ülmer Patriziers U. U. KrafFt 1573: hat er tieh anfangen neigen und ieh haha pü 
meinen römis'hen Kayser helffen erkauffcn. 

» Vgl. J. N. Seil wähl a. a. 0. S. 97 ff. 

' Im Radolstidtischen finden sich Formen mit und ohne e nebeneinander^ c. B. 

bei A. Sonmfer a. a;0. S. lOG: un hät mich lä»$e harfähre, S. 114: ine mbA« Knthrme 
neek hatte läfi drääme (träumen). 
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nich heeßt süxe? habt ihr sie nicht sitzen heißen? (vgL m hun duud 
schiene un seharge sie haben tun schieben und sciiergen ^ in jeder 

Weise geholfen, sc hun n weist danxe sie haben ihm tanzen wrison =- 
sio hüben ihm gewiesen, wie man tanzt). Hier könnten allenfalls die 
Formen lernt, maM, hört, weist schwache Partizipien sein', aber keift, 
lajU, heißt y tut erweisen sich sefurt als Weiterbildungen der endungslosen 
Infinitive helf(en) , lasa(enj, het/Jfen), iu(en) nach Analogie von schwachen 
Partizipialf ormen, und lassen sich vergleichen mit den üben besprochenen 
Gtobflden: er werd nieh kunnt, wulU komme können, wollen). 

Im Egerländischen setzt man übereinstimmend mit dem Nbd bei 
sehen, hören und lassefi den Infinitiv : ich haä nan kumtna seah, häian, 
hm (sogar gehäuft: waal i n hfht welk reiten tartie latta weil ich ihn 
habe wollen reiten lernen lassen), dagegen bei helfen, lehren und lernen 
das Partizip: gkolfen, gekirnt gelehrt und gelernt) (ebenso sagt man 
bei wissen: i hmi ma niat x helfen geirljU; hri/!p)t und vmehen sind 
nicht gebräuchlich). Vom Alemannischen der lierner Mundart sagt 
<>. V. (rreverz a. a. O. \ Ben selirift(ltMit>ehen (ieluauch der Infinitve 
Stilen, liöreti, macht n , Jirlfoi an .Stelle des Partizips kennt unsere Mundart 
nicht; also für deutsches; teil iiabe Um liomnten atiten heißt es: / iia en 
gaeh clio^ \ ebenso sagt man: keit der der Hund gkört bäüe? habt ihr den 
Hund bellen hören? hätiseh du mer gehtUfen arbeite, so wär ich ehnder 
fertig gesii hättest du mir arbeiten helfen, so wäre ich eher fertig ge-, 
wesen, gältet^ das hei ech duu gemaehi x'hufn? gelt, das hat euch laufen 
machen? (das hat euch Beine gemacht?), Itrf mi kcis von ech yhört riiefe? 
hat mich keins von encli rufen hören? Damit stimmt der Oebraueh des 
Mittelfränkischen der (iegend von Xeuwied, wo man durchweg das Par- 
tizip gebranclit. z. ]!. he hät schreit)r grhoffr, /jrhrr'f!r, (jrsihe, (gejlnsse, 
(jrhih't, gelernt, yonnclit er hat schrciln'ii iielfen, licißtMi. lassen, hören, 
lernen, machen, und nur 1mm Irrnnciien die angeglicliene Fdrni setzt: Ite 
iutt nrt XU schreibe Ifraneht. l^ljcnso wird im Xiedordeutsclien, wie 
es scheint, meist das Partizip, nur ohne ge-y genommen; wenigstens 
sagt man im Mecklenburgischen: ik hetv echriiwen kidpen ich habe 
schreiben geholfen (»« helfen), ik hew in hiameti laaien ich habe ihn 
kommen lassen, ik hew in kannten sehn ich hab ihn kommen sehen, 
ik hew in singen hürt ich hab ihn singen gehört (= hören), ik hew 
sekriiwen Hert ich habe schreiben gelernt (= lernen).* 



' ireiseii w'n<\» nrsprünfilich Schwai.li ab^^ewandflt: t'ch tcew, pteiMÜt; dfÜier noch 
luundarüicb«) Wt-nduiigen wie dn^i sind gviceiite Schubnacke. 

* So verzeichnet auch für Leipzig Albrecht in seiner Leipziger Mundart % 201 
"Wendungen wie: er hat ntich nicht yihfn yelasseUf ftlV kahen das Bier stehen ge- 
h.s-srti; doli üodet sioU aach: er kat nicht kommen gemocht f aber er hol kommen 
gemußt u. a. 
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Beitrüge zur Kenntnis der Sclnvälmer Mundart. 

Yon Wilhelm Schoof. 

(Fortsetzung.) 

Flexionslehre. 

8ubst«ntiva. 

1. Stark»' J)okl i nation. 

a) Deklinationsform ohne Umlaut 

"Oip "Wi.ifor dieser (iruppe bleiben in allen Kasus Sinsr. und Flur, 
uuveraurieit. Es fehlt ihnen dio Mü^lirVikrit, beide Xiiiiu ri xdiicinauder 
zu unterscheiden, ferner jedes Kasusizt ic licn. In allrii Di klinationeii 
veiTiiixen wir da> Plural-«, das die Schriftsprache gewühulich au die 
Fremdwörter anfügt. 

Paradigmen: 

Ibsk. Neutr. 

dä gkk9r le diquart das k<mr k corps 

Sing. Nom. dä gkksr Sing. Nom. das hoosr 

Gen. fim oder foo d^m glelar Gen. fom oder foo dam koosr 

Dat d9m gkkär Bat dam kooitr 

Akk. dä gkk^r Akk. das kooar 

Flur. l^om. di glekar Flor. Nom. di koo9r 

Gen. foo d9 glekfr Gen. foo d» kooar 

Dat d» gleksr Bat ds kooar 

Akk. gleksr Akk. </t A-0O9r. 

Nach vorstehender Beklination gehen nur Maskulina und Neutra. 
Manche haben neben dem starken anch einen schwachen Plural. 

Maskulina: Alle Fremdwörter auf -»r^ z. B.: dre^kar (irainj, babihr 

ijuipillon) , in^bnjfhr (lat insperlor), pcrf/isjr (lat pronsor), balwünr 
(biirbier), hol ihr (zu frz. parier), of.Klsihr (officirr), Piur. auch seh wach 

di of^dsiinn, suohsii^r (chevmt'liger) Flur, di Swglimiar (stark) und di 

iwglBsiimi (schwach). 

Xeuti'a: inaniiiVDr (nmixnn-rp) . 

2(eutra mit der Pluralbüdung -dr ohne Umlaut siehe im folgenden. 

b> DeMloattoiiinirni mit Umiaiit 

Mask. 

dä geitdrt'iul le gän^ral 

Sing. Nom» dä gettsrüdl Flur. Nom. di gemreel 

Gen. fomod.food9mge»t3rttäl Gen. foo d» gemreel 

Bat dam gemräul Bat da gmarcel 

Alck. dä geftart'tfd Akk. di gettareel 
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Neatr. 

däs määäl rMpital 

Sing. Nom. däs ibiäääl Plar. Nom. äi Slndeelsr 
Gen. fom od. foo dam Sbidääl Oen. foo d» Sbided^r 

Dat d9m iindäM Bat dj Shidedar 

Akk. däs Undääl Akk. di ibideebr. 

Hierher gehören nur wenige Wörter, da in den meisten Mlen der 
Umlaut zugunsten des Singular ausgeglichen ist Es sind ebenfalls nur 
Hafikulina und Neutra. 

Mask. horbBranl fcaporal) V PI. horbarerl. 

Die Neutra bild' ii ihren Plural auf -jr. Der Umlaut, den die 
Endung -er (ahd. -ir) der alten starken Neutra hervorrief (cf. ahd. lemhiri 
kommt hier nur lu i sbidanl in l^f^tracht- Alle andern Fremdwörter sind 
nicht um1ant>f;ihiu'. z. B. Ins:^T>/fi//(/ { Inqmtenf) , Plnr. los^mihiddr, iriMro- 
mänd (instniniintj , IMiir. i n^ihoninmijr, n dsiln} (lat. recepiiim)^ Flur. 
re.d.s(^bd^r, hris<n(l (i)r(sfnlj, Plur. bresrndn', hti//f/.)nrd (bninttefte), Plur. 
baygjm^därf bahiur QMqHcrJ, Plur. babiii'dr, bilj^d (billetj, Plur. bilj^dfr. 

2, Gemischte Deklination. 

Dioso Form der Deklinntion uuterecheidet den PI. vom Sir. dtuvli 
Mehrsilljigkoit, Hitrlit i ^N hidt n ztihlreiche Maskulina und alle Im raiimia. 

Die Maskulina und Feniinina sind im Sg. endungslos, im PL steht 
faät überall -9, bei einigen -n. 

Paradigmen: 
Hask. Fem. 

da saldmid k soldai di abdeek lat apotheea 

Sing. Nom. dä salddad Sing. Nom« di abdeek 

Gen. fom od. foo d9m saMttud Gen. foo dar abdtik 

Dat dam saÜUiäd Dat dar abdeek 

Akk. dä saktaad Akk. di abdeek 

Plur. Nom. dt saldäär» od. saldnäd9 Plur. Nom. di abdeek» 

Qen. foo d9 saldddr» od. soMfiäda Oen. foo da abdeek» 

Dat d9 saldmir» od. saldaddB Dat d9 abdeek» 

Akk. di saldäiirs od. sald/ttid» Akk. di abdeek». 

Diese Deklination hat eine große Ausdehnung. 
Maskulina: ^kindarm (gendarme), komadand (commandant), kamfrM 
(eamarade), PI. katnamada und kamardär», boladsisd (poHcier), fawrsgand 

(fabn'canijf komeerjand (it. commediante), musBgnnd (von it mitsicdrt\ 
badsiänd (pah'cnf), afxiand (lat adcocatus), ^(rmim (lat /^rmtni«), SbioW 
(espion), iuSatid (sergent), brgdsäs (procesj u. a. 



^ Vorlfinfig das einzige Beispiel. 
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leiiiiiiiiia : kanuoH (iiui. lannöne)^ badsjjoou (portion), Sdadsdjoon 
(Mion), baüsääd (palüsade), kombanii (compagnie) , brgfesjoon (pro- 
ftamon), Swadrom (eaquadron), tru^in (maehine), r^äriäeed (rarilif, kom- 
btäsafjkiekeed {zu. eompknsant)^ drombeed (irompettej , rageed (ii. roe^iio), 
adffs (adresse) u. a. Ferner gehören hierher noch die Feminina auf 
'Bif (oder ip) wie hreerey (Predigt), PL breer€^9, fdrkob^y (Yeikoppe* 
liing), PI. farkobale/p und die Lehn- und Fremdwörter auf -o» wie bardai 
(Partei), lidanai (Litanei), kymiir^rai (von roionnetf) usw. 

Von Neutris gehört hierher badaljoon (baiaükm mj, Plur. badüjooh» 
nach Analogie der Feminina auf -oon. 

Einige andere Feminina hildon don schwachon Phiral statt auf -d 
auf-;/*, z. R. hndäl (boiiteille) , Flur, hodübi , faiool (r/o/rtfr), Plur. famohi, 
origdl^shi. rugA{\i\\. mtricula)^ j^lur. oriyjüi bezw. rug^lu, blr-'^mur (blessurc), 
Phir. blrsnmn, manuaäl fttmdnnnis'plfe), Plur. niamdsälii , shjar (ritjnre), 
Y\\\x.siffar» usw. Auch der Plur. tantuiii iwnirron Oi\ev hui/iffdun (honneurs) 
ist hieilier zu stellen nach Analogie von hochd. »Maiiieren^-. Von Mask. 
and Xeutris schließen sich au: hti8Mv(r) (kussard), Nbl ru9äu3(r)f Plur. 
hmaäm bezw. rusääin (hochd. Binftuß) und karssäl n. (carouasd m,), 
Flur, karasäln nach Analogie von mam^säln, hodäln u. a. 

3. Alte Kasusüberreste. 

Außer den Flexionsseichen im schwachen Plural der gemischten 
Deklination und im Plural der Neutra der starken Deklination erscheint 
an einigen fremden "Wörtern, wenn ,^ie zusammengesetzt sind, ein 9 als 
Überrest des früheren Genitiv Singularis, z. B. abdcch^pi rflisar lat (tj>o- 
theca -f provisor, doowaks-kisd tabac + Eiste, baaniwobsa^f Bahnhof -f 
chef, dn'miin,'^-irnis tprminweise n. a. 

Doch sind die Falle bei einheilni^^chen Wörtern vio! zahlreicher, 
vsrl. 7.. B. käbMreb (Kellertreppe), .slisijLshlnfiiH (.Schlii«?s('ll)lu!nt ), hoj/sl/rtl 
(llumiolnitte), fedshous (Vogelkäfig), hi/tuisfäädvj (Wiesenschaumkraut;, 
kniiskänl (Kniekehle), Maxahbeem (Stachelbeeren) usw. 

4. Der Numerus. 

Gewöhnlich behalten die Fremdwörter in der Mundart ihren Numerus 
bei. Doch gibt, es auch eine Anzahl entlehnter Ausdrücke, die statt im 
Singular, den die Fremdsprache aufweist, meist oder nur im Plural rer^ 
wandt werden. Femer bildet die Mundart von einigen Fremdwörtern 
nur einen Singular, wahrend der Plural durch einen synonymen fremden 
oder einheimischen Ausdruck ersetzt wird. Die Ursache dieser Erschein 
noDgen sieht Koos a. a. 0. S. 49 in der zugrunde liegenden Vorstellung 
entsprechender einheimischer synonymer Bezeichnungen. 



' Nach Analogie von einheimischen Wörtern wie lisooln (Zahlen), nooln (Nadeln), 
fuidd» (ViehstiUlL). sbenrog^ln (SpiDnrockeQ)^ hiykiln (Hühner), l^im (Leitern), nätUu 
(Nä<?el), tcesbdn (^Wespen) usw. 
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1. Singulare treten regelmäßig in den Plural: 

malesd» {zw Iva. mole.sterf lat. inolestia) [Umstände, Beschwerden] V hondi- 
nmh (comiuite) [sneds-^ = schlaue Einfälle]. ff>irf?j ffinefisc} [Kunstgriff 
Possenj, eyskiiso (exn/se) [Ausreden, Ansflüchtej. ser^iiiüonjt (cfh-^fiiotue) 
\inisa Icreem, Possenj, si(j<uuid (chkane) [Sticheleien |, rjrimdsj ((irimofe) 
[Fratzon], fratj.^j (lat. fmetiae?) [ Narren spossen ] -', Iwinüu^n (hüuitenr) 
[MauiereiiJ, ibaurändsd (espiraucd) [Spaße, Ausreden], fis^madiindd (lat 
visammtum) [UmsiSnde «= färarWäsa], Imrplmänds (it. spargimenio) 
[dass.], (jlosd, meist Zs. w^wQr-gl^sa (griecii. ylßtaaa) [dumme Ausreden 
= egsküs»]^ Sooss (chose) [entSBkff >-> Umstände, Weitläufigkeiten], re/9r- 
mand» (riprimande) [Scheltworte], (^kalotte) [nach Wörtern wie 

kargdd, y/Z^r^u. a]. m rmeed» \).at numeta) [Geldstücke, Münzen] u.a.' , 

Vielleicht gehurt hierher auch grafamn» (grafid' faim?) [Beschwerden 
im Magen ma/esd^J. 

2. Sini^'ulare treten meistens in den Plural: 

magalboo»^ (ukujuhui bi>iiin,i) [mau denkt sich immer erleich mehrere 
Kaitoffehij, ferner balisnadd (pah'.s.sadcj und Sdageed) (rslatjuttle) [an liic 
Latten der ümzäumung wird dabei vorzugsweise gedacht], Siug. di baH- 
ttfttid und dds Sdageed sind selten, biln (püUilr) [man denkt sich immer 
nur mehrere FiUen zusammen], ähnlich gääi» faiooln ffir Goldlack, b(h- 
marr» Dim. PI. zu bonbon, dt gama^ Flur, zu gamaehe usw. In allen 
diesen Fällen handelt es sich um KoUektiTbegriffe. Vgl. dazu oben ihd9 
und inoneed9, 

3. Es tritt Ersatz ffir den Plural eio: 

a) Durch eiaheimisclie SynoDyma: 

Sing, dt S^ee (chaitss^e) Flur, di Sdroo89 
„ dä segtmdamr (secritaire) „ di Sr^ww 

„ diis hihee (cottp^) „ di Sleek, 

wobei allerdin^rs zu bemerken ist, daß auch der Singular kübee vielfech 

durch das einheimische Wort Släak ersetzt wird. 

Sing, dä kujoon (coülo/t) Plur. di Söidtibuuw» 
„ ää siradroneear (zu frz. escadron) „ di groosni^ihr u. a. m. 

b) Durcl» synouyuie Fremdwörter: 

.Slug. dif Inidufnid (lieuieuunt) Plur. di ofodsiivr (offiner) 

du (/iifr<^f^risd „ di (fdivahrii (laiaUeiie) 

dä dddiv'isd „ di ddjbrii (artillcvie) 

„ daa loftii (logis) „ di losamändar (logcmcuij. 

' In der eckigen Klammer folgen die synoaymen Ausdrucke, die eingewirkt 
haben mögeo. 

» Vgl. auch hess. kunn Mim. 220, Pfistor ^•. Ii. Jü2. 

" Vgl. hierzu, einheimische plur. tanttun wie di ktirw^n ^\mse Laune, di od^^n 
= gereizte Stimmung usw. 
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c) Durch den Singolar, der zugldcb als HaTal gedacht wird: 

Hierlier gehört z. B. däjtiffsas {latjocus) in der Bedeutung ;>Scheiz- 
artikel«, ferner die oh« n • rwähnten Ausdrücke gav^dbrii uud adohrii und 
.sberendscj (cspeni/icc), der Diininutivbildung nach ein Sing.\ aber dem 
Sinne nach ein Plural (— Auäfluchte). 

4. Es fehlt der Plnral ganz: 
Hierher gehören dä kombuljuij (coiuput/nonj, dä ligeeir (liqurur), dt 
Sttfy (ehargejt dä kotnäS (comtneree). 

Diminutirbildung. 

Zur BOdung von Diminutiven dient die Silbe 'C», die im Plur. 
meistens >-i>rrj wird. Cf bovidrci (boubons) zu einem nichtgebriiuchlichen 
Sing. bf)mcj. Wiihrend das Diminutivum bei einheimischen Wörtern sehr 
gebräiiolilieli i>t '. find, t es bei Fremdwörtern nur spärliche Verwendung. 

"Wir lialnn zu iintt'r^phr'idon zwi<rb*'ii Fremdwörtern, dio fast nur 
oder mit \ urHebe in der Düuinutivform gebraucht werden und solchen, 
deren Sinn gewi»luiiich eiiio Verkleinerung enthält Zu ersterer Gattung 
gehören folgende: 

kam^dca (eornettej Frauenkopfbedeckung, das schon im Französischen 
der form nach Diminitivum ist und nun eine neue Verkleinerung ent- 
hält, ferner brofidc» (proßt) Vorteil, Nutzen, meist Juden gegenüber oder 
von Juden gebraucht, bamarei (bonbona), Plur. tantum, in Treysa Be^ 
Zeichnung für schwälm. dsggtrSder u. a. m. Hierher gehört auch die Zs. 
seesj-irüf/C9, PI. sf('s.)- nihf.trcjr ^ cJuilsr -\- tviO'hf (Wagen). 

Zur zweiten Ciattung gehören Wörter wie kusiii/cj (consiti) für Vetter, 
ans (!( r Kinderspracho ülx'rnouimen, karosäh-j (tnrous.sdj für Karussell 
in ii» r Kinil« rsprache (z. B. jftJr uon a tritjhcj hirjsälcj .shrihi), bodaj<^nr3 
(l)i>itioK) tür eine kleine Portion, oft auch scherzhaft, ähnlich buiiulr;) 
(l/vuleiUe), sbäauslrj ('ißimjle), ferner (jh) idncd (idic) synonyme Ik»- 
zcichuung von (j) u iijka oder (^) besc9, aber auch in der ursprünglichen 
Bedeutung »Einfall, Gedanke«', sowie oft scherzhaft wie in fberendsc» 
(esperamr) oder in kidea (hcbr. Ursprungs) für Gefängnis. 

Alle Diminutiva sind in der Schwälmer Mundart Xeutra. 

Adjektirn. 

1. Die Deklination. 

Die fremden Eigenscluift.sworter haben sich in bezug auf die Flexions- 
verhältnisse den einheimischen völlig angeschlossen. Jedes Adjoktivum 



' Der Plural mulile lautfcc.'ct^lich ^Lereadgärea trgcbt'u. 

• Vgl, z. B. 9 tripkea = ein bißchen, höffksbroode» = Honifjbrot. »/> nr» Zucker, 
Mobe» «=» Supi)e usw., namentli' h KioOem gegenüber. V^'l. iiU' Ii Ii» —, ijotttmehchen 
{—.(\nii walu? es) Vilm. i:!3. ni. il. ilit ^s. euerchtn (ss aber) Pfiifter N. B. 350, untätehm 
( — nicht (las (ieriugHtoji Vilm. 4-ö usw. 

* Vgl. Kran« und Sohwalm a. a. 0. S. 96. 
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kann stark und aohwach flektiert werden. Yon den Kasus sind Nom. 
Dat Akk. erhalten. Für den verloren gegangenen Genitiv tritt als Ersats 
fcn (oder foo) mit dem Dativ ein. Bei der Flexion ist zu unterscheiden, 
ob das Adjektivum sich in attributiver oder prädikativer Stellung befindet; 
femer ob es (in attributiver Stellung oder substantivisch) mit dem be- 
stimmten Artikel oder ob es mit dem unbestimmten Artikel bezw. mit 
einem Possessivpronomen verbunden ist. Stark wird das Adj*^liHvuin 
flektiert, wenn die i^tarke Flexion nicht schon am vorhergehenden Artikel 
zu erkeuueu ist Sonst wird es stets schwach iiektiert 

P a radigraata: 

</j fffta/ftif } Sbf^wl (der eigenartige Spiegel); di badsdlümih miu^r 
(die Forzüliauware). 

1. In attributiver Stellung mit dem bestimmten Artikel. 

"M;i->k. Fem. 

Sing. Nom. d» abadana .shrJA Sing. Nom. di bads9lrhim ivdäir 

Gen. fom od. foo d»m abad9n9 Gen. foo da badafliinm wädw 

Dat. iJnn hIhuIsuj sbrhl Dat. dj bdd.oUiiini W(io*r 

Akk. aixtdjiu sbridl Akk, di badsBlün tu wandr 

Pliir. Xom. di abadjua ^bridln Plur. Nom. » , j c- 

n r t 1 1 ' >L ' t t> ebenso wie der Sin,2:., 

Oen. foo a</ abadsiia s bettln Gen. I , i • i i »i i 

•n* jtj Tki.J der zugleich als Plural 

Dat. a» abadam Sb^mn Dat. I . 

Akk. di abadsn» Sb^ln Akk. ' ^ 

2. In attributiver Stüiluug mit dem uubcstimiuten Artikel. 
Mask. Fem. 
Sing. Nom. in nhuhmr .ibriol Sing. Nom. iru bads'^liim iraa>^r 

Gen. foo ina/n abfidjiu sbrißl Gcu. foo tfur biuisaiiin» n atijr 

Dat. in9m abadsm Sb^^l Dat inar badsaUim wädar 

Akk. m abadmdr Akk. im bads3liin9 tcMdr. 

Näheres findet sich in dem uachstea Beitiag »Die Nominalflexion 
der Schwülmer Mundart«. 

2. Die Komparation. 

Die meisten fremden Adjektiva sind auch der Steigerung fähig. 
Der Komparativ wird durch Anb&ogung von - jr, der Superlativ durch 
Anhängung von 'sd bezw. Sd nach r gebildet Doch ist der Superlativ 
bei den auf Zischlaut ausgehenden Wörtern sehr selten und wird gern 
umschrieben durch fdrcbaaar, seic9$ maßlos)^ eirar (U» mdds» u. au 
Umlaut, der sonst in I i Mundart bei der Steigerang nicht selten ist^ 
kommt bei Fremdwörtern niigends vor. 



' Vgl. u. a. l^ir^r zu l<itul, freecmr zu froa, mec^r zu uaa , hcccar zu hoox. 
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Beispiele: mus9rääw9l (miserable) , mumMwvbr, dä mus9rääw9lsdf 
Adrerb. om mumMwslsäa; hombdäw9l (ea^hk}, kombääu»l9r, dä kom- 
bääwiUd^ Adrerl». om kombUAwdUd»; fii^sie (sa frz. finesse)^ fin^nesr, 
dä /in^^iesd, Adverb, om ßn^^siesdo; Sahiu (jaloux), snluusr, dä salmiad, 
Adverb, om Sabiusdo; krawalic (zu frz. eharivari)^ kraw(üiidt\ dä kra- 
walicsd, Adverb, om kraimlicsdt; krrminädl (lat enminaUs)^ kreminätilar, 
dä kreminadhd, Advorb. am krcminaalsdj. 

Adjektiva auf -/ auso^ehend: ^bneeitr (ordinairr), ndnnoBr, dä 
od )t}rf(r}stl , Adv. oin o<i>mr(r)sdd; hrgbir (piojn-i). brohn\n\ (Iii hn/bj(f)Sd, 
Adv. ont hrobj(r)iid^; boouär (pauvre) , bouw^y>//\ dä boawj(r).sd, Adv. om 
boow9(rjsd.t; rauitr (rare), rdärsr, dä raufrJM, Adv. om rua(r)sdj. 

Adjektiva auf Zischlaat ausgehend: harjoos (lat «ninVm»), harjoosar, 
gands (fär^taodr) oder 9elc9s karfoos; kobsaal (aUossal), kobsaahr, gands 
(färebaadr) kobsaal; balwaarif (barbare), balwaarifyTf twsr ab määg» oder 
gands baHwaariS; hridU (critique), kridi^, gands (fercdorlic) kndiH u.ä.m. 

Anmerkung. Bei den auf "ud ausgehcndi n Adjektiven fällt das 
d vor der Superlativendung weg bezw. wird synkopiert, z. B. sinaud 
(yctmnt), sinandjr, dä sinansd. Adv. om sinansdi; knmnd fcoinani), 
karandjrf dii karansd^ Adv. om karatisdit; musand (mccliantjf mu^tidar, 
dä nmsfifi^d, Adv. om mu.<mmh. 

Flexion des Komparativs. 

Ma.sk. Fom. 
Siog. Nom. ifi krau (die >)■ knh (0'^^ karjoon^t d fräii 

Gen. foo inom kiaualic3rj käU foo inar karjoosarj ftää 

Bat in9m krawaUcdre käb iwdr kaTjoos9r9 frää 

Akk. in kratoaliegr käh (i)n9 knrjoos^rd frää 

Keutr. 

Sing. Nom. m Sttluu»r98 wpsmenff 

Gen. foo imm Sahmar» w^ismenS 
Bat. insm saluuar» mfismenf 
Akk. tu ialuu9r98 wfismen^. 

Anmerkung. Die Endung -ds des Xom. Akk. Sing. Xeutr. wird 
jiieist mit dem vonui.<«gehenden r des Komparntivs zu '<f.s synkopiert, 
z. B. in kobsaabs rliijr oder in saah//i.is //rismens. Auch kann die 
Flexion des Neutrums im Nom. und Akk '^iwj;. wegfallen, wenn das dazu 
gehörige Substantivum folgt und vorher kein bestimmter Artikel steht, 
z. B. 9 kdurm w^ismtnS, Tgl.* dazu 9 naums neben 9 nau 
(nenes Hans). Näheres darüber in dem nächsten Beitrag >Bie Nominal* 
flexion der Schwälmer Mundart«. 

Konjn^tlott. 

Jis gibt nur eine einzige Klasse von fremden Verben, die schwache. 
Die Flexion weicht von der der einheimischen Verben in keiner Weise ab.' 



* Vgl. N&htres Zt^cbr. f. bochd. Ma. 0, 8. 246 ff.: »Die Verlitlflexion der Scbwülmer 
Mundart«. 
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Wilhelm SchixtL 



Benif^rkonswert ist das Part. Piät., das gewöhulich durch das deutsche 
rriifix gebildet uiiJJ 

Beispiele; gdkinundiind von lamcntcr^ (/jl/rgfidtiud von profiitr, 
gdsem9Kivd von stmulery gdfesddüvd von visiter ^ gjhasddiind von kamrier^ 
gsdehgrafiivd von UUgraphier^ gsawaf/siivd von avaneety g9ar9diiüä von 
arriter, gsretbrUod von retirfr^ g^iniivd von gSner^ g9du»iivd von tottdur, 
gdSbii9niiod von espimner^ goleoin9diivd von Commander usw. Selten oder 
ungewöhnlich ist die Bildung des PaiÜzipinnis mit der Vorsilbe ge- bei 
kabditlihm von eapitukr^ bei g9ram98iion von ahd. gramixxdn and bei 
modsakriimi von massacrcr, ferner bei den meisten mit trennbaren Par- 
tikeln zusammengesetzten Verben. So heißt es zwar gus-gsmaMiud ebenso- 
gut wie f)us-iita.<f'ivd von aus -\- marchei% auch wohl rem-gjflarikh'nd nf lvn 
re)n-fhii/kiind von rnn flanffUfr. n^>or nur dom/f-flar/kiiDd . obon>H nur 
(nis-h'hijiiixl {— au-LM tiiit«'lt ), o/is-.s//n/f r/f ud \ ^ai {/as -^-etudivr, d/i/T'<iI>iNntixi 
von f -f tt'(diei\, unns-n linÜDd von //(>//.s' -f retirer, fud-kulobiitxi v(in 
//^/(/ (iui t) -f if/flf/o/i^r, all- pddjiiraj iiud von t/h pholographier usw. Ferner 
gehören hierher saniiliche mit der Tartikel /er- zusammengesetzten 
Verben, z. B. f^r-kom^ntnUd (cousumerjy far-dcsdiliiDd (distiUer), f^r- 
kaHobünd (galoper), fdr-mijaiüiml (ruiner) ^ f9r'bomb9diivd fbombaräer) nsw. 



Einige dieser fremden Ableitungssilben treten sowohl an fremde 
wie an einheimische "Wörter zum Zweck (i< r Neubildung an. So tritt 

1. die romanische Ablpittinir-^silho -ri ntilu]. die auoh in dor 
Schriftsprache bekannt ist (virl. Bäckerei, SchlachlrTci usw ). >.i\\rtlil an 
einheimische Wurt' i- w ie bdinalai (von bammeln), renddmi (Kennerei). 
sdusarai s. v. a. Verrücktheil), hruTDmt (vuii /y/ = Sympathie gebrauchen) 
als auch au Fremdwörter wie bolidsai (griech. .tu/wttm), bfirdai (la partk), 
besonders an Infinitiva mit der £rweiterungssilbe -9r wie köjmürirai 
von co^ontier, äe8b9diir9rai von dispufer, kom$diir9rai von Commander usfr. 

2. Die Silbe -agc (-aoA) wird ebenfalls an fremde wie an ein- 
heimische Wdrter angehängt. Zugrunde liegt Analogie nach WörtetD 
wie haraas^ (eouragej^ bagaaS» (bagage), drenaa.s9 (tratnage) ^ furaa.^ 
(fourrage)^ ehUbaasj (^tjtn'patfg). Nach ihnen sind gebildet blatHoa.^ toh 
blämer^ bramaa.<'9 (Aufschneiderei) von bramerf 



^ Schon in <ier nihil. »KrhiMini;« («'d. I\i*"j;ei) findet sieli (jciuMicrt. 
' D.ivuK Dio Wortl.ilduuy iu der Mundart vou Krofdorf. Wieu 1892 (Gieli^nir 
Diss.). — Wilmanns. Dcut.scho Granini&tik, 2. Abtei!.: Wortbildung. 8trafib. 1896. — 
"Warkornagel» Di" l in i-utschung fr(^md< r Wörter, Ba>el 18C3 — Boos a.a.O. 8.54ft 
— Moers a a 0 S. 21 ff. — Mentz a. a. 0. II S. 31 ff. 
» David u. o. U. S. 13. 



Wortbildung.' 

A. Wortbllilanf dareh Saflitfeninfr. 

1. Bildung' von Subita ii r i ven. 
a) Mit fremden Ableitungssilben: 
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Auch dratvuaiUa Tdas Getriebe) von nivaye gehört wohl hierher. Auch 
bei einheimischen Wörtern ist die Bildung nicht selten, z. B. -^(/elaas-i 
von Gestell ., kledaasa von ^Kleid-^, krambdlansd (Kleinzeug, Geiuiii|»ei) 
von »Gerümpel v, »Krempel , fudaraai^ (Grünfutter, Futter) nach Analogie 
von faurrogr von vfattem« usw. Alle diese Bildungen haben einen ver- 
ichtüchen Sinn. 

3. Die £ndang -aUa f-aatja) mit spottischer Bedeatnng (wie im 
Hochd.) begegnet in laboiUj» (rom Deutschen »Lappen«), meist Flur, im 
Sinne von Kleinigkeiten, Albernheiten. 

4. Die lat. Endung -acuhtm. frz. -acle (-aagdii begegnet in smaraagBl 
(vgl. hochd. iSchmieraliea) im scherzhaften Sinne von Schmutz nach Ana- 
logie von übt'gddugil u. ä. Bie Form ist Weiterbildung von smarags 
und iimirebildet aus den tsrh- fremd wörtlichem morast unter Anlehnung 
au sschinieron" fini A^>laut). 

5. Dil' lat. Endung -«.s^, -ins ^-a«?, -j?!<) begegnet in Fremdwörtern 
wie lugs»6 au.s hfzus, jf(gsjs neben Jnys aus Jocus, sbadsj^fs aus ,spah'us^ 
statt spatuim (Fachau.sdmck der Maurer) u. a.*, viel häufiger aber in ein- 
heimischen Wörtern" wie klaxa^ ^ Tölpel, jlärjds = Flegel, laivss = großer 
Ker!^ s/riwas — amüiches Schreibon, Attest, Sdambas (von stampfen) 
— Sauerkraut mit Kartoffeln* dabsa, auch dabs (von ta])pen) = tölpelhafter 
Mensch, glüfas «=■ Vielfraß \ lärnm — Spektakel, Lärm^ knob^s » Knirps, 
/em*«» Füfiiing, obb. fürlm\ Areu^as = OrfinschnabeP^, rewdgoygds (bebr. 
Rabbi) " = Großmaul, afsgui^ (vgl auch guifffBS Pf ister K. B. 87)" — ein^ 
gebildeter Kerl, = eigentümlich guckender Mensch, einer bei 
dem es nicht ganz richtig ist, dass. wie ■^baNdsj^s\ smagugds^^ Intriguant, 
.s7ff//<6c>s = unordentlicher Mensch Aö^j.s''^^ Weißkraut, hombis^^ — eiu- 
gesalzener weißer Kohlkopf, ndh. v/^//r?r)v = Schnurrbart, AV«/w^/.>s--^ klotziger 
Mensch, westw dftnf^s D.immkopf usw. In den meisten dieser Bildungen 
liegt ein vi riiehllicher Sinn. 

Anmerkung. Hierher zu rechnen sind auch das lulii. lul/nor^s 
= kaput, entzwei, botidsoo/js (boujuur) und das aus lat. mores ent^staudene 
moorjs ^ Anstand. 

6. Die franz. Endung -ion (-joon) analug den zahlreichen Fremd- 
wörtern wie om6if£s;oon fetmbiHm), badsajoon (portioitj, modsjooti {Emotion), 
$dad89joon (siatiof/J, lajoon (coillon) findet sich in dem Subst diiwdjoon 
» Spitzbube, einer fremdwortl. Weiterbildung zu Dieb und in dem Adj. 
mädjotm zu »Mord« gehörig, z, B. hä es in mudjoon höh = er ist ein 
Mordskerl. Tgl. auch hochd. die Notrufe »Mordio, Diehlo, Feurio« (Kluge, 
Wtb. « 273). 



' Vpl, rfl-t.;i 1 . E. II. 23. » Nur das dcut.sch-fremdworiJich'^ pr-ßhfi^ Pfiffikus) 
behalt die Jat. llnduug -(icjm. ' Vgl. auch David S. 9. * Vilm. 3*J4. * Pfihttsr 
N. B. 157. • Vilm. 395. ' Kninz u. Schwalm a. a. 0. 105. • Das. 143. 
* Vilm. 112. Kranz u. Schwahn fi. ' ' Vilm. 31 1 : l'fist. r X. B. 87. " Vilm. 140. 
" Vilm 3'8. Das. \m. Da.s. 193. " Da«, 218. Vgl. dazu eU. 

nuuj/ÜH von »Masse« Roos Ö7. 
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7. Die franz. Eodung -rtrt (-uu^r) nach Analogie von blrsuttar 
(bUssure), mgndtaor (monlnre)^ b^sidmur (posture)^ sdaduusr (staturey 
lat. stntura) \\. a. findet sich in br^^9ndmt9r (zu pr^tmier)^ ibrfstm^r (su 
dresser) und dem einhoimischen ylasuuBr (zu Glas). 

8. Die Endiinjz; frz. -f(^. lat. -tas (-dccfl) findet sich nach Analogie 
von liivrädeed (liherte)^ brf^bmdeed (propretej^ raar^deed (laretij^ infalidideed 
(invalidite) u. a. in sw^bdeed für aufgeblasenes Wesen, einer Weiter- 
bildung zu ckevau-Uyer unter Anlehnung an hochU, A-SchwuliUtt^. 

b) Mit dilwtalMhM AblettungiiilbM: 

1. -er, mhd. -«er« (-»r):^ 

a) von fremden Sultstantivon: 

Nach Anal(»,£;ie di i fremden Substantiva (lat. -or, frz. -cur) wie 
pcrfiisdr (prnvisor), kahfaydsr (ralrfactor)^ d^gddr (doctor) , dagsaad)r 
(taxafor) un<i or einhcimisolien auf -9r wie sreinir fSohreiner), rriiv^r 
(Räuber), dauj^ccndr (Tagelöhner) w. a. wriden gebildet abderfßr von 
lat apothcca (Apotheker), brodscsor von lat. jiroressm (einer, der gern 
Prozesse führt), faigaliin»r zu riolon ( Violiuspieicr), krukeehr zu ndl. 
hrakeel (frz. querdle) und krawabr zu krawal (frz. clmrivari) (einer, der 
gern Streit sucht), fawrdssr zu fabrique (einer, der in einer Fabrik ar> 
beitet), mariimr cn lat marinus (einer, der bei der Karine dient) usw. 
YgL auch bogs9r xa engl box (einer, der gern pufft) usw. 

b) Von fremden Verben im Infinitiv:» 

hm9Mir9r von rmmumder (einer, der gern das Wort führt), des- 

bBdiirdr von disputer (einer, der sich gern zankt), dresnr^r vnn dresser 
(einer, der gern dressiert, der Zucht treibt), desdrdiim von däserter (einer, 
der gern uusreiRt) n. a. 

In eini^'on wenigen Fällen i^T vt>n einem iSubstanlivum zunächst 
ein muiulai tiiclier Infinitiv und davon er&t das neue Substantivum ge- 
bildet worden, z. B. balwiiror (barbier) von einem Inf. baluiion neben 
baktniaTf ebenso zuweilen auch boiünr (zu frz. parier) Ton einem Inf. 
poUwn neben bolUdr, 

2. -ner, mhd. -naere (-mr):* 

Hierher gehört meines Wissens nur p^mr (Pfarrer) von lai pemrita? 
und das einheimische lqijm9r^ auch U^dn»r (Lttgner) von ahd. htgin-dri. 

Zu fast allen diesen nomina agenti.'^ auf -ar bezw. nar laiäsen sich 
entspreehenfie Feminina bilden mit Hilfe der Endung -.Vc>, welche nach 
Kluge (Nominale Stammbildungslehre §47) seit dem 11. Jahrb. im Ndfränk. 
im p'oßf^n rnifans" erseheint. 8o z.B. nbdeegjrsa (die Frau des Apothekers), 
br^djiesarsj (eine, die gern Trozesse fuhrt), />^wrji* (die Frau des Ffarrex's) usw. 

* David § 13; Wilmanns 8. 282 ff. 

' Auch vun einheimischen Vfiben im Infinitiv finden sich ähnliche Bildungen. 
■/.. B. gramaiutar (Zäaker) TOu gratnatuen (Vilm. X34), dvaiarar (Zauderer) von dsaimt 
(das. 464) usw. 

* David § 3. 
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3. -iuy, 'iing (-etj -iy):^ 

Sie findet sich bei einheiinisoheii Wörtern ziemlich häufig, z. B. 
Ufelsef/ (Frühling), reelet/ (Wassemlamander), u'ääuf9rey (Bewegung), saxarey 
(Schwindsucht), salwe^ (Band, Ende)» wedet; (Wette), Siamey (Flasche), 
kwidhj (Quittung), ruadip (Rüstzeug), Imtfnjr (Linderung), for^mrip (Ver- 
änderung) usw., seltener bei l^mdwörtem, 2. B. breere^ (Predigt)*, /»r- 
hgbal^ (Verkoppelung) zu copniare, uü^ey (Wirsing) su it verxoUo. 

4. -em, mhd. -em, ahd. -an/fo) f-orn):^ 

T)u-<(^ Endun«,^ fiiidot sich nach Analngio von oor^w (Atem) in 
bf'tht 'i'ljin (Radau) von mhd. ludern (Lärm) unter Ank'hnun^^ an lat. 
pn/' hniiio)) ^ in ({(ujsaafhni (taxatum)^, ferner in (rj jni oder (Energie), 
vuji Ii/, ('ncryic oder, was wahrscheinlicher sein dürfte, hehräischen Ur- 
sprungs, sowie in dem hebräischen Wort kolc^m (Sonderling). 

5. -keit f-keed):^ 

Diese Endung wird gern an Adjektira auf -ie oder an sekundfiie 
Weiterbildungen von Adjektiven mit Eülfe des Suffixes -tc gebildet^ 

£. B. Seliö'kced (Schuldigkeit), Jdeenic-keed (Kleinigkeit), gdi^ric-heed (Klug- 
heit) usw., ähnlich auch an fremde Adjektiva: harjecAic-keed (Streitsucht) 
von karjees (curieux) und kombläsaykiC''keed (GefiUligkeit, ZuForkommen- 
heit) Ton kombläsoyk (compiaisantj . 

2. Biiduns' von Adjektiven.* 

Durch AnfüLMinfT *'inhr'imiseher adicktivischfr AMeituiitrs.silheu an 
fremde Worter (Sul»stant. Adjukt. Verba) entiitehen zahlreiche neue Kii^on- 
schafts» worter. lui (icgeuüatz zur Schriftsprache ist die Schw. Ma. ebenso 
wie die Altenb. Ma,' arm an Ableitiingssendungen. Sie läßt die alten 
verkfimmem und beschränkt sich bei Neubildungen auf einige wenige. 
Bie Suffixe -Uehf -ig und -isch überwiegen daher ganz bedeutend. 

a) Die Endung -en, mhd. -fn = schw. -9, -9».* 

Dient 2ur Bildung von Stotfadjektiven und tritt ihrem Sinne ent- 
sprechend nur an Suhstantiva, um die Herkunft zu bezeichnen, z. B. 
Wcj = buchen, aus Bucht nholz, «et» = eichen, aus Eichenholz, dam 
^tannen, aus Tannenholz, hi>//fp ~ ms Honig, z. B. ftoi/(/J brood {Jlon'i^- 
brot), samsdsg knhi) (SammefkajUH ii), s«ird mirdr (seideno Mieder), fläsa 
dux d. i. füll fj'/'is (L;e>poiineiK'» Tuch). So frehildete Eigeiiscliaffswörter 
werden nur attrituitiv u^'hraticht, nie prädikativ.'* Von Fremd Wörtern ist 
hier zu verzeichnen iKid.stflajun von badnifliin (it. purccUana)^ vgl. badsa- 
Umnwaadr (Porzellanware) und babiir9n (frz. papier)^ z. B. s babUran 
kääad (Papierkarte). Analogiebildungen hierzu sind tUmb (flekt abadanar) 

^ David §40; V\'ilmann.s S. 3ü7ff. » obh. hreedic (Crec. 663), rheinhea«. pfverte 
(Lenz T. 10). • David § 31 ; Wilmanns S. 298. * Das Suffix fällt demnach zusammen 
mit der lat. Endung -um. • David S. 13. • Vgl. lioos 8. ÜO— 02; David S. 15—19; 
0. Weise: Das Adjektivom in der Altenbiuger Hondart Ztachr. f. hd. Ms. 6, 8. 96ff. 
* Weise a. a. 0. 8. 96. * Wihnanns S. 434 ff.; vgl. anch Weise a. o. 0. S. 100. 
■•Wilmanns S. 452 ff. 

Zeitschrift fOr Destscbe MaodaitM. 1. 14 



Digitized byJGoogle 



210 



Wilhobn Schoot 



= besonders, von dem im Francdsischen adTerbieli gebmichten ä part 
gebildet, sowie ägsdra» mit derselben Bedeutung vora lat extra (ans extera 
parte). TgL ähnlicli di endswce»n9 mm Tom Adr. efMbuwe, ebenso die 

kabud3n9 uior vorn Adv. habud. 

b) Bei weitem am hänfif^ston finden sich Ei.ironschafts Wörter mit «!er 
Endung -ig, ahd. aCy umlautwirk. -ic = sv\\\s. -ic (fiekt. -fr^r), die von 
Substantiven, Adjektiven, Verben und in sonstiger Weise gebildet werden 
können.* 

1. Von Substantiven: 

Von einbeimiscben finden sich hier (z. T. mit der Erweiterung -er) 
dtgff9rie (zuckerig) von ds{ig9r, lööwarie (belaubt) von lööbf l^armäiUc 
(naschhaft) von l^gtrtn^f AeUe und tinSelie (schuldig, unschuldig) von 
»Schuld«, heea. fframalie (heiser) von ^miwa/ (Heiserkeit, A^ilm. 134), hösic 
in Wendungen \vie hösit.) ycsd (Hocl)zoitsgiiste) oder hösicB küco (Hochzein^- 
kucheu) von dem gleichlautenden Substantiv hösic, sleij9ric, z. B. slei/sricd 
rc/.- (goscidanato Röcke) von - Schlange«, .sÄiwsWr (beschämt) von »Scham , 
s^nraric (schauri?) von ^ Schauder peßa (schlau) von Pfiff'-, npn-if (nötii:) 
von ^Not". /m- (nachlassitr) von »Schlampe« u.a. Von freiini-n >jnd 

belegt: finröic ^>( }il;ni) \nn f'ni^ssr, hniwaUc von m\. rJiaravnlliuui, >-h<y- 
daaglic von spectutiulnm, kottdcit widic (Einfälle habend) von condaitc u. a. 

2. von Adjektiven:* 

In der einheimischen Mundart finden sich goUanie von »golden« 
nach Analogie von kgx^nie, gliinic u. a., m^darie in m^darica nuuxd 
(Mittemacht), eine Weiterbildung des mhd. ahd. Adj. mUU, mitii ^mediuss 

in der ei-stairten liVendung ze mittcr naht, ahd. xe mitteru 7iahi, lauändie 
von : lebend« (obh. Ircbic, vgl. dazu nee^ic^ neben), eatsdic von »einzige 
hric (= leer und ledig) von >ledig u.a. Vgl. auch obh. hellicdic (z.B. 
htllirrfirjr dtiuk) und die alten .^hloitnniren auf -icd, die vielfach mit 
dt iion auf -icd, mhd. cht, -i'hf, ziisainnu atielen, wio dof/fj^l<dp(jicd {(hiul.^'\\. 
ohli. Hüünt /'(■(/ (neugierig).' \ nn jrcnideii Bildungen finden »ich iufaamic{d) 
neben {ndja(uitiLd{i!>Q\\m\d\ic\\) von ]nt. infamis, iHU6änmwalifi von mist^rabky 
rcjibegdaaivjlic von respettable u. a., neben welchen gewöhnlich auch das 
einIflMshe Wort vorkommt 

3. Ton Verben im Infinitiv: 

Einheimische Bildungs weise: kradste in der Redensart kradsie on 
badsie von »kratzen«, iirunüt9lic(d) von »schrumpeln«, bluun'c von 
»bluten«, gareericd (gehörig) von »gehören«, obh. gibiidic (gehorsam) 



* Pb. Lenz: Auslaut, -igy -iek nad verwandte WortaoBig&oge im Deatacli«ft> 

ZLschr. f. ii<i. :\ra. 4, Iii:, ff. 

^ IJess. Volk>kaivl.> (Marl.. I'.toii S. 240 u. ... 

* IlierhtT zvi rc hmu .siuJ auch die au^ PartizijÜL'U der Gegenwart mit der 
Endung 'ig weitf-riu» 'bildeten Adiektiva wie kqxmie (kochend), nag»nü (nackend).» gliinic 

(glüh..^nd) u. a. V-l. W.-iM' a a. O. S. 101. 

* Anali.^Mi'l'iMuiiL.' i>t il.sujnicd {^/.. V>. j dmmicfb = geschlossener W'agvBJ- 
Vgl. über Uic.-,^ Ädjektiva Wiiiuunns S. 404 If. * 
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Toa ^ gebieten« u. a. Ton Fremdwortetn finde ich nur zwei belegt: 
Iraicalic (zum LSrm geneigt) von krmMÜn und krokeeUc (dass.) Ton 

krakeein. 

c) Die Endung -lieh, mhd. -Uch, -lieh f-lic, flekt. -licar)^ wird 
Ssowolil an Subjitaativa wie Adjektiva und Ycrba crehünLrl. In «ler oin- 
heimiselien Mundart steht die Ahleitimg auf -licJi hinter der auf -ig zurück, 
was auch David für das Obeiiirssi<che nachweist (a. a. 0. S. 16). Es finden 
sich hier fdriimrli( (\ < niiKitM-licli), hrohdlic^^hx\\\m\\v^. mndsjlic = Wdioh. 
g^ru/ilic riiliiu% huyjlic ~ uiiordi'ntlich, halhiiicclic allmälilich, naditrU< 
(natürlich}, uaklic (wirklich), näämalicd (dci"selbe), Uic^iied (lächerlich) 
mit totaler Dissimilation des / der Endung oder als -te-Bilduug auf> 
zufassen, obh. (jn ijglicd (kränklieb) u. a. 

In Fremdwörtern findet sich die Endung -Ueh verbunden 

1. mit Substantiren: 

abodidUe (Appetit erregend) Ton t^ppüttf mannrUe (gebildet, ver- 
ständig) von mmnire, blesiirlie (angenehm, belustigend) von plaisir, bro^ 
fidUe (vorteilhaft) von profit \km a> 

2. mit Verben im Infinitiv: 

.iinnrlic (anständig, nett) von gener, desbvgdiirUe (verächtlich) von 
lat de.'^pef tnre^ risgiirUc (wagehalsig, gefährlich) von risquer. 

d) Die Kndung 'isch, ahd. -isc, lat. -icut ('U, -AJ * wird verbunden: 

1. mit Adjektiven: 

holidis von lat polüicus, gridü von lat ciiticm, bcdwaariS von lat 

barbancus w. ä. 

2. mit Substantiven: 

gr<i}rnd( Pili mit Unterdrückung des Sufiix -Vokals" von lat. gravi tas, 
desgl. (laains \ oni Volksnamen der Flämen oder Fiamländer. Diese 
wurden von einigen deutschen Fürsten aufgenunimen aber von der 
BevüLkerung nicht immer freundlich aii^es^ehon. Daher die Bedeutung 
>büs, verdrießlich«, z.B. M maxd 9 fldäms ijj.^ccd^Qi sieht böse aus. 
Analogiebildung ist karjeeS (zanksüchtig) von mrieux. 

3. mit Yerben im Infinitiv: 

rewäU (aufrührerisch) von lat rehellare, kam^dUnriS (gern das Wort 
führend) von Commander, desbddUnnS (gern sich zankend) von disputer» 

Bei den einheimischen Bildungen ist die Unterdrückung des SuKix- 
Tokals fast znr Regel geworden: rabalkeM (nicht ganz richtig im Kopf), 

ketprsdeL'i (krank), läbs (läppisch, lächerlich), fea<for^ (schwanger), betlset^bers 
(zimperlich, leicht zu kränken), cbs (leicht entzündlich, besonders von 
Wanden) und nur allein helis (höllisch, sehr) neben heU. 



» Wtbnanns S. 473 ff. 

' "NVilmnnns S. 4G7ff. 

* VgL hochd. hübsch, wiiUch, unwirsch, dcutscli u.a. 

* In der SUdt Herafeld in Niederhessen heißt duToa heute noch ein Stadtteil 
»Am nehmen«. 

14» 
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Bildang von Verben. 
i> Mit dtr Abtoltunossilbe -irren (-üm)J 
Diese Bildung ist ungemein beliebt Ihren nndeutschen Cliarakter 
verrät sie schon dadurch, daß die letzte Silbe den Ton trägt. Sie wird 
nicht nur an fromde, sondem auch an einheimische Wörter gehängt 

1. Al'lüitung von frenidoii Wörforn: 

hlfsiii/ii fhlfsserjf brcfiiiim (preise r) , bro/riiutt (probarr), awut/fiHun 
fnraucerj, bn s.md/imi (präsenter), bu.siiun (passrrj, buriivn (pnrerp)^ 
arat/siimi (arniuyu)^ dragdiivu (tractme), bludsiwn (phcerj, deßiuUii/n 
(däfcndrcjf d^ht/raßitm (telet/raphier), domdniwn fdominerj, /farj des- 
dHiitm (difUtlerJ, f^gsUim (fixer), fesjdiwn (risifcrj, ebhbUim (^quiper), 
[f^r]räymiimi, (ruiner), [farJodmütm (ordofiner), [f9r]k^nn9mntm (eou' 
sumer), has9diivn (kasarder), kotßmivn (coümner), kgbdiimi (eoptdare), 
kgfjik9rüon (concourir) , I tüidiivn (quit(cr), m(i//(/nofi (manpter) , 7n{>dsakriwn 
(masaacrerjf lam9diiim (himenier) , kalobiimi (gnhper), kabduliwn (capitulerj, 
mogüon (moffuetj, obselfiiwi (observer), /•^b9niDn fn^jntrer), kom^diivn 
(romwander), raud.iii/w frfuifjpr), rnpuÜDii fr^finfr), rrd^rnon (relirer) . 
refjiliitni (ritnbnjy reself iiuH (rcsolrrn ) , [fjr}<inn.>riiüii fi hnrnier), sifti/ifN 
(ip tier), sdr<i(u)(is(imi (it. sirapawure)^ »Kbaeaäiiun (st/bsisfi rj , srni.iliiufi 
(s^inmlcr), [fjrjabinatuUiun (tilimi nter) , dus-iinn (toucltci), r^b^diimi (n'- 
pcierj, .sbiam'iun (espiouner), weijdUivn (nyilarc) u. a. ni. 

In einigen Fällen geschieht die Ableitung nicht von einem fremden 
Yerbum, sondern von einem Substantivum, z.B. Sw^^stdion von ehevau^ 
ISgtr^ kwadiirm von qtuxrfier, bcUmim von barbier^ k^nümi von honneurf 
prbayg9miim (banquei), kUsdiivn von klysteriumf übalüvn von Spalier. 
Bei r^ndiimt scheint die Ableitung ober vom Hauptwort rmle als vom 
Vb. rentcr auszugehen. Ahniieli bei kalobiimi, maneewrüvn u.a. 

2. Ableitung von einheimischen Wiirtcrn: 

a) von ^'oi l)en: (fjramisiini/ von ahd ijra)irix ';()t) , s fretids9liiün von 
schwiinzeln, dnnjUiim von damnieln, demmeln, f)rshi)uUii)n von spenden, 
sdombnon von iioss. Mlutttben (Pf. Ts. B. 291), fdrkn^aibliirm von krotien, 
knäxen (Pf. N. B. 149) oder vom Subst huste (ebd.), bral^iimi von 
brallen (Vilm. S. 50), dsalariitm von xaüem (Vilm. 8. 464). 

b) von Substantiven: randaUwn von randal (Kluge, Wtb. * 308), 
fud9raSiiim von Futter (vgl. dazu frz. fourager)^ htnciivn von Hof, draf^^ 
s9Uiim von Drangsal u. a. 

c) von Adjektiven: ifusklvjHvn von klug (Crecel. 508), Sdßlldantm 
von stolz. 

b) Mit der AbleitungssJIbe -en (-3)} 
Dil' Al>lt'itnntrf n mnist siib.stantivisrlirri T'^rsprunirs auf -en sind 
zwar iu der Mundart ziemlich häufig, kommen aber bei Fremdwörtern 

' Vpl. Wilm.inns, S. II I; Grimm, KI. Scbr. I, 3,^)1 ff.; Liosenberg, Die 8tieiger 
Mundart S. 87 ff.; David a. a. O. S. 17; Besler a. a. 0. 8 2öff.; Pfister K. R 8.115, 
224 IL ö.; Crecelius, Obh. Wtb. S. 49ü u. ö. 

• David a.a. 0. 8. 13 ff. 
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selten vor und vertrettMi dann die frz. Endung -er, lat. -are, z. B. brods^S9 
(Prozeß führen) von jj/ocf-aaus, btcericd (predigen) von praedirare, dra- 
waaiUi (liirnien) vun raiagcr, (aetj hBjugs^ (sich lustig machen) von joctts, 
sasd (fortjagen) von chasser. Die Belege sind im Vergleich zu den zahl- 
reichen Beispielen, "welche Roos a. a. 0. S. 63£f. anführt, sehr dünn gesät 
Bs erkl&rt sich das wohl darans, dafi die Endung -9 in der Regel durch 
-nn eisetst worden ist 

c) Mit der Ableitungssilbe -ein (jIuJ.^ 

Diese sind in der Schwälmer Mundart uneremein beliebt-, während 
sie bei David für die Krofdorfer Mundart nur jichwach belegt sind. So 
fiaden sich von einheimischen Bildungen bossln (etwas zurecht schnitzen), 
ioäadin (stolpern), rpcahi (rächen und rechnen), fmond89ln (schmunzeln), 
mond89ln (küssen), Ug^ln (verführen, heschwatzen), daxthln (schlagen), 
dreew9ln (drehen), .^dglaln (stehlen), Sd^t^kaln (stehen], döybaln (wackeln), 
bed89in (beizen), äb8ärw9ln (abschneiden), ärmln (arbeiten), hänvsln 
(beherbergen), brodsain (brutsein), drehln (trocknen), rewdln (reiben), 
fmnevfbiln (vertuschen), farMrijtltt (veistecken) und viele andere. 

Von fremden Bildungen finde ich nur belegt muds^ln (abschneiden) 
von nforceler, Icrawaln (Radau machen) von kraival, krnkecln (dass.) von 
(ndl ) hralerl, frz. f/nereffr, krntnhooitt (dass.) von cafxunboie, Potain (tech- 
oiscber Ausdruck) ^ von chapeau u. a. 

d> Mit der AMiRnsiHltte -«n» H»)m)^ 

Von einheimischen Bildungen sind belegt: Inrydsm (nörgeln), bqlsm 
(eilen), gilam (hell schreien), gim9m (juckend, schmerzen), dsahrn (zau- 
deiTi), ormeiprn (sich erholen) u. a., von fremden: dorcm-kUdmsdnft (sich 
umhertreiben) Vilm. 204, brQdsesyn/ (rrozeJl führen), Nbf. von br{}dses9n, 
rmnooarn (liirnien. poltern) von lat rumor, ital. riimörc, hhirn (weinen, 
Kinderspr.) von pleurer, sask9rn (zu viel trinken, vgl. Püster N.B. 245) u.a. 

B. WortbHdan^ dareb Zuammeasetsuf / 

1. Bildung von Substantiven. 

Durch Hinzufügung des zweiten ^\'ortes entsteht in der Reirel eine 
Art- oder Crattungsbezeichnun^'^ zum erston. es findet eine Deter- 
minutiun des ersten Begriffes statt. Die Zusammensetzung besteht ge- 
wöhnlich aus einem einheimischen und einem fremden Worte (z. 6. 
kesiwatjcd)^ doch findet sich auch Zusammensetzung aus zwei fremden 
Bestandteilen (z. B. redmtor'Seea). Neben den determinierenden Zusammen- 
aetzongen gibt es auch tautologische oder verdeutlich ende Zusanmien- 
setznngen (z. B. Apt<S'«e9»)^ die aus dem Bestreben hervorgegangen sind, 

« David S. 14. 

* Vgl. auch Licsenberg, Die Stieger Mundart S. 87 ff. 

* Vgl Hees. Volkskunde (Harb. 1904) 8. 248. 

* David a. a. 0. S. 22 ff.: Koos a. a. O. S. föff. 

' Vgl. auch hess. »bm-naxM (Vilm. 391) — i&äntf/ (Ringle) 4- Nadel. 
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dem Sj)r;u hbewußtseiri fremde Begriffe durch Hiiizufügimg emheiiuiächer 
verständlicher 7m ninrhen. 

Nach der f;i.uiuiuitischen Natur des ersten GHedes lassen sich nacli 
dem Vorgang Davids (S. 23) die zusammengesetzten Substantiva ent- 
sprechend dem Nbd. folgendenniißen gruppieren: 

1. Das Bestimmungswort ist ein Sabstantivum, z. B. mal9fid9'käl9 
=- TJnglficltskerl, w^tfg9l-af»gfi{td = Winkeladvokat, sdlM-Seaal — Salat- 
schüssel , /i7rtWi/y(Jr//-tt»öw=Ä Karbolwasser, «jjf«/ // -/.v^Ä-rfca^Zigarrenki^ti lien, 
halö}/ - mids = MetZfiermütze , Irnwdl - nmxar = Radaumacher, snabs-bodäl 
^ SchnapsfhusChe, sahdl-imid (hess. Volksk. S. 948), f'ags9-mmifr =^ Voa^en- 
reißer, rt'csj-kladsjnon Iv isostation, hnnihi - iagaas — LimipongesiiiUel, 
äriHd-(idesd<nid --= \U''^( hoin\'j:ui\'j: iinaiizielliMi 1 nvermögens u. a. 

2. I>!is iJestimiiiunu'swoi t i&t t'iu Vi'i lMno, z B. h'^rjl-harjeesfrl-fed 
=^ Kochel iit, hinter dem nichts steckt ( Bettelhoohiuut ), diaysur-mesif 

- Messer zum Zerschneiden, hcß-Lalfagd^r = Lw^anma.[il. 

3. Das Bestimmungswort ist ein Adjektiv um, x. B. läb-effskiiis» 
= alberne Ausrede, komood-iiux besondere Art von Scbuh (vgl. Hess. 
Yolksk. S. 243). 

4. Das Bestimmungswort ist ein Adverbiom, eine Partikel oder 
Interjektion, z.B. redÜTur-^ccs . - rctonr + rhaisr^ ö(;sdra'Wäyc9 = 'Ex.tn' 

Avap:en, düs g9p^n(hnrifjr = die Öti(*]ielei (Partikel g»- + pcndannitm), 
//<^//-/.//;yw/.v,> lieisal konnigr! Nach dem Bedeutungsinhalt lassen sich 
folgende Gruppen mit' rsclipidon : 

1. Heterminiciciidc Zu?<auuneMs«ctzürii: -n. Sie l)estehen in der 
Hinzufüiriin^ eines Art- oder Gattun^he^^rifts nii l dienen: 

!i) zur Bcscluankun^r eines Frenuhvorts tliiicli ein einheimisches, 
z.B. u\i/yA-afag(uid{AAxokfii minderen Wertes), h^uis-eem, lumb9'hagaa^^, 
hokis-därmiin, hb-egskii$9f l-firm9s9-fnus9gand9f amta-adesdadd, dräs^ 
ma^im u. a. — Zwei Fremdwörter: reduitr-iiees — retour + chaisef dräifgar' 
salduad = irain -J- soldaU 

I>1 /ur Besohränkunf^ eines einheimisclien durch ein fremdes "SVort: 
sahod'iiesdi^ baUoH-inidu^ krntNhoof-u asjr ^ ('(n hol -J- Wasser, lam^f>-hrood 

— eommU -j- Brot, Lomeerp-sbeii = cotuMie + Spiel, malsfids-käl» = lat 
malefirntm 4 Koi ! usw. 

2. Verdeurlichende Zusammensetzungen, ind* iii der Inhalt rines 
Fiemdwortes pmz oder teilweise durch ein einheimisches wiederholt wird: 

src.sj-uiii/cj ( hfilsj -f Wagen (Dem ). r(rsJ->'dadsJoou = Rc'ii>e -r Station^ 
sobj-iUtrilu — »Suppe -j- tcn ine (indem liier ierrine bereits den Sinn soupier» 
hat) u. a. 

2. Bildung von Adverbien. 

Sie findet sieh selten, z. B. .suadroon(sj - uats (schwadronweise), 
dUniiiins-inüs (terminweise) u. a. 

' Tgl auch Kalmukj-haganh, Zsst^g. mit S|ntznaitte (Alfred Bock, Der Eappelhof, 
üomaii, S. 9). 
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C WinrlUldui« toeh Pflllglenur>^ 

ZusammenseUang mit Partikeln. 

Die Partikeln werden namentlich zur Bildung von Verben gebraucht. 
Mit dem Präfix ^a- werden, abgesehen von seiner Verwendung bei der 
Bildung des Partizipiums Präteriti und beim Infinitiv nach t können c 
(vgl. Vilm. 120), nur Substantiva, mit dem Negationspräfix un- nur 
Adjektiva und Fartizipia neugebildct. Yiclo der Zusammensetsungen, 
so besonders die zahlreiciien mit dem Präfix f^r-, entsprino^on nach Koos 
(S. 67) dem Streben imch Deutlichkeit und Kraft des Ausdrucks und 
nach formellem Pleonasmn*?. 

En komiueu für die Schwälmer Mundart folgeude Partikeln in Betracht 

1. Untrennbare Partikeln: 

ftr- (mild. rn-'). Dieses Präfix ist in der Schw. Ma. wie überhaupt in 
Hessen* sehr beliebt und kommt bei weitem am häufigsten vor. Auch 
fällt ' - in der Mrniflart zusammen mit mhd. ahd. rrr-. z. B. fjrbrrc9 
— Z'-iImocIu ii . fti],lr)rjn>^^m Stücke schlagen (Vihu. 207), fjrrri)0 = z.eT- 
reil* n. / ^ oi kältet (Vilm. 217) (zu einem verloren f:« ^ane^euen ahd. 
Vb. kaiun, Impf. Luol), (nßf.)rkoo.m (unverkoren) =^ bös, kränkend, auch 
gerade heraus, zuweilen auch mit mhd. er- z. B. fordsecln erzählen. 
Dem mhd. Präfix rer- entsprechen furliinn, fmjüso, f9rdiirw9, fir^wäip, 
fdrsoufd, f^rkeefj, fjrbren und viele andere. Von fremden Bildungen 
sind hier zu nennen: ßragsdUan aceorder, f^ral^nvttidiifm aUtnenier, 
fjnnf9inmn rtiinei% f»r-def9ndüxm ä^fendre, far^desdiliiDn tlisHüer, fdr- 
honthjcliiim hoinhardrr, fjr-baf/ifjuiirjn batifjueter, far-rbbbiivn ^quipet, 
(»r-nej/loviiim /ttylif/rr, ßr-kaloUivn yatoper, far-iamriimi laöorare, /är- 
m^dssln morceler, ßr-gdinümi ordiner, (»r^^mniivn chatnarrer u. a. m. 

ge- 

ya- (mhd. yc-). In Zusammensetzungen mit Verben im Infinitiv hat das 

Wiitt kollektive!! Sinn un<l entlifilt meist einen tadelnden Sinn. Das -» 
der Endung' fiUlt wr ij. Alle Bildungen sind säehücheii Oeschieeiits. 

l)*'i>|)ii'l*' : (Ins ij >iirn(hri( n *r (Stichelei, zerre) von pertui bare, 
(lus yjdauijuiijr (Kauuu) von duumur, (his ydiaim dihr (Klagen) von In- 
menlcr, d(ts yjdcsbddii^r (Zänkerei) von d/spulcr usw. Almlich auch das yj- 
Sabdl von chtqjeau^ Hess. Volkskunde S. 248. 

-un- (mhd. un-)^ vor Gutturalen und Zischlauten ät^' steht als Negations* 
prälix; nur in Zusammensetzungen mit Adjektiven und Pai^tizipien. 

* David a. a. 0. S. 2Üff.; Rous a. a. O. S. UTH.; Wilinaniiü S. lOöff. 

* Wilmanofi 157 ff. 

* Vgl. Vilm. 42f); Pfisf. r X. H. 312; Cr." !. st;i SSJ. D-mtI. Ohli. fj, -idaum 
• rttauncri (s' hwalin. dafür src f.trn ■ r, .,-/}) mul /.tf r) fjr/cäld/ - {sii \\} iTkü't 'n. V. l. 

Alfred bock, »Der Flursehütz« 8. 20, »Der Kup|>elhüf€ ij. ;i5. Da^tlUt auch prk*^näcr- 
mandi'ion = Commander. Vgl. auch hodul, eer-barrikadierm u. ä. 
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a) Zusammensetzung: mit Adjektiven: un-ah9didUc von appelit, tin- 

9*00/ von dgnl, itn-hrnb»r von propre, irrt-vianiirlic von maniere n?.vr . 

h) Zusamniensetzuiifr mit riirtizipifii: inf-siniiitd von (sejgencr u.a. 
Die Partizipialbildiin^en haben adjektivische (ieltung, 2.B. m äff'Hnürd»$ 
w^'tneriff — ein dreistes Frauenzimmer. 

2, Trennbare Partikeln. 

ab 

fib (mild, ahe, nh): ab-pa(b(/r(ifiiun zu piiolographierf füi* das häufigere 
ult^r-nama zuweilen gebraucht 

aus 

Qus (mhd. tXx): {ms-ransiinn von ravger, ons-hlnjHim zu mhd. rJuoc 
{= erf«»isclion), {nis-mnsiivii \ on marcher, ^us-senidUiun von simiiUTf 
gm-Mguriivn von studier usw. 

hinaus 

npitf.* n(K<«-^6e<iiVoit Ton lat tpedirtf ttguS'red9nim von fsejniirer. 

durch 

da(rjc (mhd. durch): darc'sdguriivn von Hiidkr, darc-masiivn von 
mardier usw. 

/«(i) mild, ror^): fud-kalobiiun von yaloper, fud-sbediimi von lat Äp«//rc usw. 

f»»»! (forem (mhd. ^-ttm6ß, dar-umbc): dorem- oder rem^flapgüim von 
fianqwr oder flämr, doretH'kal9fagd9m zu lat ealefaetor, dorem'klabas* 
dam nßw. 

Am (ahd. /»na, mhd. A/tte, Am): Atn-ma.<}iwim ron mardSMr. 

00 (mhd. a/fcj: oo-masiion von marcher. 

weg 

Meäg, wäk (mhd. mwec): iväg-redirmn von (öejrctirer, wüg-deahadiim 
Yon düpuier, 

^> urtiiitibilduu^. 

1. Vüi kset V ijiologie. 

Fremde Wörter worden durch Mißvcrständnis-^e oder durch Zufalls- 
launen oft an einheimische mehr oder minder ähnlich klingende in der 

' Koos 8. 70t^,\ Mudrs a. a. 0. S. 19 u. ö.; AndroiieQ, Über deatsoheVollcsetymologie, 
4. Aull.« I^eipzig 1883. 
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Fonn und 20 weilen auch in der Bedeatiing (vgl hatäd^BaS) angelehnt 
Schon jeder leiseste Anklang kann nach Koos eine Anlehnung bewirken. 

Näheres dort 

Die einheimische Muiulart selbst ist reich an volksetj-mologischen 
Anlehnunjren. Beispiele: huVnnfdic für allmählinh, anp^clohnt an »halb« 
und »Mehl , fäsdsgrld iixv Fersengeld, angelehnt an Fiii-st«, iilauic9mlds 
für Ghiitbeysalt, angelehnt an »Glaube«, huuis iüT Krätze, angelehnt an 
schw. knofh ^ Drock u. a. 

Wir unterscheiden: 

1. Unbsvnitit VeUntlyiMlogtei 

Bei weitem die größte Zahl der Anlehnungen geht unwillkürlich 
oder unbewußt vor sich. Nicht nnr ganze Wörter und deren Haapt- 
bestandteile, sondern auch Bildungs- und Ableitungssilben, Präfixe und 
dergleichen erfahren Anlehnung und Umbildung. 

a) Bilduüg von SchuiiiprHf i.\<'n. 

1. an wird zugrunde gelegt in: ai/kasiii>ft , wobei das // dos Prä- 
fixes vor Guttiural nasal wird. Docli ist da» Bewußtsein iur die Silbe 
an vorhanden. 

2. ver: fsr-moosd fameux, far-htägsd perplexe, fdt - gand vacans u. a. 

3. ent: endfaam (auch indfaam, infaam), infamis. Vgl hoehd. 
ent>£wei, ent^lang usw. 

4. hi-f9diiüit fauch {»fidiinn nach Analogie von di-fidiivn 
diviser) inviter unter Einwirkung von en-laAr», in^faiend^fa (»£in&llc) 
= influenxa. Auch in-fanm gehört hierher. 

5. wieder: ««Vter-joo/«- Vitriol 

b) Bildung von Seheinsnf fixen and dergleichen. 

I. Suffix ~cr (-9r), mit welchem sonst zahlreiche nomiiia ageatis 
gebildet werden, entsteht aus der unverstandenen Endung -art in cliquart 
»schwälm. glek9r unter Anlehnung an schwälm. ^$S9r (synonyme Be- 
zeichnung für die Tonkugel) und infolge volksetymologischer personi- 
fizierender Deutung als »Glttcksbringer«. — Eine ähnliche personifizierende 
Deutung vermittelst der Endung -er und Anlehnung an hoohd. fei faltet 
(ahd. fifaÜarä) erfuhr der franz. Ausdruck für den Schmetterling jMi/n2K(m 
»schw&im. babil»r\ indem Suffixvcrtausehung eintrat Ebenso wird in 
ir?.. roftcomhre ^^chw iüm. gahouijr di«' TMnliing -9r als Suffix empfunden. 
Noeh starker zei^.'t sieh die Vdriiebo tur dicFsos Suffix in d/d f/Ljr = frz. 
train , indem d^r Betrriff train dem vulksetymoiogibehen lMn|)finden zu 
abstrakt war. Vielleicht >|)ielte auch scherzhafte Anb'hnunp an hochd. 
^Trinkeri mit, wie ja überhaupt die fremden iiezeiclmuugen für das 



' Vgl. ähnlich slambambjr <.chaiitpagne und eis. mylwai/»r für Maulwurf (Boos 
8. 39, Anm 5). 
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Militär gern eine ethische Henhsetzimg in der Bedeutang eifuhren (vgl. 
bad^fUBT, Sicc^^tOTj Swadromesr u al). 

2. Suffix ^ags: Im deatscb-fremdwortlichen morast (ndd. moraa, 

frz. niarais) wurde die Endung -ast vom Volk als Suffix empfunden, 
aber nicht verstanden, daher nach Analogie von hesB^ ^torags , sdombags^ 
u. a. in die ähnlich klingende -ags verwandelt, woraus dann unter Än- 
lehniinir an >schmirren (im Ablaut) sinaracjs, Knrzf. snmfjs wur(l<\ 

;!. frz. Rnffi\ -iz/r f-iin) nach Analogie von il'irnnin , }ni l »1,^-iin 
fnt'dt ' ine) , denin (hn-litr) trat ein statt d«T "Rndung -ana (-iiau) \\\ 
Uukdiiin<. '\iü\. iJonilUinUy ferner statt der Euduji^^ -on (-oij) iu faüliin 
< violun, iu letzterem Fall durch hochdeutschen Einfluß. 

4* Die frz. Endung -ion wird an scbwölm. jaif (Knabe, Sohn) an* 
gelehnt in komboljfnj < ronqmgnm. 

5. Die frss. £ndnng -eurs (PL) wird vertauscht durch ein Scheinsuffix 
in hom^^n, wahi^cheinlich durch Einfluß von hochd. »Bfnniercn . 

6. Die deut.sehe Enduug -t tritt an die fremden Adjektiva ßrbtegsd 
<p€7'plexe nach Analogie von n'crwirrt, verbaseit« u. a. snwie an fjr- 
waosd < lat. fa/nosus, wahischeinlich nach Analogie von briljand, ßr- 
kand (vacani) u. ä. 

7. Endlich tritt iioclt Suffix vci-fauschuug int'>!i;(> fal'^oher Anj^lnuie 
ein in hadisvmn <. ((thcliitiHni.^ i-utt .statt -tis;} suwic in alad <. ailcrte 
(-ad statt -crie), deren Ursache nicht ganz aulgchellt ist. 

c) Anlehnung an einhoimiscbe Wörter and Wortelemeste. 

Die Anlehnung kann 1. dem Sinne nach geschehen (innere An- 
lehnung) und 2. dem Laute nach (äußere Anlehnung). 

1. Innere Anlehnung.* 

lat accuraie dgrfttid (gerade). 

' bagagc Ixignas^ (Pack, Gepäck). 

batnjucler fjrhn iiij iniiim (Bank). 
homburdcr jjrbüinb.MUii»n fl?nriibe). 

cnridiichc. kadäd.s (tätsrli* In) in der Bedeutung »Herdebürsle^-. 

t'h'ihnujtrf' saicj/ak (seiiaben, Jacke). 

chamiij jci f^rsanijriiun (Scinaimiie, Scham). 

Champagne sktmbambjr (Schlamm, schw. siambar). 

chevau'-i^ger Jtw^seeBr (der Geschwollene). 

chirurgique kuuri^' (Kur). 

cUqiiari glik^r (Glück). 

/*apo» fasoy und fämy (Fassung). 

foitrrager fud9ra^iion (Futter). 



' Pfi.-tor. N. II. 288» 20'J. 1. K. II. 23. 

' Dio Auf/.:ili)un^' i^Ms, lii-'!it ii'.phalK-tisch nacli der Fremdsprache geordnet, in 
Klammeru wird die Aulfhauiig auj-ugeWu. 
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grimaac (p iniasj (Grimm, Masse). 

hanter ftandiwn (Hand), 

hiissard nisatiar (Russe). * 
, . , ^ ( infakfidisja (fallen). 

' K infQuleiidsja (faul). 

irtmUde infaUd (failen). 

(quereUe) ndl. krakeel krakeel (krachen, Kehle). 

mademoiselle mam^säl (Mam^ia Hansmutter), 
lat. «nojjm»?» bonum rnagsWoon (Bohne). 

massacrer mgdsakniwi (Mord). 
d.-frdw. morast Smnrags (schmieren). 

morceler fjrmudsjhi (hoss. mndsdla Vilm. 276). 
Inf ftrarltidiinn hralitufdyyn) (Prall). 
d.-£rd\v. rddiut randan (randalieren, Raudal). 

rage raa.<j (ra.sen). 
lat specularc .sb^ipi/iun [S[i'iQj^Q\ — schw. sb^i^l). 

ihSatre dreaaihr (drehen) a.a.m. 

2. Äufieie Anlehnung. 

ä pari abadj (hess. baitm), 
appeler aMüm (ahl — Apfel), 
lat. advocafus afognml (Affo). 

aUmcuter fjrahmundiwn (alle Mann). 

ha'i'otu'ttc bat/gjnnl (Bank). 

Ifoit jonr boftdAifif »• (Schur). 

cnrfiüciif (/(/f.'/.//// ((i.ilto!). 

capilai/ic d'diuuus knb,ßndaitn (Kappe, Darm). 

chaua^c s(>s('€ und .sosee (Geschoß). 

ehimner ^tganiw/i (schi(^ken). 

eompagnmt kombaljai/ (Junge). 

j ( i rendscQ (sperren). 

espeiance j ^fff^^i^^^ (schw. ^baudt^ss = eigentüml. Mensch). 

fiämr ßapffiimi (Flanke).* 

famosus ßrmoosd (ver- und Moos), 
lat. gravt'fas gra/rodccds (schw. grawie = böse). 

gensdarnte sandarm (Schande, Arm). 

hasarder hns.Hliinn (HaP»). 

I/ibottrer f n'i'i tr tI / mi { l/tWifrn, Viliu.). 

mtsihable musctiiKur^l (muß), 
lat. mores moorjn (^loritz). 
„ mix vomioa nega (nichts — schw. ntgs). 

paüeni bads9jänd (Batzen). 



* Nsheiea siehe im Woitorvorzeichnis hinten. 

* Doch ist auch Ableitang von fianquet nicht unmöglich. 
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pommade bromaath (brom» brummen). 

porHon badssjjom (Batzen), desgL hadsaUin < poreellana, 

pauager ba^See9r (hess. fiaifen, Schere). 

poHiiqtte bohdik (boUern, dick). 

policier hobdsUd (bollern), 
lat radieaUa radiguäl (Ratte, kahl). 

risquer riftgiinn (Riß), 
lat sprctnctihim ^hegdongdf (Spdck). 

train druijk^r ('rriiikcr). 

toucher du<nmi (ducken, Tusche). 

vacant fdrkand (bekannt). - • 

veufahond faxdltond (fachen, bunt). 

vitiiol widdrjool (wieder, johlen?). 

Station Sdadssjoon (statzen). 
it spargimento äbarfflmänd» (Spargel) u.a.m. 

2. Bemilli VdkailyiiQlQfl«. 

Anlehnungen, die Tom Volke mit Bewußtsein Tollzogeu werden, 
gehören eigentlich nicht mehr in das Gebiet der Volksetymologie. Sie 
enthalten in der Regel scherzhafte Deutungen und verraten nicht selten 

einen gesunden Yolkswitz. Eine solche bewußte Anlehnung tritt uas 
z. B. entgegen in der erwähnten Schwälnier Gedichtsammlung von Kranz 
und Scliwalm in *I)ie lnflitända<^ (S. 3) und in ^GasMns< (S. 12), wo 
da,s Fremdwr.iterwosen verhöhnt wird. In dem ersten schreibt ein beim 
Militär stehender SchwUlmi r seinen Eltern, daß er sie zu Weihnachr^ii 
besuchen werde, alier er bringe waliLscheiulich noch etwas mit, di 
infhtf'inds, deshalb sollten sie fi5r ein warnies Bett sorp^en. Die Eltern 
ktdiiien sich unter dem Freindwurt zuei*st nichts vorst4?llen, his sie. wohl 
durch den Hinweis auf das warme Bett veranlaßt, aiü die Kombiaution 
find Eb (=» faule Eise) kommen und nun ihr Unwille über den mi^ 
ratenen Sohn begreiflich ist, der nach altem Brauch nur eine Scbwäl- 
metin heiraten darf. In dem zweiten Oedicht will sich ein Schwähner 
Liebespaar heiraten, aber auf dem Standesamt rerlangt man von ihneD 
den Konsens mitzubringen. Nach langer Überlegung, was damit ge- 
meint sein könne, kommen sie endlich auf die Kombination Ois J^ns 
(d. h. » Oänsehannes) und schleppen ihn mit aufs Standesamt, wo sidi 
zur großen Belustigung der Beamten das MiBveiständnis aufklärt^ 

3. Vermengung fremder Wörter und Worteiemente untereinander. 

Der Yorganc: wird durch dieselbf»n Erscheinungen horvorirenifeD 
wie die Volksetymologie. Häufig findet ein Zusammenfließen iu eiae 

' Ein äholiches Tlci^iiifl i>t iln/hr ihi ht^ndi^^u'i für lincturn hctnoi'. X^:]. i:cb 
hochd. YärdrehiuigQU wie mctankatholisch für muiaocholiäcb , mechanixnutx für iue/:ha- 
nieutt stiefelentium fär »UetUium ubw. 
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Foira statt, wobei daa gel&ufigste und häufigste Wort daa Übergewicht 
eihalt Es kann sogar ein Wort mit Belbebaltang der uiaprünglichen 
Bedeutung ▼oUstiindig durch ein anderes ersetzt werden. Beispiele: 

accorder f^ragdänon (ngitare). 
baüoneite baygdn^d (banqueter). 

bonjour bondSoorss (hebr. beackores)^ vgl. auch boUehores Yflm. 31. 
ehamarrer fn-Samarnon (charmer). 

cbaponner kabamian (kabooma, ha^f rielL auch kabnuhrm)* • 
eanaria (avicula) kanaljafeel (canaille), 
eoiirageux karjeeS (efirieuxj» 
Commander komsdUpn (ineommodcf) , 

cottrant karand (garanter). 

lat faeefiae fragsd (frz. frasqur, ital. f rasche — Possen). 

v^A. gKiii/i\xön g9ram9siii)n {liz. grommeler). 

nlat, hm bot krambooiwasjr (mrambole) . 

d.-frdw. morast iimarnakA (schmieren u. spefiaeulnm). 

*criuiitutlis genat itiil (ynin alj , z. B. n t^^d üü jleeii üa t meij ken gemrfml 

g^Q^n, Verwechslung mit krtntinmd infolge der gleichlauteuden 

Endung. 
digpufer iUSg9nion (discourir). 
i^iper fblabütm (ä propas « abkboo). 

doucement duus9map (dauee), z,B. häea gäaar duus9ntap — M «9 gääar 

dUUS9, 

engager apkaifiinn (cachot), 

hanneurs hom(r>}i (frz. uire => schw. e^9n)K 

inviter ifkdümt [neben inßdiiim] (dividere schw. difadiitmj^ 

*marqner maygiimi (nianquer). 

jahux Salor) (Oberanla) (pardon, infolge GleichkJangs der Endsilben). 
jusieiuent jmd^mäiid (lat. Justus) z»B. es as ni^ ned Just oder Jusda» 

mänd. 
parlier boliijr (puhrj. 

*pardon bnidim [neben bardotj] (partout). 

reprima/ide rcfifrmande^ (ronfirntare^ davon PI. dl kon/Wniandd). 
mer^ient sabsrntend (saprelotte) . 
secritttire segdndaaar (aet&ndaire). 

Vgl. auch priv^ brofeeda (propheta) Ffister N. B. 210, Keiper a. a. 0. 68. 
1'einer lat awricula fawirikdl (fabrique) Lenz a. a. 0. II, 14. 
DesgL seeondaire s^endäädrbium (aecrätaire) das. II u. a. 

* Id diMen FlUeo ist ein Wort duroh ein ähnlidi klingendes enetst weiden. 



* Znniebst Dbsimilation des m > beeinflnBt Tielleicht daroh Inlehnnng nn 
Ecbw. mffm, z. B. bas h^s<h da aU 99 m^pn VUm., w&breud in huniion das n dnroih 
Anklang an die zaUreioben Verben auf •nwtM» ijrvgmUent imiivn, ftrbapgmüon vsnr») 
erhalten blieb. 

* Lnnt^mlB (p> b) müßte es heiBen rebmnand»» 



Digitized by Google 



222 



WUhdm Sohoof. 



1. Bildung von Kurzformen. 

t) An Aifiiif das Woiiai. 

Diese Art der Kürzung ist in der Sohw. Ma. sehr beliebt, namentUch 
bei Personennamen. So beißt es i)en;a — Sidonie (Tilm. S. 70), Oihei = 
Dorothea, Kloos » Nikolaus, Oret ^ Hargarete, Bast » Sebastian usw. 

Ähnlicli worden auch an Fremdwörtern Kürzungen vorgenommen, 
« z. B. Sbidaäl = koapitale, rug^l [neben orig^ aus mtrirulaf slgda aus 

b) Am Ende de» Worte«. 

Beispiele von Personennamen: h'iu - Kunigunde. Hin = Heinrich, 
J(ux ^ Jakob, — Elisabeth, Wel <- Wilhelm, Ao» — Konrad, Il^rms 
— Herm.inn usw. 

Von Fremdwörtern: rf//wa</«is aus rhcumatismef braluu aus laL ^^m- 
ludiwtu 

2. Sonstiiro Entstellungen. 

hndisman hva^ ((itedtismus^ s/ikii/s ans smarays, sgh9rndeiid ans stipcr- 
iiiitudent, habondurm aus l apitaine d'ur//n s, fix^iinadänd^ aus lat. i Uunien- 
tiunf?), die sicli mit Ausnahme des letzten Wortes duicli Assimilation 
(vgl. oben) erklären lassen. 

]>er €MhI«dltRwaiMlel.' 

Yiele Fremdwörter verdanken eine Änderung ihres Geschlechts ein- 
heimischen synonymen Bezeichnungen. Das neue Geschlecht »richtet 
sich nach Ausdrücken der gleichen Art oder nach höheren Begriffen 
derselben Gattung. Gerade von diesem (josichtspunkt aus ist in vielen 
Fällen auch die Beibehaltung des ursj)rüuglichen (ieschlechts zu beur- 
teilen, indem sich eben dieses mit dem geläufiger Synonyma deckte 
(Koos S. 80). 

Xach dem V organg von Koos unterscheiden wir: 

1. Geschlechtswandel aus äußeren Gründen. 

Von Einfluß auf die Botininiung des Gcsclili clits ist bei eiuem 
Fremdwort vor ulleni die Woi tforiii. Die Suffixvertauschung und sonstige 
äußere Anlehnung bewirkt in der Kegel auch eine Yerändei ujig des Ge- 
schlechts. 

a) BnlluS <ter EndMaoM. 

Neben der Aulelmiuig fremder Endungen an ähnliche einheimische 
findet auch Analogiewirkmig der fremden Endungen untereinander im 
Geschlecht statt. Es entstehen so 



^ YgL Laatverlttst und Lautzuaatz 8.8i,'85. — Koos a.a.O. S.80fr. 
' Boos a.a.O. 8. 82 ff. 
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ic) Unsonlin«. 

Durch die Endung -^r, teils neu angefügt, teils Babstituiert: 
drüt/ksr von train (m.), ilambamb^r von Champagne (f.), glek9r von 
( Ilifitart (m.), babibr von papilloti (ra.) u. tu 
Üurch die Endung -a?», mhd. ahd. -ew/, -am: 

btahtuflrm von mhd. Indem (m.) untor Anprloichunf:: an \at 'prcdndimn. 
fffixsm zu tneiffiefr'j, kokdm (bebr.) u. a. nach Analoge von schwälm. 
dä oordni (Atem). 
Aussronommen ist die aus lat -wf« entstandene Endung: 
das duijstindjin (taxattim). 

Durch die Endung -aagalj lat -aculittn, teils ursprünglich, teils 
substituiert: 

fbegd(tftg9l von lat spectaculum, Smaraagdl von »moms^«. 

Duich die Endung 
^gsaan» Ton lat emmen (n.)« grafaatM von lat gravamenß). 

Bei einigen dieser Ausdrücke wirkten auch vielleicht einhelmisohe 

8}Tionvme oder übergeordnete Begriffe derselben Gattung mit, so bei 
liralumhm und sbegdtiug9l (der Lärm), bei Smaraagal (der Schmutz) und 
gmftutm» (der Durst). 

Fomiiiiua. 

Durch die Endung «ao^, frz. -age^j teils neu angefügt, teils bereits 

vorhanden: 

karaasj von conraijr^ Inr(ias9 von fonrrage, bagansy von bagaijfi, drc- 
naaSij von troitidifr, bnndnasj von Ixjudnge, ebhbanii von f/uipage^ 
hlnmans^ vi.n bldtner^ .■^drlage von frz. etaUtgv orjor zu huchd. stellen , 
friisiiii.<) Mjji visage, kratuhjlansa von frz. r/inujibohige unter Anleh- 
nung an hochd. »Gcrümpol, Krempel , bramansa vgl. hess. mtnaaS 
Pfister, N. B, 224, draimadä» zu frz. rarager u. a. m. 

^) Neutra. 

Durch die Endung -iiar, fTZ,-üre und -ter: 
fräsüar (loisUreJ^ refiisr (riviire)^ kwadiisr (quartier) y Sba^ür (espaUer)^ 
mit -M^r: harjeedr (carHhn). 
Durch die Endung -frf, fxz,-ct und -c//c: 
6///V<i ibilkt), bnggjfi^ (batonetie) \ Dim. kam^tibs (comette) u.a. 

Durch dir Endung -mtuid, lat. -mciiittnr. 
kotnbidinänd (coniphiiientfnn), dragddmaud (tmctamctdiiin) , drsdamünd 
(iesiaweuiiwi). Imjmänd, frülinhfl. losarnent von fra. iogeinent, /a- 
vv'nidn 7.\\ einem l;it. * Irtyiirnfn ni (r) gebildot u. a. 
Bei Wortzusammeiistjtzuugen eiilx-lipidet d;is Geschlt rlit des zweiten 
Bestandteils für den ganzen Ausdruck. Wird das erste W «n t ein* r solchen 
stehenden Verbindung einzeln gebraucht, so bleibt zuweilen das Üe- 

* Vgl. anoh Ifentz a.a. 0. S.Sl -, Leitbäuscr n.a 0. 8.29 unter kkdaach. 

* Flur. dementspTecbend büjedvr, boffg»tt^9r. 
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scblecbt der Zusammensetzung auch für dieses allein bestehen. So heißt 
es z. B. dä kanalja (seltener di kanalp) Ton fin. eanaüiß (f.) wahrschein- 
lich infolge der häufig gebrauchten Zusammensetzung dä katiaijs - fecl, 
ehonso li/rs knmrs- für den Soldatenstand infoige der häufigen Zusammen^ 
Setzung däs kam^-brood uäw. 

2. üeschlechtswan dei aus iniii ieu liiünden. 

Maßgebend ist hier der Sinn, die Bidoutung. Einheimische srno 
njme oder iiber?eorf!Tiote Begriffe derselben Gattung bestimmen hier 
vielfach das Geschlecht 

«) IfasouliD«. 
une aire eeM (Flur, Hausgang). 

la earambole krambool (Lärm) et brahm^ iäandaaly krawal,, Sbegdaägü. 

ta gamaehe dä gamaSf (Stiefel, Schuh). 

VanUntion ambidsjoon (Ehi^iz). 

praludinm bralun (Lärm, Prall), 
lat. scandahim sdandanl (Lärm). 

la tele dccds (Kopf). 
lat speclaculum sbi^gdaak:)} (Liirrn). 

liqueur ligeear (Schuaps, Branntwein). 

b) Feminioa. 
le cartotirhe kadü'ds (Bürste). 
le ckapvau sabdl (Mutze, Kopfbedeckung), 
fe coricombre gakom^r (Guri>e). 
le cigare sigur (Pfeife).* 
le iour duttar (Reise), 
lat magnum bmum mag9lhoon (Bohne).' 
le vtolan faisUin (Geige) usw. 

c) Neotra. 

le modUe mod^l (Muster). 

(la poreelaine) lat. Plur. porcellana badsalim (Oeschiir). 

le prescnl brcsrud (Gesclienk). 

le tarhot kasoo (Gefängnis). . 

U ImtaiUon bad^ljooti (Heer). 

le logis h<fi ((gemietetes] Zimmer). 

ff phiisir lihsihr (Vergnügen). 

le Liiican Inroo ([Schreib -JZimmer). 

le cochon kusotj (Schwein) usw. 



Waokemagel a. a. 0. S. 14. 

Auch Eiofliifi der Volksetynu logic. 
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Beibehaltung des Gcsf'h!oehts. weil siuh dieses fnit di-ni uiDheimiBohen 
«synonymen oder n hfigeor d ii eten Begriffe deckt. 

alat in{hunxa di influ^mis (Krankheit).* 
la büiiteiUe di bodäl (Flasche). 
la (du nur di sa><^ (Stellung), 

chitoite di mgoorjii (Brühe). 
la pommade di bromaad (Salbe). 
l'^pingU di SibääOMl (Kadel). 
la vkkUe di faiool (Blome). 
ta mode di moon (Sitte). 
la fa^on di fasöij (Fassung).'* 
lat fudMS du agd (Streich), z. B. in slmi9r agd = schlauer Streich. 
le proßt dä brofid (Vorteil , Nutzen). 

Aufier diesen Einwirkungen gibt es noch andere, die nicht immer 
mehr mit Sicheilieit nachzuweisen sind. Am häufigsten wirken femer 

ein das natürliche Ocschlecht* tmd Analogiezwang. Auch wird der ur- 
sprüngliche Artikel nicht so leicht verändert, namentlich wenn er eine 
Stütze durch den hochdeutschen Gebrauch erhält So sind Ausdrücke 

\v']p dfi*t ht'thrp ffe roiipf')*, dos bifer fff fm/fcf) und viele andere im (Je- 
>'-hlcelit zweifellos durch das Hochdeutsche beeinflußt. Sehun an der 
Alt der Rezeicimungen merkt man, daß sie (aiif AintswcL'-e usw.) durch 
Vermittlung der Schriftsprache in tlie Mundart eingedrungen sind. 

BedeutongB waadel. * 

1. Bedeutungsverengung. 

Der iu der Fremdsprache mit einem Wort verknüpfte Begriff wird 
iu bezug auf seinen Umfang beschränkt, es gelangt ein besonderer, 
bestimmter Gegenstand zur Anwendung. »Der Inhalt, d. i. die Bedeu- 
tung des Wortes spitzt sich nach irgend einer Seite hin zu« (Roos), es 
tritt eine Spezialisierung der Begriffe ein. £s entstehen auf diese 
Weise sogenannte Bezeichnungen Ttat* i^ox^ (par excellence). Beispiele: 

acearder (f9rjay9düvn bedeutet namentlich die Kirmes festsetzen. 

aire eem nur vom Hausflur gesagt 

ambifion ambidsjoon soviel wie Bildung, Benehmen. 

billet bilj^d nur Fahrkarte 

^apeau ikUtd nur Kopfbedeckung der Frauen und Mädchen. 



* Nbf. inftnutendty hier auch volksetymol. Eioflufi (Faulheit oder » *fipd Eh*) 
flpiirhsr. 

' Auch EintluU der Volksetymologie iufülgti des 01< ichklaugs der Wortti. 
' Vgl. z. B. aiiB der etoheimischen Mundart dt oob Hamfm' » henintorgekom- 
menes Franenximmer. 

* Daneben noch vitdfach dä [f.irjslaiik. 

^ lioos a.a.O. 8.89fr.; Waag, Hedeutuugäontwickiuug uuseies Wortücliutzeä 
Uhr i. B. 1901. 

Zaitiohtlft fb DentHh« Hnndntmi. l. 15 
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tariourhp kadädf( bedeutet speziell die Büiste, die man bei Pferden 

gebraueht. 
content kondatuL nur befrcuudeL 
doctor d{>gd»r nur der Arzt. 

t'ommode, in der Zs. kornood tkusc bedeutet eine bestimmte Art von 

Schuhen. ' 

bntiiillr badaij^ dio Nuthiue, ^cfähilicho Sjtii;iti«ni , auch Sclilägrroi. 

cotiKKjeur harjees ist zanlvsiiclifii,, vvUhreml Icnraasj iu der ursprimg- 
liehen ßedeutun^^ gebraucht winl. 

fourratfe furaasa bedeutet namentlich Grünfutter. 

hmneur k^ieear spezieil der militärische Oruß, wahreud hgmeejn {VI) 
erweiterte Bedeutung angenommen hat 

UemHahts lfdsendi<idd bedeutet nur den Rechtsanwalt oder Advolraten. 
. macftine ma^in ist namentlich die ]>reBchmaschine. 

parier bgUi9r bedeutet nur den Au&eher über die Gesellen, den Stell- 
vertreter des Heisters. 

ordinaire gdinää9r, /. B. {xlinääar bmr bedeutet Überganges Bier im 
Gegensatz zu biidr dem untergärigen Bier. 

provisor perftisdr ist speziell der Provisor einer Apotheke, daher auch 
abdeek.s -perß isin'. 

niiner (fjr)r(i)/anihm bezieht sich namentlich nuf den körperlichen 

Ztistand, z. B. sich <lurch ^^ch^vo^e Arbeit krank macluMi. 
rciiuvme rend/ifuti wird >|H'ziell \<iii dem Äußeren eines Meuächeu 

j^ebrauclit, z. B. sich waschen, rciuigeu, sauber niachen. 
spulier sbnliimi bedeutet speziell die Decke mit Lättchen belegen und 

dauji mit Lehm bewerfen, Fachausdruck der Maurer. 
Iigee9r nur ein Getränk mit roter Farbe, ist er z. B. grün, so beißt 

er Jägergrii, 

speetaeulum Sbäydnugü eigentlich Schauspiel, bedeutet nur Lann. 

Synon. von iSdandaalt kramboal, brabtn, 
spatium Sbad^u ist zum Fachausdruck von Maurern und Schreinern 

geworden. 

statu» iäääd bedeutet die Pracht der Kleidung, überhaupt die beste 

Kleidung \ über die man verfügt. 
ordonner (f^r)Qdi^m1m namentlich Arzenei empfehlen oder verschreiben. 

rdpeter rebddiivn namentlicli von Krankheiten iresa^t. 

r^(jnrr rcijoniinn wird nicht im politischen Sinn gebraucht, sondern 

mir vom Wagen. Sehlitteii und Ilcwirtschaften eines Gutes gesagt. 
e(ji(iprr (scv) rbl^bauu wird nur vuu der Kleidung gebrauciit. ser 

Ueb^ fjdjbiiun — aec sdolds maxd sich hübsch auziehen. Vgl. dazu 

mgudnior. 

' Erat in neuerer Zeit findet sich ancb das Hauptwort d4 komood (Axt Sobfaftk) 

hin und wieder. 

• Vgl. dazu io der Mundart sdolds — festheb gescbmückt, schön gekleidet. So 
werden bei Festlichkeiten auch Hi piit' (Pfeixie) idolds ffammxi. 
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iMt^uneUu adjunt i^i nur der rfurrgeiiille. 

eomptKjuon kf)mb.tljgfj eigentlich Haudwerksgesell, Qesellscbafter, hier 
nur Goschäftsteilhaber (wie auch hochd.) =- nssocie, wührotid dio 
frstorn Bedeutuns: in dorn sclion im mhd. aus deiHelben Quelle eiU- 

in»iiini» )ioM k/tfifjXKiii fortlebt 
sptriihr i/j('(jf//i//n ciirentlich naflnlcnki'n, f^rübeln, biMloiitct « ifdr^olirii 
(Iii ich Schaueji, nicht durch Fra:r*'n. z. B. //// slmj.iliind ein di hrey 
(Kand, Kudc). Denselben Sinn hat teyMiun (liyiler), 

2. Bedeutungserweiterung. 

Im Gegensatz zur YeTengung steht die Erweiterung einer Bedeu- 
tung, der Spezialisierung der Begriffe steht hier die Generalisierung 
gegenüber. ^ Beispiele : 

fourani karund ist nicht mehr »gangbar, geläufig«, sondern enthalt 
ganz allgemein einen S>uporlativ.Begriff, z.B. »n karanäi diidT « 
stattliches prächtip^es Tier, oder 9 karandsa w^ismenS usw. Ganz 
ähnlich hat sich crimhialis kreniinadl entwickelt. 

compH lombl^, außer dem eigentlichen Sinn auch — dick, z. B. von 
Personen. 

compire b^mbctjr eigentlicli (tovattor , (ianii überhaupt Freund. 
content kondand eigentlich zufrieden, dünn bofrcuudet 
desperatns desbdruad eigentlich verzweifelt, dann übergeschnappt. 
galoper (f^ijkaMmtm aus der zugrunde liegenden Bedeutung :^rasci) 

dahineilen« entwickelt sich iire werden, z. B. 9€C en dlar Inreerey 

f^galobümi. 

jiäoux ikthm eigentlich eifersfichtig, dann überhaupt eklig, garstig. 

üuneux knrjees eigentlich merkwürdig, dann ;iri:t>rlich allgemein. 
disdiUer deadaliitfu eigentlich intr. verschwinden, dann tr. verschwinden 

machen, überwinden machon, überwinden, verdauen. 
espfon sbioot/ 1. im eigentliphen Sinn, dann überhaupt ein schlechter 

Kurl, nicht zu trauen ist. 
ohstin'iths < i xdelnand eigentlich harrniickig, dann aufsässig, reliellisch. 
partout harduu eigentlich überall, dann überhaupt, durchaus (Einfluß 

des Hochd.). 

traciare dragdiimi eigentlich bewirten, dann auch verhauen, verprügeln. 
simuler smaUixm eigentlich »sich verstellen«, dann jedes stille Nach» 

denken, sich besinnen, weiterhin auch »auslegen, zur Predigt bear- 

beiten«. 



> Tgl. hierzu die Vei-allgemeinei ung vua VolkiDamen in der SchwäUner Mvodart, 
z.B. Airk(Tftrke) oder /i'u« (HuK.se), Beseiobonog für Leute, die so leicht nichts anrieht 

die sich Hnf^r cisprnon Oosnndheit erfnMV'n. 'Inhor nunh rttsmi^r — hu^nihr. Slatcnak 
— AuBdruck für I.out>< von niederer Herkuntt und bosuiidcra schlecUtor (icsinnuug tuid 
großer Mundfertigkeit, eben»') /UUimi = Imo, verdrießlich, *. B. » flaämi gtated. 
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pspthniirc shfrrtids9 oder s}xinr^nda9 eigentlich Ausflüchte, dann auch 

8piiße, komisclu' Handluniron. 
re/ trade refhraadj eigentlich Kuhe- Zufluchtsort, dann auch die Durch- 
eiuanderrennerei. 

3. Ethische Herabsetzung der Bedeutung. 

Wie bei bombarder, eoumni, cmnpire, content, erimmalu, hrii- 
jand u. a. in der Mundart eine Verschiebung der Bedeutung nach einer 
besseren, günstigen Seite Torherrscht, alsc sosusagen eine optimistische 

Auffassung der Begriffe besteht, so gibt es auch, und zwar in viel zahl- 
reicheren Fällen, eine Verschiebung dos Sinnes nach der schlechteren, 
ungünstigen Seite hin, also eine pessimistische Auffassung der über- 
nommenen Bceriffo. ' Außor don schon ohon erwähnten Wörtern wie 
karjeeif draydiwn, ohsdelmutdf äesbanmd, flääms gohoreu hierher uocii 
folgende Beispiele: 

bagnge in Zusaniniensetziiniren wie InmOdüayad.ij ist = Gesindel. 

bataiUoii hiuhljoon in der VAii>iin\\\\ei\sid\z\\n^ kruids-hadAjoon! — Fluch- 
wort* 

boutique budth bezeichnet meist ein altes, bauMUges Haus 

Champagne Khmbambfr bezeichnet nach Torheigebender Wortumbildang 
und Anlehnung an schwalm. ihmber einen (durch Trunk) herunter- 
gekommenen Menschen. 

dievattx Ingers <ivgl9see9r = aufgeblasener Mensch, unter volkse^molo- 
gisoher Einwirkung. Der Ausdruck ist hergenommen von der bay- 
rischen Truppengattung gleichen Namens. Die der iiilitiirsprache 
(Mitlelmten Ausrlrücke nehmen ebenso wie die Bezeichnungen vnn 
Völkernunien oft eine minderwertjgo Bedeutung an, so obh. snol*- 
siivn soviel wie Unzucht treiben, vgl. ferner bada.see^r, stvculroneevr^ 
swadroniivn , dräyksi', sividjce usw. 

rockan koSöff » Schwein als Schimpfname. 

monsirum monadram bedeutet soviel wie alberner KerL 

pasaagier badgSeer eigentlich einer, der sich schön gekleidet hat (tn 
isäolda^r badaSeear), dann auch hochfahrender Kerl, hinter dem niclits 
st(;ckt {z. P). ironisch du Jdsd imr dn siii/^p- hadosee^r!}. 

müier Mcidjee bezeichnet einen leichtsinnigen Korl. 

€^i.se seqs, eigentlich Kutijchwagen, dann soviel wie »Schwips« oder 
»Spitz« (von Hetrunkeneu). Vgl. ietnpo. 

Manche Wr>rtei' eifahren eine Erweiterung bezw. eine etliischo 
HerahsetzunL" ihr- r ursprünglichen Bedeutung, wenn sie in stehenden 
Uedüusarten gebraucht worden.*' Beispiele : 

' Vgl. schriftd. pairoHf Bube, kttmpäfh Rotte, Bruder usw. Hoem a.a.O. 8^26. 

Sy>i"nyma in <l«'r Mundart sind: hmvu noud (krununc Not) 'idfT knttn^neffc^! 
>ioh>iv>'rjhri;d! Ktfd'a <i9miks.' krqiXf don3r on katutottsislok! aabsrlood! äi JqiU9fc 
henk! usw. 

' Vgl. aiich Waag a. a. <K S. IfiOff* 
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comnierre komdr^: druuwd tm küUiär-s oder rira on komärA — buntes 
liurclieinander. 

lat levitica kficU: aimnii di k'/idj /^ridäs^ ■= einem deu Kopf zurecht- 
setzen. 

„ tapcium tabeed: nfs dabccd brcijo - zur JSp räche bringen, 
ii tempa tamfto: kä es im tombo — et ist betrunken , ärgerlich u. dgL 
bon jour bgndsiut9r: ec hon »m ixmdSiittar (honäsoardsj y^maäxd oder 
^loos9 = ich habe ihm einen Rüffel gegeben, habe ihn abgekanzelt 
hä kad see 9 Heesen gsikööfd — er ist betrunken gewesen (oder ofg^läd). 

4. Bedeutungsreränderung durch Einfluß der Volks- 
etymologie. • 

Aufier den bereits oben erwähnten Beispielen Swftbaeedr, batb^^ee^, 
Slambambar sind hier noch folgende anzuführen: 
banfour b^jnSoons ga = Rüffel geben unter Anlehnung an hebr. 

ehamarrer faraameriimi = verliebt sein unter Anlehnung an ^armer,^ 
esqtiadron davon gei)ildet Sufadronee9r und swadroniivji = SchwätEer^ 
schwatzen unter Anlehnung an »Schwarte« (Pf. N. B. 272), schwälm. 

hasard hmad = Haß, eigentlich Zufall, Uefahr. 

flfttHfer flaifgiidu (fidiier). 

faroii ((Wihj --- Fai^sun^', oifrontlich (Jestalf, Form. 

lat. (/raranren gmfnniiiit — Appetit, grolier Hunger unter Anlobnung 

an (jKiiidr fnini^ eigentlich Ausflucht. Intrigue (Vilm. 134). 
ntiuujuef tuiujyiiiin — den (iiuUtu .spit4en, versuchen, untior Anlehnung 

«in nmrfjfier «= Aufseluui erregen, sich henurkbar inaeht ii. 
luyligcr (f'n) ncyloHmn «= zertrümraeni unter Anlehnung an Nekloos 

(<. NieoUim) in der übertragenen Bedeutung »wüst aussehender 

Mensch« (Pf. N. B. 192, Crec. 637). 
lat. praeludmm brtUuu » Lärm unter Anlehnung an > Prall <. 



' Vgl. auch obh. frriamgriioH in der Bedeutuag tUuzucht treiben« unter An- 
lehnung an aSchamc. 

(Schluß folgt) 
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Durch tüiiü Vuikettuug vci-jjchicUeuer mililicliei l m^tilücle siufl in dum er-^tenl-ä 
der Arbeit eine Rolhe von Dmckfebleni stehen geblieben, die im folgenden berieht|gt 
werden mögeii. 



s. 


70 Z. 


12 


V. 


0. 


lies statt appellc appel. 


n 


1) 


11 


14 


11 


n 


11 


tt 


^atsagier pasvager. 


»1 


« 


1» 


15 


11 


n 


11 


1» 


htf/onette btOanneUe, dagl S. 75 Z. 13 v. u. 


»» 


it 


11 


15 


11 


n 


•1 


11 


porer lat jparvrv, dsgl. S. 79 Z. 1 v. o. 


n 


n 


ti 


15 


11 


»1 


n 


« 


po&iturc posture. 


« 


T1 


11 


17 


«1 


11 


1' 


11 


fjrhambjdiion {drlmutbjdiiun . li^yl. S. 7S 7. '_' u. S v. o 




1« 


n 


11) 


'1 


•1 


11 


11 


ycneral yciieral , statt ho/uur houiieur, stiitt vaput r/ui^fifw. 


M 


1» 


11 


20 


V. 


U. 


11 


11 


irntTtund ntaraiui, stiitt imjdatUa^an m^Mkriivn. 


J» 


11 


11 


le 


11 


n 


w 


11 


tmupteiiar motwguefafW. 




f1 


»1 


14 


»1 


w 


11 


11 




« 


11 


11 


13 


11 


»1 


11 


« 


ehemuxUgers chemu-Uger, üsgt 8. 75 Z. 15 u. ^ r. o. stau 

smirriiil .»urgent* 




11 


» 


10 


11 


1» 


1) 


11 


pftriier paiimr. 




11 


11 


7 




11 


11 


11 


Iclcyrap/ier ieUgraphwr, dsgl. 8. TU Z. 10 v. u. 




»1 


11 


4 


n 


51 


11 


11 


eoneurrer wneourir, dsgl. S. 78 Z. 11 v. u. 


*» 


« 


« 


2 


1» 


»1 


11 


n 


»palier «tptUier, 


1< 


n 


»» 


1 


11 


11 


« 


n 


chautee ^muH», diigl. 8. 75 Z. u. 25 v. o. 


11 


71 


n 


1 v.o. 


11 


11 


appeller appeler. . 


n 


11 


»1 


2 


11 


f1 


1» 


1» 


älteste attestntum. 




11 


11 


2 


11 


1» 


11 


11 


prutovol protorole, dsj;!. S. 75. 


)1 


11 


11 


7 


V 


11 


1" 


11 


secretaire sccretaire, dsgl. S. 79 Z. Ii) v. o. 


1» 


n 


1» 


9 


11 


11 


11 


11 




« 


n 


11 


15 


11 


1» 


11 


11 




11 


n 


71 


16 


11 


11 


11 


11 


copulcr ciiitjilcr 




11 


11 


23 


«1 


11 


11 


n 


salaad salood. 


»1 


1» 


11 


28 




11 


11 


11 


faroHsclIr cnnutsself dsgl. S. 75 Z. IB V. U. 


11 


7ö 


11 


10 


V. 


u. 




n 


checalerie cacaUeric. 
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BeitrSge zur Kenntnis der Mundart von Bingen-Stadt 

und Bingen-Luud. 

Von Jikob £rdiiuinD, 

(Schiaß.) 

B. Diphthonge (nhd.). 
1. Die iHm DipkthiMie. 

A. Die alten hellen Diphthonge. 
1. Ahd. et. 

§ 87. Der alto Diphthong ei ist in der Mundart von Bingen -Stadt 
und Bingon-Land entweder monophthongiert worden, wie die andern 
altni Diphtlionjxe, oder, allerdings mehr oder minder vei^stüinnielt, als 
Diplithong erhalten. Diosos findet statt im Hiatus und im Auslaut 
ebenso tritt der Diphthong auf vor intPrvokali>elK'r gutturaler Media, 
indem liier tHj:>dj wird — , jenes in den ulirii;i>ü Fällen, im Inlaut 
vor jeglieher Konsonanz. Stadt und Land stinmien in dieser »juaiiiita- 
tiven Behandlung des Lauts zusammen. Nicht so in der (jualitativen. 
liier trennen sie sich bei dem Reflex des monophthongierten Lauts, 
stehen dagegen im Einklang, wenn das alte ei als Diphthong erhalten ist 

1. Die Monophthongierung von ahd 01. 

§ 88. Während die Ma. des Landes das alto eiy wenn es m^onoph- 
thongiert wird, ausnahmslos als a reflektiert, zeigt die Stadt dafür einen 
f'Laut, der je nach der folgenden Konsonanz verschieden gefärbt ist 

§ 89. a) Aufier vor m und n stellt sich der dem alten ei ent- 
sprochende Laut der Stadt als «sce dar, der des Landes als aa. 

St ceae : L. aa. 
heead baad beide 
in der Verbindung »alle beide«. Die anzusetzende Form ist beide, nicht 
bcdo, wie die offene Qualität des Lauts beweist 

stBoe saah 
SdrtBtec 

d€B€Be daah teig 

wcta^ iraa'c weih 

d8€B(ecfn9 d8aa*<fn9 zeihhanen 



breeatt 


braat 


breit 


kltetet 


klaai 


mhd. kleit 


ketet 


hat 


leid 




laad^ 


' leitara 


w<eceds9 


waads» 


weizzi 




laap 


leib . 


zmeef 


saaf 


seifa 


bleeeee 


blaah 


bleib 






zu eih 




raif€9' 


roichen 



seih (Harn) 
seihhen 
Sdraah zu strelchon 



ffVtel 

SCLfCl 



faal 
gaas 
haah 
mal 



feili 

geiz 

heilen 

soll 



dtefelyäfeteh ftaal^daab teil 
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baad89 



haas 

haaH 
tnaasei 



beizen 

heiz 

heisi 

hoizzan 

meizil 



raees» 

Waas 
fiaai 
tnatBdd^ 



Stcaas 
Waas 



reisa 

sweiz 

weiz 

lleisk 

meistar 



in der Stadt ohne Nasalierung. 

Anm* Der nachklingende ''I^aut vor c in der Ha. des Landes ist 
kein Bestandteil des alten Diphthongen, sondern wird gehört, weil vor 
dem palatalen e sonst nur helle Vokale stehen nnd die dunklen das 
gutturale x nach sich haben. 

§ 90. b) Vor m nnd n nimmt der kontrahierte Diphthong ge- 
schlossenen Charakter an. 

St ff : fift. 

am" ^fgmF eirobar 

hffm § 93 f^iiQun heim 

ffone Qßtm einag 

fpndafil aQtnda^l einzel 
1 1 mlsU- 



kiffiiickait kl/Q^gcmckait 

nftruii// mamiitif 

91. Mit rf in der Stadt, bei n im Auslaut; d. h. wohl nur im 
cinsilltigen Wort, hffin ist dann aus der Zusammensetzung hffmgff* 
zu erklären. 



ciiizec 
»kleinigkeitc 

meinen 
moinunga. 







Hein 






ein 






ginieini 




hm** 


uIhI. kein 






kleini 






stein. 


.IS n d 
so: 


agegen im Puiai 


iguia iu den Ii 




nmi" 


einer 


kfftiF 




nhd. keiner 






kleiner. 






nein. 



Ausnahme: 

Ob diese abw(;iciieüde Foiin di»raii> zu ui klären ist, «lali neben ihr 
noch eine Form ohno n bestand, bleibt fraglich. 

§93. c) Kuizun? des mMiiopbtijongiert^'n ei ist eingetreten in: 

(fswnl dsivud nlui. zwi'ite 

nach Analugio von dril — dritte aus der Zusammensetzung. 

h^ni li^uini lieim. 
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Dit' verkiirzte Fi>riii der Stadt erscheint nobcu der Form mit langem 
Vokal 90) in demselben Gebrauch. 

Gehört hierher auch clio Form ln^ljsrhakca — Heiligonhäuschen(?). 
So nennt man die Altäre, die bei saknimentaliBchen Prozessionen in den 
Straßen aufgeschlagen werden, heihig ist sonst als hmUe reflektiert (vgl. 
§ 96). Hier in der isolierten Form wSre dann Kontraktion und Kürznng 
eingetreten. 

2. Die Erhaltung des Diphthongen. 

§ 91, a) Die Blaa. der Stadt und des Landes stimmen in ihrem 
Lautstand iiben.ün, wenn der Diphthong erhalten hUeb. Dies findet 
statt zunächst im Auslaut Also: 

St und L, aaK 
aefi ei, 

eine Form, die aus den obliquen Kasus zu erklären ist 

Aber St ^Ktxe L. .^raa* screi 
und (hw(e€e dswna^ dswoo (§ 101) zwei. 

§ 95. Im Uiatus tritt aa -\~ j dafür ein. 

St und L. aaj. 
Ifta* \e'ui (Schiefer) 
nnia* meio 
sldiif' sleicr. 

§ 96, Auch vfir intcrvokalischer gutturaler Media tritt aaj auf, 
indem eig > aj wird: 

aa^dum zu eigan 
Säaitjer9 nhd. »steijs^rn«, 
dagegen: St ge^^dnaprl L. <fsdnat -esleigert 

3. Der Dipiiihuiig in mw. Fr(>?ii(l\\ i»rtei ii. 

§97. Alid. rl wird als /// i vtlcktir'rt in folgenden Wnitt tii, die 
der eigentlichen .\la. fremd sind inid nur als Fremdwörter Kingang ge- 
funden haben: 

aid^ eitar 
ga&t geist 

ylais '^gileisa 
hmlic heiiag. 
Anm. Ebenso in a/V%Jr < *oidehsa<egidebsa. 

Mit Nasalieriing und (i vor n: 

h^mrie Heinrich 

tqin rein 
(als V'erstiirkungsj)artikel: r(rm gaar tiiga gar nicht!). 

Es liegt hier Zusammcafalleu mit den neuen Diphthongen ai < i vor. 

§ 98. 4. Ahd. ei wird endlich auch in der Stadt als aa an/j^esprochen 
in dem «Restwort« 

gaaWt'j geifern (von kloinen Kindern). 
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Mit den ZusainmenseUuiii'ea; 

Fornor in: hnatn heim. Rodeiifiart: fjec haam! fieh heim!, 

wird hier aber als bowuüte Nachahmung der Ma. dos Landci> gebrauciit 
Über (faaufrj s. I5 09. 

>J W. Dio nm. Formen der Stadt, die sich \ uii denen des Lande.-» 
untt rscheidun, stt licn der Schiift.sj)racbe näher als diese. Ks .sind Ver- 
schiebung:en des iirsj)rnn;^Iichen LautNt;uides der Stadt unter «lern Einfluri 
der Schriftsprache nach dieser hin. Dali tatsächlich dio Lautwerte (i*'> 
Landes auch früher in der Stadt galten, läßt sich erkennen aus der 
isolierten Form, dem «Restwortc »poate^«, das heute noch das ursprüug- 
liehe aa zeigt, da eine Bchriftsprachliche Form, die es hätte beeinflusäen 
köimon, nicht vorhanden ist Yielleicht darf als weiterer Beweis an- 
gesehen werden, daß sich in Urkunden der Stadt Bingen aus dem 14. Jh. 
der Ortsname »Ober- und Kiederheimbach« (am Rhein zwischen Biegen 
und Boppard), der heute in der Ma. der Stadt y> (Ouf^jfuBiembax*, auf 
dem I^andc - (Ou*^)haamb<ir lautet, als lOberhambaclu ei-scheint. Es 
lalit sich also für die Monophthongierung des alten ei eine relative /oit- 
bestimmung gewinnen. Sie kann vollzogen gewesen sein, als die Scluift- 
spra<^h<' in der Stadt zu wirken begann. In welche Zeit allerdings der 
Beginn ihres Einflusses zu setzen ist, steht dahin. 

§ 100. Der Weg, den der Diphthong bei seiner Umgcsüdtung ein- 
geschlagen hat, läßt sich aus .seinen Entsprechungen im Auslaut und 
Hiatus erkennen. Von den beiden Bestandteilen dos Diphthongen wurde 
dor orstp lani: und schwächte den zweiten im Auslaut uud Hiatus, ab- 
sorbierte ihn ganz im Inlaut. 

5. Sekundäre Entwicklung auf dem Lande. 

§ 101. Die neuen, aus ahd. ei entstandenen Laute haften in der 

Ma. der Stadt sehr fest. Auf dem Lande findet dagegen eine weitere 
Unjgestaltung dieser sekundären Vokale statt. Das aa < ahd. ei teilt die 
Schicksale d(»>; nhd. a (v£rl. .37) und geht wie dieses in 00 über in fol- 
gen<len W<irtern. neben deiit ii aber die Formen mit na oder lu vtehen 
un<l die auch ihrer Verbreilung nach nicht allgemeine (iültigkeit h.il'> n. 
Vermutlich liandelt es sich auch hier um Restwörter«. Das ma. aa < 
ei machte im ganzen Dialekt <lie sekumlure Kniwicklung zu 00 durch. 
Unter dem Einfluß der Schriftsprache wurden dann aber diese sekun- 
dären Formen in der Stadt ganz, auf dem Laude bis auf folgende Wörter 
Kurttckgebildet 

bu{)d beide kl\){m klein 

^hv^}S swoiz m{j{mt 2tt meinou 

ivoos weiz ; . 

' meio 

einer dsu;^ zwei. 



1 
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Ajiüi. 1. In (htu'{io kauu (ias nicht auf abd. zvvö zunick^ehen. 
Dem widerspricht die Qualität des Lautes. 

Anni. 2. Der alte Wim IisoI der drei Formen zwtMie, zwu. zwei für 
die drei firsclilechtor fiadet sich zwar in Rheinhesson, aber nicht in den 
als Hinterland von Bingen bezeiclmeten Dörfern. 

§ 102. licmcrknngen über den Laatstand der Ma. vun Mainz. 

Die Ha. ron Mainz stimmt in allen ilircn htutlichen Berührungen 
am stärksten in der Behandlung des ahd. ei mit der Ma. van Bingen 
überein. 

T. Übereinstimmungen: 

1. Im Inlaut auUer vor w und n zei/^t die Afa. von Mainz deu- 
sL'lbeu Kontralvtionsvokal für ahd. li, wie die Ma» von Hingen. Er ist 
bei Austos, der in seiner phonetischen Umschreibung iler Laute nach 
andern Prinzipien verfährt, als ä bezeichnet, wodurch man sich bei 
der Yergleichung nicht irre machen lassen darf, da derselbe Lautwert 
gemeint ist Z. B. 



Mainz u. Bingen 


L. 


Ixeced 


aa beide 


Icccep 


leib 




bleih 




hoiz 


rrt'epsi 


reisa. 


usw., vgl. ( 


} 89, Anstus i| 3. 



2. Ebenso in den Füllen der § 92, Anstos § 3 und § 1. 

M. u. B. L. 
Hf/'te*^ nein 
dsw^ dßwud zweite, 

aber siehe auch II, 'S. 

3. Im Auslaut Vgl. § 94. Anstos § 5. 

JIL B. St L. 

HO* 00^ aa oi 

iaai ku^ lei 

maai maa* meie, 

ebenso: daukBcc ägtomte tUwaa^ dstv^ zwei, 

screi ist bei Anstos nicht l)ülügt. 

4. Im Hiatus. Vgl. § 95. Anstos § 5. 

ÄL B. 8t. u. L. 
aaj^ aii}*^ ZU ei 
ä/oo/' slauj" slcier. 
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5. W'oun ei in ma. Fremd Wörtern steht und vor Aa^al. Vgi. §97, 
Austos § 28. Z. n. 

M. li^in'ric B. h^iu'iic Utjiiuich 
rp^n rqm rein. 

Die Vo^alqiialität ist auch hier dieselbe, nui* nach andern Gesichts- 
punkten bezeichnet 

6. In den Formen des § 98. 

M. 11. B. gaawer9 Anstos § 41 
haam Anstos § 42. 

n. Abweichungen. 

A. Dagegen weichen beide Ma. voneinander ab: 

1. Wenn der Diphthong vor m und n steht % 90. Aostos g 3. 

a) Tor am: 

M. mm B. 8t ffm L. qi^-m »einem«. 

b) Vor ». 

a) Vor n im Inlaut: 



M. 


B.St. 


L. 




äänh 


ffnie 




einag 


ääiidsal 


eends^l 




einzel 


kUiäniekaii 


klf^tiickaiU 




»Kleinigkeit« 


mään9 . 






meinen 


möimtnj 


imruiitf 




meinunga. 


Vor n im Auslaut (§91): 








flirren 




al-ein 




f,,,f.in 




boin 


äa^ 






ein 








ginieini 


haä'* 






kein 








kU-itii 








stein. 


den Nebenformen (Anstos 






dsuxiäd 




a 


»zweite« 


dsmädetut 


dswädem 




»zweitens«, 



siehe aber auch 2. 

3. In folgenden Formen, in denen die Ma. von Mainz den schrift- 
sprachlichen Lautwert eingesetzt hat, während in der Ma. von Bingen 
die ma. Form erhalten blieb (§ 89. Anstos § 28): 



aic9 fe€Bc9 aa eib 

hoMf' htetß^ heisi 

rais aber rt^/es reisa 
rääs9 

tvaidjts uoKtha weizzi 

dsatcan» dstCiPAfni zeihhanen, 

ebenso in aiddum atijsdmn zu eigan. 



Digitized by Google 



BeitrSgc zur Kenntnis der Mundart von Bingen -Stadt und Biogen>I^d. 237 



In den Fällen des § 97, in denen die Ha. von Bingen den Laut- 
stand der Schriftsprache hesitst, weist ihn auch die Ma. von Mains auf. 

In all diesen Abweichungen verhält sich also die Ma. von Mainz 
zu der von Bingen, wie diese zur Ma. ihres Hinterlandes. Die abweichen- 
den Formen sind ent>veder Versclüebungen nach den Formen der Schrift- 
sprache hin oder sie sind mit diesen identisch geworden. Wir erlialten 
hier ein neues Glied in der Lautabstufuug yon Ma. zur Schriftsprache: 

L. (Kl B. St ^ M. öä Sehr, ai 
a ^ ä ai 

aa ap ai ai 

B. Änderst sind die Abweieliuni^en iiuf/ufa.s<eu in t(ii;^cii<lcn Fiillüii: 

1. In donen dio Ma. von Mainz Verkürzung zeigt, die von Bingen 
Erhaltung der Quantität (Anstos § 4): 

M. klän'* 13. Öt. kt^" L. ^ »kleinere, 
vgl. Behaghel, (iddSp.^ § 39, 

kl'fn^'rlo kferuMd (m »kleinste«. 

»Daneben gelten in .Mainz die Formen klääna, klaärMt, Bei der 
.starken Flexion des Positivs gilt nur klääna*. 

2. In denen die Ma. von Mainz den Lantstand v(»n Hlieinhessen zeigt: 
M. smaamnik B. .^uiceie^nrik »Schmeil^f liege« (Austos § 41), 

und scherzhaft (vgl. dazu § 98) in: 

yaasbgk neben gcetssbgk »Geißbock« (Schneider) 
gäüsbok 

d quud yaasj9 — Kosewort 
maa"s(^ nebeu nuaiead'^ meistar 
mää^.H'^. 

In der letzten Form zeigt Mainz wie Rheinhcssen Na-salierung, 
Idingen nicht Aiistos § 42; vgl. dazu I, 6. 

Anstos nimmt für diese Fälle neue Beeinflussung der Mu. vuu 
Uainz durch die von Bheinhessen an. 

IL Ahd. urngdaatetes m 

% 103 fiel mit ahd. 0» zusammen. Es wurde entrundet und teilte 
dann die Schicksale des ai ahd. ei. Also: 
§ 104. 1. St <»8 : L. oa, vgl. § 89. 

fr€Md firaad *frouwida 

ha<sbe9 haahe» zu houbit, 

in Redensarton: 9 lue(pbc9 waisgraut (Weißkohl) 

9 Juerebe» roodgraut (Rotkohl). 

Iicetef'lcj hauf'iej zu liouf 

UeteP' laaj^ „ lonfau 

r€Bt!B(fr3 raoeifrj § 89 Aum, „ rouh 
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§ 105. 2. St ff : L at^, vgl. § 90. 

hpfitn, bpfmea hog^a, (-c?) zu boum 
9(!pm9 s^fom» „ soum 

drppm9 dr^ms ^ troiim, 

ferner: kfßt^ kvß ^^ß^j ^^'^ß y> loufan, 

uud mit Umlautsvnkal iibor Uie Scluiftspraclie hinaus: 

hff.st, hff't kacLst, haat zu iiouweii 

h'ißf. hrrff haaßt^ laaft „ koufan. 

Die Formen des Landes wäroii hifT freilich aiicli orklnrt. wenn 
man [Jntorlassuns: dos Umlaiit.s aiiiiiinnit. Dann müßten hier in ^\^\ 
ßehandlun^^ dos Lmlautii Stadt und Land getreiiQte Wege gegao^eu >cm 

§ 106. 3. St u. L. oa*, vgl. § 94, 95. 

hat^ < houwi, 
St iäntajB aber L. Mraa9 strottwen, 

eine. Form, die vielleicht aus Anlehnung an das Substantiv türaa^ mhiL 
struu zu erklären ist 

§ 107. 4. St. u. L. ai, vgl. § 97. 

In folgenden Wörtern, die der Ma. fremd sind, zeigt sich der 
Diphthong mit zwei kurzen Bestandteilen erhalten. Er ist mit den 
neuen hellen Diphthongen zufammengefallen. 

frailain frouwelin 
rainf zu roub. 

§ 108. Bemerkungen zur Ha. von Ifainz. 

Übereinst im Ml ond mit der Ma. von Bingen hat auch die Ma. 
von Mainz Kntrundung des umgelauteten ahd. ou eintreten \m^Vi. 
^lonophthougierung zeigt sie dagegen nur in drei Fällen uud zwar 
»einen halboffenen f-Laut«, seltener dafdr rr (^vie die Ma. von Bingeo); 
Anstos § 15. 

M. B. St L. 

A^m (hppm) bpßm boutti 

b^me» (bpßmca) bpfmea b^gm» 
k^ft (lieft) hfft oa koufan 

kift (kfft) kfft oa loufon. 

In den Formen des § 97 stimmt die Ma. von Mainz durchaus mit 
der von Bingen überein: 

frail^n 

raiwer, Anstos § 31. 

In andern Fällen ist in Mainz der schrift$prachliohe Lantwert at 
zur Herrschaft gelangt, während in Bingen noch die ma. Fbrm gilt (vgl- 
§ 104. Anstos § 31): 
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M« B» 

fraid frmeed *frottwida 

rauf^ rcecetfr» zu rouh 

hai haai *houwi. 

B. Ahd. OH 

§ 109. Die lautlichen Verhältnisse des alten Diphthongen a?/ ge- 
stalten >ieli :>ehr einfach, so daß er nur, um ein abschliefioniles Bild von 
den alten Diphthongen in>>gesanit zu gehen, hier aufgeführt zu werden 
hraucht. Kr ist in der Ma. der Stadt sowohl wie in der des Landes zu 
aa monopiitiiungiert worden: 



Beispiele: 








1. glaaw9 


gilouban 


aax 


aa ooga 


laab 


loub 


raax 


rouh 


ädaab 


stoub 


haa9 


houwan 


daab 


toub 


daad 


touwen 


kaafo 


koufon 


fraa 


frouwa 


Uuifd 


loufan 


g'haa 


zu houwan 




toufa 


daa 


tou. 



Mit der lautgesetzlichen Trübung des Vokals yor Nasal: 
2. hqqm boum | drifam troum. 



§ 110. Der historische Übergang vuu ahd. oh zu niufi<lartlich aa 
ist wohl analog dem des ahd. ei zu raa. c-Laut zu fassen. Es fand aueh 
hier zuerst Dehnung des ersten Bestandteils und dann Absorbierung des 
zweiten statt; ahd. ou > cum > aa. 

§111. Büinork u Ilgen zur Ma. von Mainz. 

Bei ahd. ou stimmt <li<' Ma. von Mainz im allgemeiuen mit <lom 
Lautstand von Biniren öbon'iu: 

I. Übereinstimmungen (§ 109, 1. Anstos § 14): 

7i, B: ghaw9 gilouban raax rouh 

ffdaab st^ul) frna frouwa 

kaaf9 koufan g'naa spätmhd nouwe 

laafd loufan wais9naa »Weisenau«. 

aax ouga 

n. Abweichungen: 

1. wenn ahd. ou vor m steht Hier zeigt die Ma. von Mains den 
hellen Yokal, die von Bingen die lautgesotzliohe Trübung zu c^. 

M. B. St u. L. 
bmm hQQm boum 

draam drartm troum, vgl. § 109, 2. Anstos § 14, 
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2. In folgenden Wörtern, In denen die Ma von Mains die sclirifl* 
sprachliche Form eingesetzt hat; Anstos § 30. 

M. au B. aa ouwa 
(Name der fiheininseln: Petersau, Ingo! heimer An usw.), 
und fiberwiegend In: 

draum draam troum 
genau ^naa mhd> nouwe. 

In diesen beiden Fällen steht die Ma. von Mainz der Schriftsprache 
näher als die yon Bingen, oder gleich. 

3. In M haa'^fB B. haaf9 houfo(+*n) 

zoigt Mainz >'a.salierunp:, d. Ii. ilie Fol in, die ijn ganzen östlicheu Teil 
Rlieinhessen herrscht, vgl. h<ji{i**fd, h{i{i*^fde9. 

% Dia MIM DipMhoiioa. 

Allgemeines. 

§ 112. Bei der Betrachtung der ma. Terhältnisse auf dem Gebiete 
der neuen Diphthonge bandelt es sich einerseits darum, den Gegensatz 
festzustellen, den die Ma. der Stadt und die dee Landes zeigt und anderer» 
seits das Verhältnis der neuen Diphthonge zu den alten aufzuweisen, mit 
denen sie in der nhd. Schreibung und im allgemeinen auch in der Aua- 
sprache zusammengefallen sind. Wie bei dem ahd. ei zugleich auch der 
in seiner Entrundung mit ihm zusammengefallene umgelautete Diphtliong 
ou behandelt wurde, so müssen ans demselben Grunde luor mit dem 
diphthongierten ahd. i die ma. Laute für ahd. iu und umgelautetes ü 
dargestellt werden. 

Über die rr>ii( ln'n und phnnftisrhen (iiiuidlagen dieser üiplitlion- 
gierung muli uul Wrede, Ziua. XXXIA., 267 ü. verwiesen werden. Über 
dos zeitliche Auftreten dieser Entwicklung handeln: 

Weinhold, Mbd. Gramm.* § 105, 106, 108. 

Singer, P. B. B. XI, 295 ff. 

Braune, Ahd. Gramm.» § 41, B; 49, 4. 

Behaghel, GddSpr.« § 54. 

Wilma uns, Deutscl)e Gramm.* § 215 
mit Aufführung der weiteren Literatur, der Arbeiten von Wülcker, Kociu, 
Kluge nsw. 

§ 113. Die Diphthongierung der mlid. Längen i, in iiat sieh in 
dem Teil des Kheinfränkischen, dem Bingen angehr>rt, in der Urkun<ien- 
spnirhp nni die Wende de^ lö. und 1 6. .lahrhunderfs vollzogen (vgl. die 
Uikunden von Frankfurt, Mainz, Worms aus dieser Zeit), in deTvolhen 
Zeit aber dringt die niid. Sciiriftsprnche in diese Gebiete vor, su daß 
also bei dieser spraelilielien Entv. u kluag noch weniger als sonst <lie 
Urkunden als Zeugnisse für lautliche Verhältnisse des gesprochenen 
Wortes anzusehen sind. Oradc in Bingen konnte die Schriftsprache 
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besonders wirken, da die Kanzleien des weltlichen Gebieters der Stadt, 
des Mainzer Domkapitels, und ihres geistlichen Oberhauptes, des Eur- 
företen und EnbischofB toh Muns, hier TorbÜdUch. waren, diese aber 
durch ihre Yerbindiingen mit der Kaiserlichen Kanzlei besondeis emp^g- 
lich für die schriftsprachlichen Neuernngen sein mufiten. 

§ 114. Es liüßcii sich iinmerlüii Jiucli sichere Ergebnisse vielleicht 
erzielen für die Ma. von Bingen, wenn die Urkunden der Stadt aus 
dieser kritischen Zeit so zahlreich wttren, dafi man die Erscheinungen 
aasscheiden könnte, die auf Rechnung der Schreiber zu setzen siad. 
Leider fehlen im Archiv der Stadt Bingen die Urkunden von 1500 bis 
1540 durchaus. Bas Batsprotokoll beginnt erst mit dem Jahre 1635. In 
diesen Aufzeichnungen findet sich bis 1500 keine Spur einer Diphthon- 
gierung, von 1535 an ist sie dagegen ausnahmslos durchgeführt Eine 
vereinzelte Form wie Atilnln/sscn (Aulhausen, Dorf bei Afimannshausen) 
hat die alte Länge noch beibehalten. 

§ 115. Eine genauere Bestimmung der Entwicklung wurde ermög- 
licht durch die Benutzung der Binger Urkunden im Großherzoglichen 
Haus- und Staatsarchiv zu Darmstadt Bis 1506 zeigen sich noch aus- 
iiahmlos die alten Längen erhalten: von 1530 an ist die Diphthongierung 
ebenso retrelmaßifr durchgeführt. Für die /wischon/eit kommen nur etwa 
30 Urkuudeu in Betracht alles übrige scheint hei den wiodorholtcn Bränden 
der Stadt Bingen und in Kriegsläuften vpilorrn ^n-irangen zu sein. Die 
erhaltenen Stücke sind bis auf eins säintlich au&^Obtellt von Richter und 
Schöffen des Gerichts zu Bingen umi iiandelu über Verschroihun^'^en von 
Häusern und Weinbergen zu frommen Zwecken oder in Erbschafts- 
angelegenheiten. Ihre Sprache ist daher durchaus formelhaft Dieser 
Umstand läßt ihre Bedeutung für die wirklichen ma. Verhältnisse noch 
geringer erscheinen, beschränkt aber andererseits die in Frage kommenden 
Diphthonge auf bestimmte Fille und ermöglicht es, das Vordringen der 
Diphthongierung in den Urkunden an denselben Wörtern zu verfolgen. 

§ 116. Die ersten diphthongierten Formen zeigen sich in einer 
Urkunde vom 10. Sept 1506 und in einer zweiten, nicht näher datier- 
baren aus demselben Jahre. Es handelt sich in der ersten Urkunde um 
die Form mi/f, die zweimal erscheint (zum zweitenmal in der Zusammen- 
setzung »auff — gesagt«) und um die Worte sein und bey; in der andern 
um die Diphthongierung von in in heut. Von 1506 — 1514 sind nur 
zwei Urkunden vorhanden, vom 11. März 1611 und vom 6. Febr. 1512, 
die beide noch durchaus die alten Längen aufweisen. Von 1514 — 1526 
treten dann Schwankungen in der Schroibnng auf und zwar findon sich 
entwedor Formen mit und ohne l)ii)htli<>ng-icrMn£^ der dnvi alten Längen, 
oder eine Länge ist durchaus diphthongiert, die andere nicht. So ist in 
den Urkunden vom 4. Februar 1522; 13. März 1523; 26. März 1526 nur 
die Diphthongierung von altem tu, diese aber ausnahmslos durchgeführt 
und ebenso in einer Urkunde vom 23. Jan. 1525 die von ahd. ü. Inwieweit 

Zeitschrift für Deutcbe Mundaxten. I. 16 
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diese Erscheinung verseliiedeiieii Schreibern zur Last gelegt werden muß, 
läßt sich aus Mangel an Material nicht entscheiden, 

§ 117. Zum erstenmal darchgrfiihrt ist die Entwicklung in einer 
Urkunde vom 2. Juni 15lU, die aber an das Domkapitel in Mainz ge- 
richtet und mit dem großen Siegel versehen ist; dann wieder in einem 
Stück vom 4. April 1524 und am 27. Febr. 1526. Von da an fehlen alle | 
Zwischenglieder bis sam 22. Januar 1529. Von diesem Zeitpunkt m ist 
dann die Diphthongierung durchaus zur Herrschaft gelangt . 

§ 118. Der Wandel von alter Lange zu neuem Diphthongen fällt 
also in der Urkundensprache der Stadt Bingen in die Zeit von 150G bis 
1629 (oder Tielleicbt nur bis 1526). Daß die Ha. selbst in 20—25 Jahren 
diese bedeutsame Entwicklung von Anfang bis zu Bude eben&lls roW- 
zogen habe, ist wohl nicht anzunehmen. Aber es bleibt selbst noch | 
fraglich, ob auch nur der endgültige Sieg der Diphthongierung mit der 
Entwicklung in der Urkundensprache gleichzusetzen ist Wenn in der 
Urkunde vom 10. Sept 1506 (neben andern Formen) die diphthongierte 
Form nuff erscheint, so kann hier nur Einfluß der Kanzleispniche vor- 
liegen, tla die 31a. heute noch in dieser Form den alten Monophthongen j 
mit vorkür/ter Quantität erhalten hat Deshalb kann aber doch in den 
andern Formen auch in der Ma. schon die Diphthongierung im (iange 
gewesen sein. Die vereinzelte »verkehrte Schreibung« grauben für »(irube« 
Stadtteil von Bingen) in einer Urkunde vom 8. Aug. 1524 kann ebenfalls 
für diese Frage nichts beweisen. 

§ 119. Läßt sich alüo für den Anfang der Diphthongierung in der 
lebendigen Kede mit Sicherheit gar nichtö sagen, so darf ihr Ende Avohl i 
ras der ausnahmslosen Herrschaft der neuen Diphthonge in der Urkunden- 
Sprache seit etwa 1530 erschlossen werden, da bei einem stfirkeren Gegen- 
satz zwischen gesprochenem und geschriebenem Wort wenigstens ver* i 
einzelt Beeinflussung sich zeigen müßte. Außerdem zwingt die seit 1529 
auftretende Form des Ortsnamens »Weiler mit Diphthong für altes f 
zn derselben Annahme. Wenn in dieser isolierten Form schon Diphthon- , 
gierung eingehe ten war. so mußte die neue Entwicklung bereits bis zu 
Ende durchgedrungen sein. Andererseits ist dieses Ende nicht viel früher 
als nm 1530 anzusetzen, da sich in einer Urkunde vom 27. Jnni 1532 
noch die wohl »In perhochdeutsche' Form dey für »die« findet, die noch 
einige Unsicherheit erkennen läßt Da jedoch die Fonn ganz a ereinzelt 
dasteht, darf kein allzugioßer Wert auf sie als Beweisgrund gelegt 



Genaueres kann bei der Dürftigkeit des Materials nicht ermittelt 
werden. Die Hiatusstellung der Diphthonge (Tgl. Wrede, Zsfda. 39, 257) 
hat, soviel sich beurteilen läßt, keine Rolle gespielt 



werden. 
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Spezielles. 

A. Die neuen hellen Diphthonge. 

§ 120. Unter den iieueu hellen l)iplith()np:en werden hier ver- 
slanden: der Diphthong" für ahd. t mit dem Lautwert m in der Ma. und 
die mit diesem ziisaniraenprefallenen nhd. Entsprechungen für ahd. tu > 
nhd. €11 und für ahd. umgeluututes ü > nhd. äu. Im allgemeinen sind 
diese nhd. Diphthonge von den alten geschieden^ und als »Diphthonge« 
in der Ma. Flektiert Sehr interessant ist es nun m beobaditen, daß 
auch bei ihnen, wie bei dem alten ei auf dem Lande allein, eine sekun- 
dire Entwicklung eingesetzt hat, und zwar auf dem Lande and in der 
Stadt Die neuen Diphtiionge mit dem Laatwert ai scheinen den Weg, 
den zuerst der alte Diphthong ai ging, als er monophthongiert wurde, 
eingeschlagen zu haben, um, wie dieser, selbst zu Monophthongen zu 
werden. Diese Entwicklung beginnt, wie oben (§ 99) erwähnt, mit der 
Dehnung des eraten Bestandteils im Diphthongen, schwächt dann das * 
immer mehr, um es endlich ganz zu unterdrücken. In der Stadt ist die 
Dehuun«:; unter dem P^influß der .Schriftsprache nur bis znr Dehnuuf^ 
des ersten Bestandteils g'ediehen. Und auch hier nicht endgültig und 
durchaus. Vor allem herrsclit im Auslaut und Hiatus das ai, wenn auch 
nicht ganz ausnahmslos. Im Inlaut begegnet das aa des Diphthongen 
noch ziemlich häufig. Die Form ohne Dehuung besteht daneben weiter. 
Anf dem Lande zeigen sieh überwiegend Formen mit aai-^ die mit ai 
können als Nebenformen angesehen werden. Eemer treten aber hier 
die Lantwerte aaf und aa ein. Auf dem Lande ist also der Unterschied 
zwischen den alten und neuen Diphthongen teilweise ▼erwischt, in der 
Stadt scharf erhalten. Mit der Tatsache, daß die Erscheinung nicht fest 
umgrenzt werden kann, hängt es dann zusammen, daß Vollständigkeit 
in der Wiedergabe der Wörter mit ahd. i nicht erstrebt zu werden 
braucht In diesem Sinne sollen also die angeführten Formen nur als 
Beispiele für den Verlauf der Entwicklimg dienen und für ihren gegen- 
wärtigen Stand. Sie sind auch nicht so aufziifassiMi, als nh die Wörter 
mit ai nicht auch einmal mit atii und umgekehrt auftreten würden. 
Beides kommt vor, und diu Formen sind daher als Beispiele willkürlich. 
Daß die Erscheinungen der Stadt und des Landes, jede für sich und 
beide in ihrem gegenseitigen \ n luiltnis, unter dem Einfluß der Schrift- 
sprache sich so gestaltet haben, unterliegt keinem Zweifel. Über die 
zwei Möglichkeiten, wie das des näheren zugegangen sein kann, vgl. § 5. 

I. Abd. I. 

1. Die Lautverhältoisse der Stadt. 

§ 121. a) Im Auslaut und Hiatus erscheint fast ausächlieüUcb ai: 
* Behaghel, GddSpr.* $ 57. 

16* 
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bi 

brio 
dri, 

fri 

za blio (bleiern) 
fira 



bai 
brai 
drai 

vereinzelt aber auch draai. 

frai 

bhid 
fai" 

lata < Ilgen* 

Im*^ lira 
iu der Kedeiisart: dü alt lai" = »immer wieder dasselbe«. 

äbaib spfwan 

fßoi» wlhen. 
Daneben: Snaum sntwan, 

ob unter dem EinflnB des langen Yokals in Snee — ante? 

Sraah scrian 

Sraa^ »Schreier«, 
Anlehnung an screi kann nicht vorliegen, da dieses in der Ma. iraei 
lautet (Tgl. § 94). 

§ 122. b) Im Inlaut zeigt sich überwiegend ot, daneben ümi 



fniiUioof frithof 
Name eines Platzes in B. neben 
der Kirche. 

mbd. giz) 

< lit < ligit 
Sita 



{gaids 
Mt 
sait 
Mrait 
tcaii 
dtait 
dsaidie 

blaiws 
ihnfi 

laic 
raic 



mit «i" vor «, mi 

Igim 



strit 
wit 
zit 
zitec 

bUiban 

sltfan 

zwifalOn 

lih 
rihbi 

Um 

fin 

Rin 
sein 



bail 

aib 
frailic 
kaiU 
ivaü 

ais 

graiS» 

gaids 
sais9 
wais 

baisd 



Mal 

Uen 
mhd. rriliche 
zu mhd. kil 
wila 



is 

zu tsan 



g!z 

sctzan. 
wiz 

bizzan, 



sin (pron.pOflS.) 

sin (Inf.) 

scrini 

win, 



* Oie Form tii» Migt die Ua. von Haina. Anatos § 35. 
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lidan 
triban. 



mit aai treten Eormen auf: 

blaaiw9 biliban laaidd 

blaaiht draaiw9 
faaü lila 

§ 123. 2. Der I^utstand des Landes ist, wie erwähnt, in der 
Entwicklung weiter Toigeschritten. Im Auslaat nnd Hiatus finden sich 
fernen wie: 

a) baai ht 

fhnai drt 

bLaaj» zu bllo (bleiern) 

laajd < * 1 ien < ligen. 

§ 124. b) Im Inlaut lassen sieb Formen bemerlEen: 

tficu^t 2U mhd. geschide 



sanH 
äsaaH 

dsuma^f^ 

glaa*c 

raa*c 



stta 

zlt 

scriban 
zwifal 
giliii 
rihhi. 



Lü diesen beiden Formen kann da^ ^ jedoch auch Gieiteiaut sein. 

fraaHic vriliche 
draa^sic drlzzug 
raa^s9 rizan 
tma^sd wisen. 
Daneben auch immer Formen mit ai, wenn auch sehr vereinzelt 

Sraiiüd scriban 
raisd rizan. 

§ 125. Zahlreich sind die Formen, In denen die Monophthon^ 
gierung vollendet ist: 

laat < lit < iigit 

laab Itp 
dsicaaf^ zw ifal. 

Bei stammschließendem Guttural kommen vielleicht die in § 124 
angeführten Beispiele in Betracht 



baalcd 


bial 


nlewaal 


allewile 


maan^ 


min 


man 


stn, Inf. 




1 . p. sing. 




l.p.pliir. 


aas9 


fsan 


graafy 


*chr!akan. 



I 
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In einem Wort hat sogar eine dritte Entwicklung sich vollzogen- In 

wgQS wiz (albus) 
ist daü schon sekundäre aa noch einmal weitergebildet zu 
§ 126. H. Dio Silbo nhd. ein. 

Die Silbe ein^ wio sie iiiimentlifh als Kompositionsprlied mit Verben 
auftritt, geht zurück auf ahd. in. Sie erscheint in der Ala. der Stadt al» 
gin. Auf dem Lande wird diese Silbe reflektiert als in. Diese Form 
ist als der ursprüiii^'liclio Lautstand anzusehen, von dem die Ma. der 
Stadt unter dem Einfluß der Schriftsprache abgewichen ist 



Beispiele : 



ginlaad» 


in klar j 


in -laden 


qinlutfrj 


tnlitc'rs 


»iu-liefemc 


qinmax» 


inmaxd 


in-mahhon 


• • 


ifisiin 


in-sen 


ginwim 


intpoajs 


in-wlhen. 


0 in: *n<it^ 


•«in, 'nfn 


hin -in 


•ri»* 


•rtn, *rrn 


h@r*in. 


In den Formen: 








drin, drtn 


dar-innan 


ciindwenic 


lujwetiic rahd. innewendec 



kann iünfluJi der Schriftsprache nicht stattgefunden haben. 
4. Die Erhaltung des »-Lauts. 

§ 127. In zwei Wörtern ist in der Ma. das ahd. ( nicht diphthoa- 
giert worden. Als Gnind muß die Verkürzung des i angenommen weiden, 
die geschehen war, als die Diphthongierung begann. 

Bipgaa »Rbeingau« 
wiffni »Weingarten«, 

ygl. bangert =• Banmgarten, eine Fem, die aber in der Ma. von Bingen 
nicht aultritt 

$ 128. II. Ahd. ttt < nhd. eu 

nimmt, da sein Lautwert in der Entrundung mit dem Laut wert des 

diphthongierten ahd. i zusammenfällt, auch an dessen weiterer Ent- 
wicklung teil. Die Zahl der Beispiele ist geringer, weil der hierher 
gehörigen AVorte weniger sind. In der Stadt begegnet der Diphthong 
fast ausscliliefilieh als a/, auf dem Lande wenis^tens im Hiatus ohne 
Dehnung, während der Lautwert aa' im Inlaut recht häufig ist 

§ 129. 1. In der Stadt treten folgende Formen auf: 

a) im Hiatus: ai*^ iuwer 

/bt*" fiur* 
nai9 niuwer 

* Braune, AhU. Gr. § 4y, 3. 
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b) Im Inlaut; 



rat9 

Sdai*r9 
dai' 

laii und 

laait 

hait 

ihintfl und 
daaw'l 
aic 
Saie9 

äaaaie und 
iu^daetie» 



nuwan 



stiurjan 

timi. 

üuti 

hiutn* 
tiufal 

iah 

sciuhen 

giring 

ziagdn. 



§ 130. 2. Auf dem Lande lassen sich Formen beobachten wie: 
a) Hiatus: 



b) Im Inlaut: 



faier 


fiur * 


naid 


niuwer 


dai" 


tiuri 


Sai" 


sciura. 


fiaaH 


hiutu ^ 


laaH 


liuti 


aa^c 


iuh 


Uia'cd» 


liuhten 


dsaa*c 


giziug. 



Hierher gehört auch die Form fir < iuwer mit TöUlgem Schwund 
des zweiten Bestandteils des Diphthongen, die dann anch in den Nomi- 
natiT eindrang, vgl § 60. 

III. Abd. ü umgelauiet. 

§ 131. Das ahd. umgelautete ü tritt nach seiner Entrundun*:: in 
der Stadt noch (hirchaus als ai nuf. Auf dem Lande ist dagegen die 
sekundäre Weiterbildung kräftig gediehen. 



g 1 32. 1. Stadt: haii zu hüt 

kraid^ « krüt 

mt'ßt ' 
saiß 

hais**^ zu hns 

faisf füst 



hlütjan 

siifau 



und g^raa's zu mlid. raschen ! 



> Braune t Abd. Gr. § 49, 3. 



Digitized by Google 



248 



Jakob ErdmaBD. 



S 133. 2. Land: laa^d» 



hlutjan 



saa*ßi 
stu^ft 



firsdineii. 



süfau 



Danebeu aber auch: fs{t{imt 

haasc9 



firsüiuen 
zu hüs 



faa» 



» föst 
, chräzi.^ 



kraads 



B. Ahd. Ii. 



§ 134. Ebenso wie ahd. t wird auoh ahd. tu der Mundart 
diphthongiert und zwar gleichmäßig in der Stadt und auf dem Lande. 

Ebenso aber wie der neue mundartliche Dipbtliong ai< ahd. t hat auch 
der neue Laut au < ahd. ü eine weitere sekundäre Entwicklung eiih 
geschlagen. Jedoch ist diese Ei*scheinung hier bei weitem nicht so scharf 
aiisp^opräfi^t wie dort. Violloicht hat dn« atioh seinen Grund in der lui- 
gleiclieii Ziilil der AVurter mit / und u. Eine PropurtioD läßt sich nicht 
gewinnen, da die Erscheinuiiir keine festen Linien zeig't und dasselbe Wort 
mit altem / oder ü bahl mit m oder au ^ l)ald mit aai oder aaii auftritt. 
Vgl. § 120. In der Stadt bcffoernen Formen mit gedehntem ersten Be- 
standteil so selten, daß sie füglich uuberiicksichtigt bleiben können; die 
lautliclio Form des diphtboogierteu ahd. 2^ ist durchaus au. Auf dem 
I Lande dagegen trifft man öfters Formen mit oau, neben denen aber in 
demselben Wort gleichmäßig Formen mit au stehen. Der Zahl nach 
sind diese weiterentwickelten Formen sehr in der Minderheit Von einer 
Absorbierung endlich des zweiten Bestandteils im neuen Diphtbongeo, 
wie bei dem neuen ma. ei < rohd. t kann gar keine Bede sein. 



auch in der Redensart älecd'^ dmu^ » »schlechter KerU (als scheizhaft^ 
äcbeiten). 



* Wilmauus, Deutsclio üramax.' §207,2. 



Beispiele: 

1. § 135. lu der Stadt erscheinen durchaus Formen wie; 



Ixuo huan brai/.re bruhhan 

«j:ebrire ^It/ux mhd. sliieli 

dauera mhd. türen maul müla 

sau sü aus i1z 

haut hut haus u. haaus! hu.s 

sraub rnbd. schrube daus^nt diisuul. 



8Quf9 RÜfan 
Mit regulärer Trübung des Vokals vor Nasal: 



diiums dümo 
dsau"* zun, 
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2. § 136. Auf dem Lande aind wie erwMhnt die Formen mit au 
sterk in der ÜbenahL Es treten aber öfters Formen anf wie: 



draaub 
daaub 
braaux9 
maaul 



trüba 
tüba 
brühhan 
mül 



haaus 

daatu^ni 

aaua 



hÜ8 
tüsont 

Ü2. 



III Endsilben. 

1. Bas -en im starken pari praet 

g 137. Die Ma. von Bingen fällt in das Gebiet, das nach Behaghel, 
GddSpr.' § 100, 2 die Endung -en des starken pari praet verloren bat 
Tnd zwar trat hier zunächst Verlust des auslautenden n ein und dann 
Abfall des sekundär in den Auslaut getretenen e zusammen mit den 
Formen, bei denen e von Anfang an im Auslaut stand. 

§ 138. In der ^fa. des Landes zeigt sich das Ergebnis dieser Ent- 
wicklung auch ausnahmslos. Daß sie auch in der Stadt durchgeführt 
worden ist, beweisen die zahlreichen starken part. praet ohne das -en. 
Neben diese aber sind unter dem Enfluß der Schriftsprache neue Formen 
getreten, indem die ^Fa. der Stadt sekundär die starken part. praet nach 
dem Lavitfresetz für die Endiin^^ -cn dvr Nnminalfonnon behandplt, d. h. 
das -Pfi nur bis zu -e entwickelt liat. So f»nt<tan(ien neben den ursj)rün,:j:- 
lich allr'in vorhandenen Formen nline Knduuf; neue Bildungea auf 9. Es 
ist klar, daß die Ma. auf die Dauer diese i)i)[)pelformen nicht beibehalten 
kann, vielmehr steht zu erwarten, daß die neue der Schriftüpracho näher- 
stehende Form auf 9 den Sieg über die Form ohne Endung davontragen 
wird. Größtenteils stehen allerdings bis jetzt noch beide Formen in der 
Ha. der Stadt nebeneinander. Zum kleineren Teil nur sind die Bildungen 
auf 9 bereits tatsächlich zur Herrschaft gelangt Bas Land zeigt, wie 
erwähnt, nur Formen ohne -en. 

Beispiele: 

§ 139. 1. Fälle des starken part. praet, in denen die Form auf 9 
zur Herrschaft gelangt ist 

1. Kurzer Vokal -J- Lab. 
St. L. 
g*blito9 g*bl^b geblieben 

g^i09 s/^^b gerieben 

g^.sriw9 g^Srqb geschrieben 
gi*driw9 fdrfb getrieben. 
Über den Tokal des Landes s. § 66, 67. 

Nur die Form geh »gegeben« macht hier eine Ausnahme. Sie er* 
scheint auf dem Lande natürlich immer. In der Stadt ebenso oft als die 



Digitized by Google 



860 



Form mit 9 -gtwB im Simplex wie im Kompositum. Der häufige Gebrauch 
hat die Erhaltung der Form gth begünstigt; es handelt sich also um ein 
»Bestwortc. £d. Hemann, Kuhns Zs. 39, 609. 

2. Langer Vokal •\- Lab. 



St 


L. 




g'graaws 


g*graab 






g'hoob 


gehoben 


g*sdorwd 


g'Morb 


gestorben 


g'worfd 


g^worf 


geworfen. 


3. 


Langer Yokal + D^nt. 


g^brood» 


(ftroot 


gebraten 


g*rood9 


g^rooi 


geraten 






geschieden. 


auch : 






g'dreed» 


g'dreet 


getreten 




g'laat 


geladen, 



aber auch St: ^dreed^ g^laad. 



g*maal9 

g^Siool» 



g'fam 
<f*froor9 

g'^oord 
g'^woor» 



4. Langer Vokd + <'* 

g^aal gemahlen 
gCSioot gestohlen. 



5. I^ger Vokat + 

9'fmf 

g'sggr 
g'^wggr 



geboren 

geibhren 

gefroren 

verloren 
(rpi;e hören 
geschworeu. 



6. Langer Vokal -|- n. 
g'siin9 g'i^in geschienen. 

§ 140. 2. Fälle, in denen die st part praet mit nnd ohne 9 als 
Endung nebeneinander stehen. 

Tn rlen bisher angeführten Beispielen herrschen die Formen des 
st. })art. praet. mit j ausscliließlieh oder stark übenviofrend. Bei den mm 
foigentlen ist eine feste Ancabt» (larüluM' nicht möglich, wenigstens nicht 
für die ganze Gruppe, höchstens für cinzeluo ihrer Formen. 



' Dio8e Art der Gruppierung kat kciucu iutiereu Gruud. Dor stuinmscbiioßeudd 
Konsonant ist ohne Bedeutung für die EotwicklnDg. Die Anordnnng ist nur der Über- 
sicht wegen getroffen. 
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Beispiele: 

1. Knner Yolnl-f-Deiit 

St. L. 

ff'bod^ g^bot geboten 

g'hol 

g*lidif ^Ui gelitten 

g'lii (geduldet) 

g'rida ffTqi § 66, 67 geritten 

ff'Snitb g'^t geschxdtten 
g*mit. 

Bei »gesotten« scheint die Foim j^md», he\ »gestritten« dagegen 
die Foim g^Sini zu überwiegen. 

2. Langer Vokal -{> Lab. 
g^imf» gHmtf gerufen 

ff^UUf 

gfsloof» g'iloof geschlafen 
g'Uoof, 

3. KuRw Yokal -f Lab. 
g^f» s^gr^f^^y^l gegriffen 

g*lof{d) g'lof gelaufen 

g'sof(:f) ff'sof gesoffen 

g*dro/f.y) g*drof irotroffon. 

Bei »greifen« scheint die Jj'orm g*grifa häufiger zu sein. 

4. Langer Vokal Lab. 

^rtiuf(9) g^rtmf gerufen 
^Uoof(9) g*Sloof geschlafen. 

5. Karzer Vokal + Gatt 
0dog(a) sfSdog *ge8tocken. 

Bei >backen« Überwiegt g^bag». 

g'hrox(d) g'brox gebrochen 
g*Sdox(9) g'idox gestochen. 
Dagegen wohl ausnahmslos ()uudg*Shrox »gutgesprochen« (gebürgt), 
was in dieser Bpflotitiinpr nicht schriftsprachlich ist. während andererseits 
das einfache Woi t gesprochen«, das auch von Einfluß hätte sein können, 
ma. nicht Torkomint. 

g*slic(<tj rfSlir geschliclien 

g^hrutf(if) hrooxi § 47 gebracht 

^ff^üi^) ll^f^W gefangen 
g^daumy(9) gcdswuij gezwungen. 
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Aber stark übenviegend gay = gegangen, das wie geb — gegeben 
infolge seines häufigen Gebrauchs dem Einfluß der Schriftsprache wider- 
stand (»Kestwort«). 

St L. 
g*hof/gß) (fhoTjli gehangen 
^snijg(d) g'sutjk gesunkan 
g'Sdiujg(9) g^Sduyk gestunken 
(fdryggs ff'dru^k getrunken. 
Überwiegend: g^blupg» zu blinken »mit den Augen winkenc 

6. Kurzer Vokal + 1, (!f). 
g*fal(d) g*fal gefaUen 

g*sicol(9) g*äwol geschwollen 
l/halfa) b'ftal behalten 

g'halfa) g'hat gehalten. 

7. Kurzer Vokal -f- w- 
g'num(9) g'num genoninun 
(j'swnm(a) ffswum gesclnvoinnu'U. 
Aber überwiegend: kom gekommen. Vgl. geb, gaij § 139, 1 u. § 140, 5. 

8. Kurzer Vokal (nd). 



gawun (9) 


g'wun 


gewonnen 


g'sbfnt fj) 


g*.'ibun 


gesponnen 


g*biiH(j) 


g'hmi 


gebunden 


g*Sdan (d) 


g^fidan 


gestanden 


fsdan(d) 


pMan 


verstamien. 




9. Enner Vokal + «. 


g'bisfa) 


g'M^ § 67 


^f»bis.sen 


ges(,7) 


ges 


gt'i^esspn 


fges(d) 


f'gcs 


ver.ircssen 


los(r) 


los 


gelassen 


g'mes (j) 


g^mes 


gemessen 


g'ns(a) 


g'r^s § 67 


gerissen 


fh'is(o) 


Ms § 67 


zerrissen 


g*sU>s(i} 


^Sloa 


geschlossen 


g'SnUsfa) 


§ 67 


geschmissen 






geschossen 


g'sochf»)! 


g*sodaf 


gesessen 




§ 67 


gewiesen. 




10. Langer Vokal + «. 


g*hloos(d) 


g*bloos 


geblasen 




g^lees 


gelesen 






gestoßen 


g^ivee89 




gewesen. 
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11. Kvner Vokal + i. 

g*grüb Sl'gr^ § 66, 67 »gekrischen« (geweint) 

^weS» § 44 gewaschen. 

12. Uuger Vokal + «. 

^kt!MBS(9) g*haaS geheiJBen. 

13. Kurzer Vokal -f- i und Lab. 
ff'mldsfs) y' Saids gesalzen 
g'imülds(cfj (^$mold$ geschmolzen. 



14. Audautand langer Vokal. 



fhaa(9) 


^haa 


gehauen 


g^§rii(d) 


firn 


geschrien 


g'boofa) 


g'boo 


gebogen 




n'flno 


geflogen 




(/lec 


gelegen 




(fHoo 


gelogen 




g'^dii 


gestiegen 


yhlrua 


g^drgf^n 


getragen 


g'dsoo(d) 


ydsoo 


gezogen. 



2. Die Ortsnamen auf -heim. 

§ 141. Die Endung -heim in d(>n Ortsnamen erleidet in der Ma. 
der Stadt Abschwäehiin;: zu /w-sonans. Der sonantische Charakter dieses 
w- Lautes ist jedocli in der Stadt budcutend stiirker ausgeprägt als auf 
dem Lande. Das tönende e hat in der Stadt einen u-farhigen Klang, 
aal dem Lande den eines dximpfen b. Diese Erscheinung ist so anffiUlig, 
daB in der naiven schriftlichen Wiedergabe der Ma. der Si die Endsilbe 
'kdm als -ui» dargestellt wird. Hier ist das Bewußtsein der zur Artiku- 
lation der Endsilben in der Schriftsprache verwendeten Sprachstiirke und 
Betonungsenergie lebendiger als auf dem Lande und sucht daher, wenn 
qualitativ ein starker Gegensatz von Schriftsprache und Mundart besteht, 
möglichst dieselbe Quantität der Endsilbe in der Mundart zu erhalten. 
Gleichsam als »Lautsubstitution« wird dahor der sonantisclie Charakter 
des m, zu dem die Endsilbe -keim geschwächt ist, in der Stadt stärker 
ausgeprägt 

Beispiele: 

Bid*s»7n 
Diid^S'^m 
Droom'^.^m 
Oaals^m 



Alj's'm 
Bir*ri^m 



Gan-Alp;osheim 

Aspisheim 

Büdesheim 

Dieters heim 
Droinerslieim 
(iaulsheiiu 
Ingelheim 
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Og'iV'm Og'n'm Ockenheim 

Eid'8*'m Rid^&'m Rüdesheim 

3Euif*nufMn Saafnu^ Sarmsheim 

Sboont^m Sboon^ u. Sponsheim. 



§ 142. Anmerkungen zur Ma. von Mainz. 

1r der IIa. von Mainz zeigt sich dieselbe Erscheiniing in den Orts- 
namen Ton der Gestalt senhHm. Anstos § 7. Also: 

boodanum Bodenheim 

bredsdiium Bretzenheim 

buudmum Budenheim 

gummum Gonsenheim 

la/iw9num Itaubenheim. 

Dagegen heißt es: 

heksäm TTncbts))oim 

Da aber Forniou mit kurzem Stammvokal von der Gestalt: )khe%m 
in der Ma. von Bingen nicht auftreten und solche mit langem Vokal 
von dem Schema kheim für Mainz nicht bel^t sind, kann ein Vergleick 
hier nicht stattfinden. 

3. Einzelnes. 

§ 143. Es werden im folgenden einzelne Wörter angefühlt, deren 

Endsilben in der Ma. Reduktion erfahren haben. ^ Die Formen teilen 
sich in solche, die in der Ma. der Stadt und dt's Landes auftreten \m\ 
in solche, die nur auf dem Lande erscheinen, für die in der Stadt die 
schriftsprachliche Form ^ilt. 

bag^s Backhaus, 
in der St jedoch selten; meist dafür: 

beg'rai Jiäckerei 

ef/'s etwas 

hen.'<J Handschuh 

koib^ kostbar 
Redensart: e koib'rd borS ein »netter -i Üurschel 

noadF Nachbar < nfichbflxe 

mupi L. auch muupl ein Mund toU 

wip^t Weingarten, 
über den VoL vgl. § 127. 

ufolf^l wohlfeil 

In folgenden Wörtern herrscht die reduzierte Form auf dem Lande 
ausschließlich. In der Stadt erscheint sie viel seltener als die iuiTerk$nte> 



' Bebaghel, GddSpr.« § 72. 
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St. L. 

arwaii seltener aarvft Arbeit, 

aarvft u. amft qfruft 
über den Vokal des L. s. § 32. 

wQtp'haU seltener to^^i Wahrheit, 
woor*t 

über den Vokal vgl § 38. 

Ausschließlich herrscht die schriftsprachliche Form in der Stadt bei 
foigeiKien Wörtern, in denen auf dem Lande ebenfalls Reduktion der 
Endsilbe eingetreten ist: 

St. L. 

e hantfol hantf*le9 Handvoll 

— imbs Imbiß 

inoonat moont Monat 



IV. Furadignui tqh haben und Bein. 

1. habn. 

§ 144. Paradigma. 





St. 


L. 


Sing. 1. p. 


ha im 


hun, hon^ hen 


2. p. 




ho^f, hf.H. 


:5. p. 


bot 


hot^ (hör), hei. 


Flur. 1. p. 


hawj 


Jiun, hüH^ hen 


2. p. 


hnhi. futi 


het^ hun 


3. p. 


hauä 


hin, heti^ )ig.n. 


Inl 


kam 


huHy hon. 


Pari praet 




ifhat. 



Bemeriungcn; 

§ 14Ö. I. Zu den Formen der Stadt 

1. Die Ma. der Stadt aeigt das schriftsprachliche Paradigma hab$n 

mit den entsprechenden ma. Änderungen, Reflexion des intervokaliBchen 
6 als bilabialer Spirant und Reduktion der Endung -en auf 9. 

2. 2. u. 3. p. sing, sind ans dem verkürzten Paradigma hän ent- 
nommen. Über die Trübung von ä <.oo und die Verkürzung Tgl. 
§ 37, § 42. 

3. Die 1. p. plur. lautet, wenn das *wir« nachsteht, harn", mit Assi- 
milation des Labials au das pron. peiu mir für wir (v^l. Behaphel, GddSpr.'^ 
§ 213), über die Trübung des a vor Nasalen vgl. ^ 32 und § 126 usw. 
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4. Id der 2. p. plur. herrscht gleiohmäfiig habt an<i hat 

5. Assimilation liegt auoh im part. pnet vor. Die Form g*hadj 
ist wohl ncugebildetes starkes part., etwa nach: g*bo€b, g*lid9, g^snid», 

(fsodo (§140). Wie dort zu den Formen ohne Endung sekundäre Xeu- 
bilüiuigfn traten, so hier zu der Form g*hadj die als st part praet 
empfunden wurde. 

§ 146. II, Zu ilen Formen des Landes. 

1. Das Paradigma des Landes geht zurück auf die Form hän 
(Braune, Ahd. Gramm. §368, 4: Paul, Mhd. Gramm. § ISO), fhor die 
Triihun*:: von ä>oo und die dann eintretende Verkürzunt: v^l. § 42. 
Das 0, das so entstand, wurde dann in der Unbetontheit zu u verdumpft 

Vgl.: fun abd. fona 

.^un ßunt) scono. 

2. In der 1. p. sing, überwiegt von den drei angeführten Formen 
die jüngste *hun*. Daneben erscheint die Vorstufe hon und da» aus 
Umlaut durch nachgestelltes -ich tn. erklärende »A«t€ (Behaghel, GddSpr.* 
§41). Aach bei nachgestelltem Ptonomen beizscbt »hunt. vor; »kent 
tritt merkwürdigerweise seltener auf, als wenn das Pronomen vorangeht 

3. Die Form keSt der 2. p. sing, ist aus der Yerallgemeinerung des 
umgelauteten Vokals aus der 1. sing, und plur. zu begreifen. 

4. Dasselbe gilt für die Form hef. Über das r><, das auch im 
Auslaut und vor Konsonanten ersclieint, vgL §11. 

5. Auch in der 1. p. plur. scheint, wenn das Pronomen voransteht, 
die Form mit u zu überwiegen. Steht es dafrc^cn nach, so tritt ziemlich 
üherwici^ond dafür hcm*^ < hen mir ein. Die andern Können ei-sc heinen 
mit naeh^-cstelltem Pronninen anscheinend nur als hun /irV und Iion nr'r. 
Daß hier kein« As.siiiülutiuo des anshiiiteinL'n n an das anhuitende m 
von mir < wir (s.o.) stattgefunden, sclirint darauf hinzuweisen, daü als 
reguläre Form nur hcn^'^ zu betrachten ibt. Es wäre dann also hier der 
ursprünglich normale Wechsel des umgelauteten und unumgelauteten 
Vokals je naeb der Stellung des Pronomens noch einigennaften erhalten. 

6. In der 2. p. plur. überwiegt die Form mit umgelautetem TokaL 

7. Die 3. p. plur. zeigt vereinzelt eine Form hqn<^ deren Yokal ans 
< hont < haant zu erklären ist Formen wie die der Stadt ron hab^ 
treten dagegen nie auf. 

8. In den In&nitiT ist der sonst verallgemeinerte Umlautsvokal nicht 
eingedrungen. 

2. teln. 

§ 147. Paradigma. 

St L. 

Sing. 1. p. bin Musiu 

2. p. bat 

3. p. ü ü. 
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8t L. 
Flur. 1. p. 9ftm^ sgif^, sin iiWßi'h 
2. p. sau s^qM 

Inl 8^ saQtny sgan, 

Part praet. (g^we^) (g*weeM)» 
Fiaet wg/^r wg^r. 

Anmerkungen: 

§ 148. I Zn den Formen der Stadt 

1. Ffir die Formen der Stadt, in denen der neue Diphthong ot < 
mhd. f aultritt, gilt das oben § 120 Bemerkte. Die Yerdnmpfnng des a 
Tor Nasal ist laufgesetslich (TgL § 32). 

2. In der 1. p. und 3. p. plur. tritt innerhalb des Satzes die Fonn 
sain mit Nasalierung und artikuliertem n auf, am JBnde des Satzes oder 
Satzteiles sai*, mit verklingendem n. Die Formen sin stehen meistens 
in der Unbetonthoit. Das läßt vcrrmiten, daß es sich tim alte Vorkür- 
zungen ans sin handelt, die dadurch der Diphthongierung entgangen 
^ind und nicht um ^'eubiidungen unter dem Einfluß der Schriftsprache 
< sind (vgl. § 124). 

3. im Infinitiv erseheint nur das verklingende n. 

4. Über den Vokal des praet. vgl. § 32. 



§ 149. II. Zu den Formen des Landes, 

1. die das diphtliongierte alte t zeigen als ai, oaz, aa vgL § 120 
und § 123 ff. 

2. Iq der Ma. des Landes wird das staminschließende -» immer 
artikuliert 

3. Zur 3. p. plur. bleibt su bemerken, dafi die Form 9^1 aus der 
reikttrsten Form m/n (vgl Formen der Stadt § 148, 2) < siin zu tof- 
stehen ist, mit lautgesetzlicher Brechung des kurzen $ zu ^ (vgl. § 66, 67). 

4. Über den Gegensatz zwischen dem Tokal des Landes und dem 
der Stadt im praet y^. § 32. 

5. Das part praet wird meistens schwach gebildet 



V. Fremdwörter. 

g 150. In der Behandlmig der Fremdwörter muß sich die Sprache 
einer Stadt naturgem&fi am deutlichsten trennen ron der des lÄndes. 
Die Wörter mit den Ableitungssilben -ier und -tere», wie 

ZrftMfarill fb Oratodw MBDiMtaB. I. 17 
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St L. 
redirup rtMmnmg Regierung 

und diSfmr» d ü j f r mw r9 diseonzir 

«IC f^defemdüm f^defmdaam dtfendie 

sind bereits hei den allgemeinen Kegeln über die »Brechung« von i- zu 
c-Laiit behiindelt (vgl. § 59). 

Ebenso die Wörter: 

hmandant üctem^dleiR^ oommander 

ot}l mß oncle 

kombhment ktfmbfmmt compliment 

vgl. § 75 

und ädudendi Sdorend» Studenten, 

TgL 11 und § 75 

die an den «llgemeineren Übergingen teilgenommen haben. An Einsei- 
fonnen sind noch auisufUhren: 



adc^e 


ädcee 


Adieu 


ärdiIhrU 


drdolem 


Artillerie 


egäal 


egöol 


egal 


htfmöonigaa 




Hannonika 


mdma 


mdm» 


Hama 


mondüur 


manduur 


Kontor 




niaduur 




bdba 


hciabj 


Papa 


rahiglau 


rii/gluu 


Keineelaude 


ibegdaag'l 


ibed€tagH 


spectacle. 
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Erzählung in westmeissnischer Mundart. 

Ym Karl Frank«. 

wii in hxm sitsnmdfKKr m tfrHiet nw9r td ^Unsaiin 

tiff qti^foorm i{fkiü. 

[Westmeißnisch , (i. h. negLMid um Geithain, Rochlitz, Loi>niir. Döl>e1n. Dio Er- 
zablaag selbst ist im Dorfdialckt gehalten, die BürgerscbutzeQ sprechen dio ätädtische 
Umgangsspiiche und swar nach dem Oiade ihrer Bildung (Schneider* Bäcker, Tuch- 
bSiidler nnd LoiteriekoU^enr, Bechtsanwalt) der Schriftapnehe angeitShert.] 

iilts (c nax kleen9r u<iar, tau p^Uunt sini sait <^n^^r h./mu^-m^ 
tsa\t {n utaxthiuix-n u ooleepUca A(tsnk(lt9. Iii fa{<)rij nu ubmadl \m 
at^i^sta, ivims mee med h{p.s waarm wnür un la hjem s(lan n\r, tsu 
fnirn praifxin dxt 0äx» läpk 8 ^(tsnfaBst ooiar, ivii mssr^ alkameen nänta, 
t Sim, iäs ißäär far gäm cääxthääx-n «tf or rfeieas fnlksfsest, i(n dp 
mttr cf^ ooi9r i9 S{tsn saHwdr mee freeh iäätdrpai Mtn, täs Swnr 

äka ruei mß9Üemrif imukip; tan (n cäAx^ääx-n U&ni milatmmr, nmam- 
Uc m» gw&i9roon raitsr, tff t^ns cinj maxi» tas äUs oox p(8 iff m 
pö/ir St^iar mit ar pisl kru-m puk-ln, iiwsr iii mar äw9r m oox» Uwir 
triktn, am ract mihtasmrm nifrffk. nn tmer läxtn foonuesem iiwdr »n9 
niixparstat , wrtK kheetia sulUiatn laukn ini tsr s{fmkhi{mäntante khumän- 
Hirh: pn( iar ph(mp9 .^wmnkt dr üla nirts/'^ kons pasimfor^ (mpi{niirtn 
'{IIS itirjr ta i{nefoor-m. was fa hjinren irnitrn , iii hnin tinjklknim 
ntkd ))iit plmjhn Jnuvpn iiu rüttln priati , si/artsj hoos/t mit ani kleen 
rnntn .sfrccfn i{n ujn khujta mi s-iin sitsnhuui mitn finrtjrsfnjs. ta untar- 
ufatsiird htitn ausartie^m nax kauvla khoorparuaU{t.m un ü iifatsiira kullna 
eeptfl^in un tswee [{ijar preeta ruuta Ureefn an in hoosn t{n ain tiux 
iiinam fiemiarhuut. käna pasi^niarS Snm k(p äwar iw mäßuur t^n aai 
nkaUmfy. ttf tater nrn hnin wäär a macicar fwR'tarsti^ts. än in mäeuur 
fafn kitUd-n MptfJ^ hip läjp t\k9 huHet9 trt(Ün rupar ^n än in äiae- 
iänin 9a\n 8^w9m sihoarm; föai i» Mim hoom äwar wääm paiaki m(in 
ftmein ruuin Ureefn; näHiriie wäär in mäeuur sainarnäx m p^sl prekär 
filta in ätcatäntn sainar, caa preetar smhnar alte wün iar kienaiääl häta, 
Uemr äla eäära amaal naäx oääxilutax-n kkdäm, a^tn ia st^täätn iat^ fn- 
ifpaiaiim, f{n iäafjristui r\tn sa i(,f fxiem fi{ma wmk, tvmi oox ai p(sl 
hhjsämar Alts ta siiltaatn. un nun mix tar reecamienistinnpunr mit tor 
hdipürla an tn rnfitn sfi-pefn , tieier saht i<i n)pinirstf(h mäncmdnl hais n- 
hoor sff/(s )nt wit^r '{[{tj, i{n tJ pectn tirjbnvrj mit Um riiutn ftemnc-n 
im h tswee siipm^ra mitn tmtctt -n gnn/.sn pivirrniitsn hJ khsepn i{n tn 
^ii-n platfkn pa\ln! fra(l(c süra .suf/rf siin Iii nie tau sin; tam dlts 
^määl paim austsuuxa Isi^r luutara( (n Muer kusa m krinasar swwca- 



* * beMicbnet, d«8 dar danof folgende KonseDiuit nltwulnldeiid ist 

17' 
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Kui Fruike. 
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pt^ Ur humm hxnksStidi wt^in Ufädr, täs täs käns» S^ianpäUUeoon foom 
hält möxn mtistf, tää prauxtn «9 aap«! ee m Mt9rm(t ^nUwee 
ha^tn, 

m{t em wt{rtD, t{nsr3 S{tm waurn ai wdär/tr Unat! tm äUa iwtw* 
cffj/ fs^fTTf fpr^fn mttäh fn noün fuvm Atfi^lnnfri im in nlift/hir mi In 
lukljr ftn (sirrr rin/j hh(>ofloi{lJ (n fcfäxyi krntm cupn mit Mi-n nf- 
iilunvti mit <uistsii)i sdnj. n , fad khinit vi9r i{nn ii{c kenux wnvf^m , truArim 
(ü sif ii/r oox st( .siin^ i{ndfoonn h&in mqm Imtn täxs knelt 

iäätdrtsuu kahut. 

mf wäär %n sa(i amsr laff rala fi{n eääm tar hmr p«k»rmef^t9r 
tpi seenäAiar vmmiovr ijf/«»indctt«r. Uk» wädr « man! koox (n t.> jxj't^ 
iäpk wädr 9r aät, äw9r » p(sl Spnwryi; iäx sääk 9r (n umfoorm t^r 
äUs samu atfs, tmmr wäär mit la^p f^n ÜB»m i^a9. mr Uempt» st^t 
ktms eefäx, aas mltuoks tstfadm m^t aa^-n k9seeln r(ntfleef m^ ra(B oat9r 
kraipcn ooi$r khärtiiflSliben, oox Wfhwmadl klnsar mit jUti^mutta t{n ira^ 
(iftmts sa{ t/epcn ecfnxs. f/w^r (n tjr süswnxs, iaü tuurftn 8a(iiJ frau 
taatsnuit nir khi{m. j>frai{^ soi'it jr tau, y^tnu mi(st W{S7i, tas te sen 
fffftsiir (n haiisd hast*. Uiä mi{stJ tiin {n tar kuain s/t/Ntn tr^kn 
i{H n{)r kdpi'wkdli^s i{n kepakn^ nftro{n t^n iäut^tsuu aUmoal mu 
fläsa ivain. 

eeiias siin iaägs praxia nt{ fer priiftrae<e^9r tu hiern S{tsnmämur ar 
kruu898 jmfj». täs wäär än t9 wooleepUcd s(t$nkiÜ9 fi^n eääxthäaX'H 
äiresiirt i(n khääm at^s frat/kf^rt äm mofn fum f«6il<kt{m\tee ä98 AI' 
k9mee-n lotffö» pifnt^Misns, täs 99 ti(rt äphääln «n(/ht, tfn iää ^änt 
tr\nd, Uh t9 wooleeplie» S^tsnkiHa /i^n oääoEÜtääsa-n oox kh^m atfUa. 
^nuax fraykfgrt rer.m t{n vn» käns» wifcd tt^rt bßsem, tas wart mt9 
iair» Smiir9*, fof/fj tor hier pmkormeestir. — täw9r te ätat cauxlhiiax^n 
mi{s rerpnvsdiitiirt wwitru^i, soi/h f^r h<vr srraaat^r. — *ini tas isu tuu)i 
(s fltcf f ir sifsnkijf j ' , srrf^fj l >r hu r siisiuindnmr taatsan an .^rifp nn 
sajne sitstt M>h) (tilimtinj Isii Miur kieattraalfjrsamUitj nf nsea^cstn turnte. 

tjr sunlv khtiaai an tj sitsn oox. tjr hier niacunr Ifiaff tas srann 
foor i{n spraax tan nax fiil fi^n recpnesjntaatcoon un fan flkt. tan 
mtdt9 sie tsr ätf^kääta, tseear t9r la(tnänt fi^n tn noil k»kr%nt9tn foi(t8n 
S{isn mit krat{n ct{pn wadr, t8t(m wi(rt t{n hiil mi» Siine reet9 iiw9r to 
toi{tS9 eeniekkeet nwor ^ Siisnf9rprüt9ruy t(n Shfs mxtn vn^rtn: *uns9r 
tsuux hat jaSlgm, man fiir man miitst(keen*, — ffi tn mäeuur sainar 
pnfst wooxt98 hmi i{» hxeer. s frattn^ tas ar «rj hrieftc uiprM(tst icärtt « 
SMercdrtn üW9r oosb, täs 9s t9r la{tnaat fi{?i tn kraitn täat. titsa krmmf 
tas unar coo tas renscs, adsn an t,tr kansn sitsnhserlickheei n(c k9ßiL 
m(t hieafn au fiisn hat » n':rr ^ir ffi/fkprru kiaw.rrf , ttfts tjr nffrk</iif^ tm 
sohlet froiinia mn (> .nlitopais mh toäjsn y//s,//s/nfk tsa^ p(lin u{k<ßkhutn 
iraani, an wisl inj Iruoajf, ss a.vrffi sansf .mu hans nnih sifsaksswlsaß 
krinia na ti foorst.rla// jaji su{u aJjLsiini, ta^ mm sie lo Jutrii sh/fiirt}i 
«(» ta cutj raicn khoofU>i(ta nio foom khi(p sloosn iu'^rß», Iwin ttn 
m«SBrUf9 kamäxt. 
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Hii ifiieltj ffw ter eem haupimän ma{scH, iseser in mm ii>{fiilfjr' 
liteltnim JJiee7t^ki{c saecsjr U{Uriikhi{lwktae^ waur^ itii{m u t{ri. ^cadv^, 
soi{t 9r, tos (Ä ca abs r^ci Seena i{n kuiii m(t t9r ia{lsn eeniekheet tf» 
t9r slti;nf9rbnii9nfff, äw9r f9 tos in fraykfori nie fijaici etwäa gaär wäs 
pi{lit^9 t|n tää l^ierUn mmr i^ndäntumiiMeein häm «. — {tsa 9rhif 
i9r mäeuur s w^ri w^r: »p9ruuc9n ae 9(e, hter kaiiptmänf «9 u^m, , 
je hhtMßra nie ü» imtm, iws käns Shup9 ja, tat pra\m axtsriki^sri- 
fmritn td hselfta fun stäcsn karnfm Mi*, tf» taaiarpai smis jr st^ am 
pisen pl\k nüäx in krai{n nimr, tarn tii kältn (n eädxihaax-n f.w praiJ- 
kisint». i>aiv9r frärfkfgrt (s kheena pra(s9, at^ntam flrnd frai» ta^iä» itat** 
trnf mieltd s{c fseltwieiF.wl cvtiyr, snait^r snfnos fseecns tst{m tvitrt: 
maitid hiVrn ((fstsiird <t , soiit er, ^ oox miir sin for nansict, fris ds mi9 
hn{lcd flici tdr sifftnkill9 {s, td Mat caajcihaax-n (n frci/hfort (stt ree- 
premiiirn; nwar iixiinj Imm, entwerf ;)r hh/r nie, ootdr nräet/kiic. Wfen 
miuica tsu ujisam s/isfi m(t amor iuujoorni ai{stf<ini, Iii, nie^tn S9 imer.^ 
nie iiwlf innind harn , trn ic sprarB nlis fwUwfffewl, tii nrct f(mer9 fiiatn- 
stt{nc i{n klwnsc (s, na tad preein nnsrd mijpwrcor, tii wian, mts S3 an 
In ä^tsn hän, in mäntl iar krisÜien IHw» tr{W9rf äw9r fninkf^tar! 
nee! maina harn! iß peäänirdäxe, ias eeei9r, imm' m^tmäxt, sie ania 
kam nap unsfoorm mäxn i^i*, — ^pr&äfoo!^ jnilin t» änt9m inaiter 
tfn äto äffsteTf sätlgr tfn huuimaxsrt ifn t9r hter äteaiania, Uear tuux- 
hmUl9r wäär i^n Mfiidr frat^ fersieart Mi», tos 9r leei^e aifs heSssfin^ 

Smi{ntslt9. tdr hier mäeunr äw9r wäklid petmjklic mitn khnps t{n Iiis 
mi farStooln pl{k iiwdr saind unafoorm Slra\fn, fra{Ue aaäk Ui nie fnee 
$Hu futjklnaäxinoii wii üxtm eääm tn^, wtm am istfm mäeuur k9' 
weeU hfitn. 

triff rn.f'lta s^ic W{i »r ijr utfjkdiil ) isuin inirte tm soiitd: nia(ne 
h.'f-ni l;h(ufuyrnntn ! onnj iv.ricni ceemant tst( nadj tnnffn tsu. U'nht, khnn 
f^rs(cdrn, (j Juern alin s(tsn m{t iirn nie natitr rxct tsa{tk9mitiesn 
i{ndfoor- in ineiertn {?i frank f^rt anfaln; t{n to maistn taitsn sitmkiltn 
naam9ntl(C in Icroosn slaextn haam ta na(j ta{isif ({nafoomi wii miir 
oonibno-m. kam aa laahiemr lHw9r {m frak nift mt9r kriinwaim 
iUtifa. ian »rSpaam 89 s(e {(uretea khostn r{n khen sie in frankfort ^n- 
»enürtsr pswmeen*. — Sifn wsBaemtmxm iar näx raia, toäär iar mäeuur 
iäna wiiini tffta^frw^, *wäs9* Jfrn ar, »oone unafoorm! ias khan sii 
htut 8aan, tarn äp S9 oona ifmfoorm keen ooiar in Hisar tedlikiUarciek», 
ias kki^mt !<liis^ß iff eens nai(8. fnrar wiir (n t^uam Min ssekSn ffftd- 
foor^m, tii Itfn t(nsra fieivtdr kjtrnacn haam, tas (s wäs käns antars. 
te uHdfoorm, ic mecna tcUi ama rieiea miUtit,'ers3 nnofoormf l^hnrni fsa 
riefen aitsji. tarn td .siim s(n nn plaim ta stitsn fun troon an faatartant. 
uu Wien ha{td iar fa{tit khinrf oofrtr safr» f:rftJ:prf:)r ini anoo nainfvrtse, 
^'"1 wmiern sa snltar an .saltar rn{ln M(lat;eier iir hiertsplintt für kheen{c 
im fadfarlofit f rr(fiisn. fftf/fjrfsf/ kjhn'ivrt fnr ir ,j.';r7 inufoonn , f;ra fo 
Hiidfoonn kipt in m(latwißrsn ka(sl. ({n w'fi> ta khf(i>tn patrift^ m{ idiama- 
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rdäin^ wii pa\m m^taur mt(s mm am t{ni^rsiit mäem iswiM i^faisur 
tf« niC'Ufdtsiir. t{n wsen t9 khämaräatn fun fKltwsMewl äpwmis »(c 
naid nfslffiv^D un nain pasfl truf rimxn Imn , fnu icsfa^m sd t(nsr,^ ^hn- 
k{lta \m9r wix pc^v in friiulfnrt rcep7H'smiürn alttt sh' in iin> ynlt- 
hiit,n c<rkn. ic äw9r j^Wißierj sii, soo wanr ic iir mäcoor pm , fr rckiv{pur ' 
fu/c [({l-^lit-nU' na( fun i9r ooiV9rstn fitteUr t{f ma\n macoorshmits imn 
p{s qf }nnim stirfbipsietsy. i{u fi{ii sii, hier atcdlant, twjer $^ niic i»ijf 
in Ur reepneaantaaUcoon soo tra(l(c unit^/iiliist hMfriy nmem (c aan, ias 
86 tos mlw9 tuun. i{n Uuit9rm(t khem S9 tst(frtiin s(nt fwU wmtU B l 
eui9r€, — eaU9r tßäär oooß Umfriün rüp «e ü hteni». Im 
vmamts pa^ in änUm nmmrStnteäs a(ptliup loädr, iäa s9 mit ürtr 

nä Btt^ kuut, t9r hmr mämur i^n 30( dte9tänt9 mäxim in 
fuifldnääQ^gwa^ i^mfaor^m nä frank fort t^n ax^^rtumn ßir i^/S^itfr», 

tra{ tint^rufdtsitra , ee fnmpuur, süm lomeeiu nn ta sieks krai{n s(isn, 
f^n in t^9iaiim hät9 sie flpr maiscti kräykheetshaltcdr anätfUen läm. 

eencd meenin äw3r, s tvxrtd wuul mit tar kräykheet n{c S7( «m. 
vuiiscn hastJ »lee ngr äijkst in, hoosn, täsn t9 reefürup t9 lt{i9nikhii' 
Issktsoon me-rii/ t.r^ta, icm ?r ^ffif nä fräf/kfort kit^. 

wii tar ütf/kääta f<^ru/(f< Ljaoilf hätd, irimltj in fräijkfort äl»s fhi 
krann sitsii, sn /as tjr mäcuur sie tsnin uTsln ni4dh (n sa{n kansn Ixitin 
{H saindr mm uursi{n9foorm mitn preein ruutn aheefn se wiet}k fsreensämt 
foorkhädm. suu wMr .v oox, älts sd s(c äm äniarn tääx9 fsi{m fmtisuvk 
t^&aUn, wii tmmr se dw9r ujfdm kimf 1»r musik (n p^ummuiff tMUit 
"Hn 9r än iar äpit^ M^mr ^im aihxar 7när&%ri9, iää pakhääm 9r9p' 
wt^üm{n fi{n saimr wmi9 w(t9r, i^n s iUessrin oo nie, warn Uaer dttr 
ksmar tsuuSat^ iin m\t rssci eecntiim^cn pl(kn äänsääk ^n eemr st^sAär 
memi»: iää sin t» mee i^fgfmr» älts hmeens. äUs äw9r 8 Siim lum- 
kipkf iää pästsn n(c, iäs hii ^ihs suu snuewlie fiks kiin sujt3y an ui^r 
nie eemaal in äbr htmiit^idcheet lääin kht{ut3; ipi ivii wait hätn s9 U 
Saim kaSUi'U! fra{l(c td krann, til s\c9 farf{kstj noi{mooUi praisi h- 
wseixr9 hätn , iii fantn s{c Miel tia( i{n v/nxtn erncB triff jr p9s?(Ht9rs tdi 
äffokääid; ätv^r €T,vr trn^f ni^t nn iraäf nist, sa(nd khnnxln khMin 
khninn pis tuen, im f/iä nttisf jr oo nnx fini suu mi rieten p.rrliinir 
h{tpr 6{< hiirn: *<Ij inidfofrrnt (s jaa man j/nts junt , aver (L^ /Itnttf tJioOxt 
r«".<Y«. — .sainr /linfj.' nji »uij l;r;n' hätif tax sun f^rti s.rn'lrar fäat^r 
mancn .<itn Imjjr kamaxt. nn uiis tun tsi(r pra(sf^rtecln// khdam, Um 
vrhiü Ur ätßlutäif $en, ni{ ftaija s n tswädr, täs ueencstus ee majct' 
häaxn^r mna mxtülc» p^khääm, ätvar, täs 98 wiiar m kmt^ wädr, iös 
woormin Hif. 

äntsm UMgs pt(m9Un i9r mäcuur i^n i9r äic9iäni9 toare U MtHj 
t^m 80 U Hiät äänt8t{s9B»H, wii 89 nu oox an Ur kanptwääx9 f9rpa^Bäa9h 
iää präxi9 Uta iirj (Uile k9tvoonheet ft^n i9r eääxihääxmr wäx9 hxmr mit 
»fc, täs sj Anid hwlis sträm * haltuf) ädnäam t^n in pt(sin Mrf in t9 oox» 
8ääkn. ttiä ^rctii tdr khml: rai{8! tfn was ha8i9, was kän8i9, ifimriif ^ 
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kansj tf-^xmän^^afi mm im tr(t his h^rmmr. i»r mnmmr ipi tdr ate»- 
tdnt^ wjßwrfi puutarruui qn miixn, au kuui, wii s^s khim, a hunieaer. 
truf 8oi\t9 tar mäcuur iiwdni ätcdtäntn: *unsr9 nfjtsiir9 8\n cää oox 
uaer9 ääniUmie keem i{ns, nwmsr (n umfoorm kht{m, i{n 9rmÜ9m 
i0U9r ht^numTf öwor tat 89 hü «tfibldr i» wäx9 {ni^n^iürt hääm fgr rni 
Jjffafiffkfetttir ffw kiwmmr i9H trmln, täxUt^ fiämmnt. >ntf faa mum 
» wool nfe kskm hääm*, nuenU Ur äkMni», »l9r Jpl^gtn hät t^u 
eefäap for kmdrsexb ai{s «mend een fi{n in fiUn Ux^Sn puni9^Saain dän^ 
hsseaen*. tää i{f eemäul ätaertsisi t^f9tsiir i{f td wäxe t»uu i{n ^ra{t: Ur 
kiäfskkiep9! u/ii lamt 9r Uen m päär wii äfn äft/thputsts i^tm ftr 
sfäapsi(fdlsiir9 ääfissNenf — toä ßy nt{ äh, iii ii{rt r{7mUintn, fseierc- 
tarUc ts*n faihin (idn, im intwr faik^h iaf}t3rmni}k mit? t3r (UfjkaiH», 
Ur infui fnn fjr (niUrn mita hf(n! u/iar. tir mact/nr (tirjr tdr atcd- 
tanfj sl/oi sc ivii .v paar p.fki{snj puutl ttidfim fui iHdxin^ iäs SB (n Ur 
kivuriür Uuium. tnrt ptmix ni{ ttr Dincuur (n h-aele wtiut ai^s: 
^kheen ooxnplik plutpc m<eu;r (n iiijm nmt. kla( i{f iar stseh fnar \c 
lieem*^ pr{U dr ipi rääM^ {n t^r Uuuw9 r(m. i9r ätc9iäntd U«ltn fooTy 
«dff iire frat^n t^n Mm eääxtkääX'n tääi9rtmu 90(n nwrfn, wtm se (U» 
Sun dleena ts9r\k9 laemn, täsn tän n^t iitcric pUiwd, äUa Um Särü9 

»tf häin 99 gfe äuw fnn dämt mf^n än(9m e&äxBiääxnar ä^tm 
<nf mi9r krumn fmsäiekheet, m fm ^ffsnha^B9 df^eMäln wärtf fsräprmt, 
<ar mäeuur wi^ ioareai^ nfß hmtÜm. ^mdv si{l id pserb nfc U 
ms /r.T.'prfn*, toi^t 9r, »maim t{n»foofm w{l {c n(c u(t9r in Spi{t9 tsr 
fra}jkf<^t9r at^ss^snt, — •täät9ri8UU häpe oo n(c fiÜ h{st*y meml» i9r 
afcjfiinta, (iw9r (c wees n auswaMek. -^fmr imn tmsrd kroosn mxntl 
triiicjr, tii fdrUehi id rootn streefn, un s^tsrt unsr» mitsti nf ' . — täs 
innin fa'n oox uji vuiTin sc i{f id sir(mp9. tvii irhs^. su waorn ua- 
tiirUc oox iire tnn nil mibtn cfTf ?w hntn hiy se paar pUnjh J ttmp», tm(l 
fn9r sc (itrjr Uinnuuills (n isdhat' kienid eestrnic tsHm foorpilt^ niiam^ 
waarn is miisu wii t,t eestraic-^n khwpiij im tii t<tf i{fjlsiirj hain uum 
irnf am9 ki{ltct9 khulckärtd. Foonn s{isnhat{S3 wärtotn Si{n Ij änUm 
eääxOiädxn9r i(f se; in m&xtn ntf krume ooxn, toxi i9r kttr mäeuur «|f» 
for hmr äicHäni» (m mäntl «ff» tn ^ mii89 Miädm, imn iäa idätn iU 
npr, wxns pan^meuy rmanl», so^in dwsr atfs re^paki n^i, n^r i» kra^n 
fa^tsin stf a pisL wii S9 fn t9 hm^sfiuur ft^m S(tmhaiifS9 a^trädinj tää 
&t^fin as känsar irifp irtfSknkln^Sfr, wii i9 sdkm stf mäjän ntf äw9r 
oox ta fr(hjkfgrt9r kmrm in eestra(cjrn al^a naux, un tas orstrsäeh <f!s 
piß ia tri(Sknkhf{ts9r n^jpr, iäd/ugsar kfiaafm, iafi iii fast kmai^ 8(c9 
msmtl t(n s(c9 mitsti, mi i<>r mäcuur i{n tar atcdtante htitn. wii tii sie 
ntt toorc fd trftslffkh/ffsjr toorctrtejjln icf/ln, tun sl.r.rf renir in heem 
nuitinrr uf suUjr un soiit: nu 1«npr, inejm htain ttiu hiemrkdfaam? — 
tjr mäcuur ins hiirn, {mtrifmi nii (nfs tu hai{SJ st;rrts)i, frts fcanr eens. 
'intern taags maxtar ii'iem'kl{C kt ( urj un soiijj iiw9r saiup fron , rr wieierd 
krüyk k3ivi{rtn tas kloopin iii n luerne^ tarn dr suak kam ftrstis^t ?f» 
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edimi mis, um « numS at^ssmm larni, umn iäs ha\lcst9, wäs n AA^ 
mit fiisn kginuBin wt^rin (9. iän häi 9rf äwor hoox i^n Uni^r farihmtm, 
ihem ärft waii in t{n9focrm tn mm^^m fi^ eääoBlhääx»n fa^ 
kün, iff^ 9r kät n Simvr kMäln, 



Schwäbische Sprichwörter und BedenBarteu 

gesammelt in 

Stuttgart *- S, Tübingen = T, Ulm « TJ und Blaubenren - B 

von Wilhelm Unseld. 
(Soblug.) 

156) Dear hot oin fahra lau\ S. 

157) Wear aufe SchelAhans g'mfinat ischt, kommt net aufs EAntabritt U. 

158) I scheiß dV drauf 1 ü. 

159) Do ischt drauf g'schissa! S. 

160) T)o sott ma halt en Gealdscheißer hau'. U. 

161) Hat (I n A G'schieß! U. 

162) Dos iseht a reacht'r Scheißaff. U. 

163) Schpriiin:'m noch, und nagle'n ul a Brittiei S. (Wena einer 

pinon Furz läßt.) 

1C4) Dear schtoht fVo. bot d' Zung im Maul, und 's Fidla schtoht leer. T. 

165) Hot dear a Jagd, weaga deam Dräg. U. 

166) Der schtolif äll Fu'z lang do. S. 

167) Schwatz, oder ücheiß Buchschtaba, daß nia's leasa ka". U. 

168) Des ischt a reacht'r Oä'sdreckziaher. T. 

169) D*r Tenfl scheißt ällaweil auf da graischta Haola. U. 

170) Hudl findet Hädl, Hfidl findet Schlamp, und dV Drfig aun 
G'sella. IT. 

171) Ma schwätzt ja no vom Brfig, ma frißt a ja nei U. 

172) Dear hat en Hauchmuat, \si& so e*n-alt's Scbeißhaus. U. 

173) Der ischt scho' mischtfaul. U- 

174) Oigelob ychtinkt U. 

175) Dear muaß da Dräg voll' austappa, so*8cht wär*s ja nex. ü. 

176) I scheiB de voll a'! 

177) Des i>cht a reacht r Hin tanei "schlupf 'r. TT. 

178) Dear hat irloi" d' Hosa voll. CT. (Hat An^-st.) 

179) Am Arsch isch firischter, aber net windschtilL ü. 

180) Du imiffelets. U. 

181) Des schtinkt überlaut. T. 

182) Dear ischt gepfercha ganga. S. 
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183; Duar schlächt da l'fcrch noro. S. 

184) Do hoscbt da Dräg am dicka Toii, am dünna hangot r ächo . B. 

185) Bear schtaht daa, ma moi't *r häb in d' Hosa g'schissa. TT. 

186) Dear isoht desmol in d' Scheifigaß grota. 8. 

187) Dear ischt auf's Hänsle. U. 

188) Dear bot älles vermacht, d' Hosa und 's Hemm ed. S. 

189) Ma scheiBt d*r ebasl U. 

190) Ma reibt d'r ebas! T. 

191) I scheiß d'v auf so a Froi'dschaft! U. 

192) Des ischt d'r rei'scht Häfelesdräg. B. 

193) I möcht m'r grad da- n- Arsch wegreißa. ü. 

194) Diar huaschtet m r ebas. S. 

195) Dear denkt, du ka'scht m r hinta naufscbtöiga. S. 

196) Dear ka' mV g'scluolila wer'a. T. 

197) Dear ka'me im Biiekr küssa. T. 

198) Dear hat koi guata Hos niaih am Arsch. U. 

199) Du ka'scht me heirata! ü. 

200) Des ischt a bacbener Fa*z uf era Gab'L B. 

201) De graischt Kunscbt ischt, en Wz uf a Dritt nagla. B. 

202) Ma moi't grad, dear häb a Simre Amoisa im üdla. B. 

203) Dear bofs besser, wia's Metzgers Hu'd, dear däif koi* Eälble in's 
Fidla beißa. B. 

204) Dear kö't Tor Zoara mit 'm Arsch a Muskatnuß aufdrucka. U. 

205) Jetz' leck me no de ^anz Welt im Arsch! U. (Bei großem Erstaunen.) 

206) Des ischt au' koi' Fuchsdräg. U. 

207) Dear scheiBt uf 'n Pfennig;, daß ma da Oi's'r leasa ka'. B. 

208) Hafta kö t ma schoiba vor Wuat B. 

209) Des ischt a Kerle, wia 's Lippes Scbtöfiel, deam hant d' Scbpatza 
ins Fidla bauet. B. 

210) Kutt'lfleck, halba Dreck! T. 

211) Dear sitzt auf da- u- Arsch, wia d Kdelleut. U. 

212) Desmol bot ma d'r vom Fidla g'saaget B. 

213) Do bofs scho' böhmisch g'schtunka. U. 

214) Ällamol isoh am Arsch au' finschter. S. 

215) Dni hat en Arscb, wia so a boirischa Wäschere. U. 
210) Dni erbt deara ihr Fidla zum a Dud'lsack. B. 

217) Dear find't da Dräg u'g'suacht. ü. 

218) Dear find't da Dräg am holla Tag. U. 

219) Dear find't da Dräg bei Mo'schei'. ü. 

220) Dau schtinkfs, wia vor Amt U. 

Der Kopf. 

1) Der setzt se (irilJa - n - in Kopf. 1^. 

2) Des ischt au' so a Schneidschtuahlkopf. U. (Der zu allem ja sagt) 

3) Der bot sein oigena Kopf auf. S. 
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4) Deax hängt da Gre't scho' aaderscht! U. 

5) Bwr Bchwitst raus, wia a Ma' ohne Eop£ ü. 

6) Gang m*r aweg, des iaolit a Ereozkopf. ü. (EatholiL) 

7) Dear kriagt glei' en Gce*t, nia a Goggeler. U. 

8) I moi' faschty miar verschnell d*r Gre*! U. (Im Kater.) 

9) Dear hat en härta Gre't U. 

10) Dear hat en Wiselesgre't. U. 

11) Dear hat en Itibelesgre't. ü. 

12) Viel Köpf, viel Sinn. 8. 

13) Viel Wissa macht Kopfwaih. ü. 

14) Dear hat koin schleachta A'rauchkopf. IT. (Einer der viel trinkt) 

15) Dear hat uex wia Heu und Schtrauli im (jre't U. 

16) Dear bat en reachta Groppagre't U. 

17) Wenn ma Wauhret sait, nau sobllloht ma oim d' Baßgeig um da 
Gre't U. 

18) Dear bat en reachta Bollagre't ü. 

19) 'S wächst oiin koi' anderer Kopf, aber e-n-andeier Sinn. 8. 

20) Dear hot Ma'la im Kopf. S. 

21) Dear hat en reachta Mollisgre't ü. 

22) Dear bat en reachta Mölle. T. 

23) Dear hat en Gre't, wia a Mittle. U. 

24) Dear will ällaweil mit 'm K(.pf dur' d' Wa'd. S. 

25) Dear macht en reachta Kiigale na', ü. 

26) Dear hat desmaul sein oigona Gre't aufg "setzt U. 

27) Dear macht en reachta wendischa Ore*t na*. U. 
26) Des ischt a reachfr Ufoschtkopf. T. 

29) Dear bat en Kopf^ wia a Faierschteahl'r. ü. 
80) Scbwäte m*r no koi' Loch in Kopf. U. 

31) Dear reißt oim in oiner Yiertelschtond da Kopf la, und in der 

andera setzt er'n oim wieder auf. ü. 

32) Deani wächst all' AiipiMick a-n -anderer Kopf. U. 

33) i be' beinall auf thi Kopf «j'schtanda! U. 

34) Dear hat en reaehta iluminaliM'strre't Ü. 

35) Deam goht eb* s im Kupf rum. 8. 

36) Des wurd da Kupf noh lang net kosclita. S. 

37) Des ischt wohl a Kindskopf, ü. 

38) Dear hat g'schpüssige Mucka im Gre't ü. 

39) Dear hat de dickköpfig Schwindsucht U. 

40) Dear hot en Kopf, wia so a Kuder. S. - 

41) Dear hat en rcacht vorsoffena Gro-t ü. 

42) Dear hat koin übla Ma.scr. ü. 

43) Dear schaff« t mit 'm Kopf, wia d' Ocbsa. S. 

44) De^ iseht a reacht'r Kommiskopf. S. 
4.'^) 1 ni M-lit me au' so verkopfa! T. 

4t)j Dear schwätzt oim da Kopf so voll, daß 's oim ganz dumm wurd. S. 
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47) Deam schtecket no älluweil 's Fressa im Gre't ü. 

48) Dear ischt net uf da Kopf g'falla. S. 

49) Dear macht en a'dfiohtiga Gre't na', ü. 

50) Dear bat en reachta Wasserribale. ü. 

51) Dear bat en Simrisgie't 17. 

52) Dear bot en gnata Kopf. & 

53) Bear bot au* gar koin Kopf. S. 

54) Dear ka' nex, als oim da Kopf voll heulik S. 

55) Dea' hau'-n-i kopfabersche zum Haus nauskeit U. 

56) Dear hot deam da Kopf g*wiiscliot. S. 

57) Deam han'-n-i dosmol da Kopf z'recht gesetzt S, 

58) I wett mein Kopf, 's ischt so! S. 

59) Deam hot ma 's Haus übor'ra Kopf a^zündt S. 

60) Dear ischt über Hals und Kopf ausg'rissa. U. 

61) I hau' ^'moi't, doar wöll m'r da Gre't ra reißa. U. 

62) M'r tunt Schrift oder Kopf. U. (Geldspiel). 

63) Ifacbt dear en Kopf na\ II. 

64} Dear achtellt filles auf da Kopf. S. 

65) Des gobt m*r ^na a Mlihbad im Kopf mm. 8. 

66) Dear bat deara da Kopf rerdrebt Ü. 

67) I woifi gar net, wo m'r d*r Kopf scbtobt S. 

68) Dear hat da Kopf verlaui-a. U. 

69) Dear bat eba da Kojif net dazua. U. 

70) Dear macht oim da Kopf warm. ü. 

71) Dear hat's Baua im Kopf. Ü. 

72) Deam scliteckat 's Heirata im Kopf. ü. 

73) Schlaf: d r no des iis 'ni Kopf. Ü. 

74) Dear hat Grilla im Kopf. ü. • 

75) Des will mV olia ^^ar net in Kopf. S. 

76) Des ischt m'r u<> grad dur' da Kopf g'fahra. U. 

77) Dear hat alles im Kopf. U. 

78) Des isebt net in deam seim Kopf g'wacbse. Ü. 
79} Deam scbtecket d'r Kopf toII Dnmmhoita. ü. 

80) Dear bat en g'scbeuta Kopf. S. 

81) Dear bat sei's Vaters Kopf. ü. 

S2) Des iscbt sebwer, viel Köpf unter oin Huat bringa. II* 

83) 's ischt DO guat, (laß not Ulles nach deam seim Kopf gobt S. 

84) Dear will ällaweil no sein Kopf dursetza. S. 

85) Dear hot en hiirta S. liätri. U. 

86) Des iseht nmol a Dickkopf. 

87) Wa«; nia not im Kopf hat, muaß ma in de Füaß bau', ü. 

88) Dear hat an hella Kdjtf. ü. 

89) Deam i.sch 's Horz mit 'm Kopf dur'ganga. ü. 

90) Des ischt a Hitzkopf. U. 

91) Des ischt a Kapp'lkopf. ü. 
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92) Des ischt a leacht'r Scbtreitkopf. T. 

93) Des ischt a Felbakopf. S. 

94) Daa hilft 's Yerkopfa nex. S. 

95) Dear hot da Nag'l uf da Sopl ttofftu S. 

96) Über Hals und Kopf muaß des fertig sei', ü. 

97) Dear trait da Kopf hauh. U. 

98) Deam sieht ma koi' Naut a\ dear hat en guata Kopf. U. ' 

99) üea' hau'-n-i von K j f I i Fuaß nui kloida därfa. ü. 

100) Dear hat He» und Kopf aufm reachta Fleck, ü. 

101) Dea' hot ma um en Kopf kürzer g'raacht. S. 

102) Deam ischt über \arht a-n- anderer Kopf g'wachsa. ü. 

103) Ma l eißt oira net ^lei' da Kopf ra. U. 

104) Des (liirscht not t\\n\ boi Knpfra haua. ü. 

105) Des ischt a ruacht'r Drä.irkdpf. U. 

106) No de Kinder ällaweil da Kopf reacht heba, no wurd's reacht. S. 

107) Dear hat a guats Köpfle. dear kommt d'rvo'. U. 

108) Der hat en reachta Hemmale. U. 

109) Dear hot en reachta Klotskopf. T. 

110) Des ischt a reachter Saukopf. U. 

111) Gib'm oi's aufs Dach! U. 

112) Dia schleppet Kdpf rum, ivia d* Mooßkrflag. U. 

113) Dear hat en reachta Blücklesgre't Ü, 

114) Des ischt a reaclit'r Mopskdpf. U. 

115) '8 Schimpf a geit koi' Loch in Kopf. ü. 

116) Desmaul gat's um da Kopf. U. 



Die Dichter der Inxembnrgischen Mundart/ 

Von Franz Clement. 

Keine deutsche Mundart ist bis heute weni«rer dnrciifciseht, keine 
Dialektdichtung weniger in iliren eigentümliclien Deukmalerii gekannt als 
die luxemburgische. Trotzdem sie eine spezifisch hochdeutsche, frin- 
kische Mundart ist, wird sie nicht einmal ganz diesseits des Bbemes, 
geschweige denn jenseits des Rheines verstanden; den ürsachen hienron 
— die hauptsäclilich in der großen Anzahl von Lehnwörtern und eiaer 
sonderbar korrumpierten Syntax liegen — nachzuspdren ist Sache des 
Philologen. Ich kann mich heute nur mit der luxemburgischen Dialekt- 

' Nikolaus Welter: Die Dichter der luxem burgischeu Mundart. Litteouiscbe Cutei- 

haltungeij. Biukirch, Juhtin Schroell, lOOÜ. 
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literatur an sich beschäftigen und kann von vomherein vetsieheni, daß 
deijenige Itfundartforscher oder liiebhaber stamniUolier Eigenart und 
gesnnd fcrlftiger Voikspoesie, der sich in den luxembargischen Dialekt 
einlesen würde, für die geringe Hübe durch großen Oenuß reichlich 
enfschfidigt würde. 

Es war daher eine ausgezeichnete Idee des als Biograph Mistrals 
und Aubancls und als Dichter auch in Deutschland hochc:eschätzten 
Di*'kpcher Professni-^; N. Welter, an die Dialektliteratur seines Yater- 
iaüdes bedächtig pruiend und liebovoll nachspürend heranzutreten uin! 
nicht nur den Luxemburgern einen kritischen Überblick über die Dichtung 
in der Volkssprache zu geben, sondern ihr auch jenseits der rot- weiß - 
blauen Grenzpfähle des Großherzogtums Verehrer zu werben. Es gab 
TOT ihm nur die fleißigen, aber BohwerfiOligen und unkritischea »Bei- 
trage zur Litteratargeschichte des Luxemburger Dialekta« von Martin Blum 
und das leicht und flüssig geschriebene, aber ganz unmethodische Werk 
ron Frei Julius Seiner »La Litt6ratute du Grand-Dachö de Luxem- 
bottzgc; das erste über die luxemburgische Literatur, das wir ernst zu 
nehmen haben, ist eben Welters Buch. Wenn Ausstellungen gemacht 
werden, so können sie sich nur auf Einzelheiten beziehen; die Art, wie 
Welter seine Aufirnho siebt und In Angriff nimmt, ist die einzig richtige« 
dif kritisch -ii<;tlictische und histnrisch-entwickclndo: in den Hauptzügen 
wird er für immer recht behalten. Ich «rebe sie in naciistehenden Zeilen 
wieder und brinj^e ineine abweichenden Ansiehten nebenbei an. 

Die luxemburgische Dialektdichtung ist weit jiinper als ihre deutschen 
Scliwcstcru, ihre ersten schriftlichen Denkmäler stammen ans dem dritten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts. Die fast mjthiisciie rorsünliclikeit 
des blinden Geigers Theis, der so was war wie ein luxemburgischer 
Fahrender, wird freilich für Tiele Yolksdichter, die nur für den Tag 
arbeiteten und nichts niederschrieben, repräsentative Bedeutung haben. 
Der erste Bialektdichter war der 1829 zum erstenmal mit luxembur- 
gischen Gedichten an die Öffentlichkeit tretende, in Luxemburg geborene 
Lütticher Mathematikprofessor Anton Meyer, für den die Luxembuiger 
Sprache noch nicht dachte und dichtete, und des.sen wenige Werke 
(£ Schreck op de Letzeburger Pamassas 1829, D«' lenL^ fuin Schreck op 
de Letzeburger Pamassus 1831, Luxemburger Gedichte und Fabeln 1845, 
Oilze^rt- Klänge 1853) uns heute recht sonderbar anmuten. Und doch war 
Mever ein wirklicher Dichter und ein sprachschöpferischer Künstler, 
Hessen IVt'ude um Rfiinkhinar ihn nur oft zn den tollsten \Vorty.n>;n)inien- 
steliiuigeu trieb, der ai)er in der Darstellung von Volksszenr-n und 
in einigen Naturbildern urwüchsige Kraft zeigt. Weiter wird .Meyer 
^nz gerecht, ebenso seinen ersten Nachfahren, dem jung verstorbenen 
Jakob Diedeuhoven (De Bidgang no Conler 1830) und dem flotten, witzigen 
Joh. Frans Gangler (Koirblumen 1841). Konnten alle diese Dichter sich 
über TolkstümHchkeit und Anerkennung nicht freuen, so durfte das um 
so mehr der erste unserer Nationaldichter, Michel lientz, der trots seiner 



Digitized by C 



270 



Fmu Ckmeni IM« IKditer der hxxemkugiMheB Uundui 



groBen Sohw&ohen und seines unzweifelhaften Epigonentnmfi bis heate 

unser bedeutendster Lyriker geblieben ist Er ist nur linker und kein 
großer; seine Bedeutung ist rein luxerabuigisoh, mehr einigen Zußllen 

und seiner hohen sprachlichen TCnltiir als seiner dichterischen Kraft und 
Eigenart zu verdanken. I^entz empfindet im Banne jener süßlichen 
Romantik, die in der hochdeutschen Dichtung längst abgetan und lächer- 
lich geworden ist und in den Dialekten vielleicht heute noch eine ge- 
wisse Berechtigung hat, aber trutzdem überwunden werden muß; auch 
im Dialekte und vielleicht eben in ihm kann man modern empfinden. 
Welter, der in der Kritik unseres Lenti ein erhebliohee Stück über seine 
Vorgänger hinausgegangen ist, hie und da aber noch nicht golden rück- 
sichtslos genug ist, anerkennt mit Becht die nationale Bedeutong des 
Sängers der »FeierwSn«, schlieflt aber seine Ausfiihrunji^n mit den zu- 
treffenden Worten: »Der Dichter Lentz gehört der Vergangenheit an. 
Unsere Lyrik bedarf der Verjüngung. Da tun andere Muster not. Vor 
allem tut not ein freudiger Anschluß an die lebendige Gegenwart und 
der Mut, sioli zu ihren eigenen und grol5eii Zielen zu bekennen 

Es war Welters Pflicht, die Bedeutung von Lentz in die nn^hte 
Beleuchtung zu rücken, um für die wahre Größe seines Dichterbruders 
Ed. de la l'ontaine, im Pseudonym Dicks, voll und ganz eintreten zu 
kfinnen. Dicks de la Fontaine überragt Lents so wie ein wahrer 
eigenartiger Dichter den geschmackvollen Epigonen überragt Er ist nur 
Komödiendichter und gab sich in einem eigentümücfa zurechtgemachten 
OperettenstU, der aber zu seiner ganzen Art wundervoll pafit Einen 
Kulturdichter kann man Dicks nicht nennen, er ist ein Volksdichter wie 
z. B. Karlweis, wirkt hie und da mit sroben Mitteln und spekiüiert trotz 
seiner künstlerischen Prätensionen oft genufi: auf die Sentimentalität, was 
Wt'ltfr nach meiner Ansicht nicht genuc;- hervoi-prehfibeu hat. Zu he- 
wundern ist die unzweifelhafte und unfehlbar wirkende Volkstümlichkeit 
seiner Komödien , die trotz des Mangels eicrentlich dramatischer Bopiluing 
hervorragende Charakterisierkunst und die kraftvolle, echt luxembur- 
gische Sprache, die von einem tiefen Erfassen des Oeistes der Mundart 
zeigt Die beiden Steffen wollten auch Dickse werden; wie wenig es 
ihnen gelungen, zeigt Welter einwandfrei. 

Neben dem Lyriker Lentz, dem Lustspieldichter Dicks, steht der 
epische Satiriker Michel Rodango, der in manchen Dingen, im Humor 
jedenfalls, Dicks überragt. Er dichtete Goethes Beineke Fuchs in leicht 
hinfließenden vierzeiligen jambischen Strophen in den Luxemburger Dialekt 
um. Die Satire stobt nicht im Vorderp^rnnd; die Dichtung wird vielmehr 
getragen von einer uundervoll anmutenden, echt künstlerischen Freude 
am Oostnlten, und wenn ich hierin Weiter — der die Satire als im 
Vordergrunde stehend ansieht — nicht beistimmon kann, so liegt das 
an den vielen Kapiteln des Buches, in die wir Naclifahren, die überall 
recht respektlos Anspielungen suchen, die Satire nur hineinlegen; tat- 
sächlich ist sie nicht drin. Ein anderes Wort Welters findet freilich meine 
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ToUe Znfltunmimg. Hit B«cht sagt er: «So bietet der »Benertc ein Zeit- 

ond Eulturgemälde von einer Kraft und Wahriieit, wie es kaum einem 
indem deutschen Yolksstamm beschert worden, nnd weist zugleich in eine 
bessere Zukunft hinaus als ein ganz in Eisen geschienter Vorkämpfer des 
Volkes, als der treue Freund und Rater jedes freisinnig'en Luxemburgers?. 

Die drei letzten Dichter markif'ron die Blütezeit der luxembur- 
^sclien Dialektdichtung; in der Gegenwart haben wir trotzdem noch 
so viele gute Kräfte, daÜ wir an der Weitercntwirklung unserer mund- 
artlichen Poesie nicht zu verzweifeln haben. ^VM( htiiausen und Wilhelm 
Gürgen wiegen nicht sehr schwer; der letztere kann nach meiner Ansicht 
in den meisten seiner Gedichte kaum ernst genommen werden. Die be- 
dentendsten Kamen der Gegenwart sind die beiden Dramatiker Andreas 
Dncbscher nnd BtAtj Weber und der Frosaschriltstaller und Bedner 
Matthias Spoa Bis heute hat der Hüttenhenr Dachscher — ohne Zweifel 
ais Persönlichkeit und als Mensch eine der sympathischsten Bracheinungen 
des klemen Luxemburger Lfindohens — mehr Großes gewollt als Großes 
erreicht; er versuchte das moderne realistische Schauspiel Luxemburger 
Mundart zu schaffen und bietet in manchen seiner Werke trotz der ver- 
fehlten Anlage bedeutende soziale und künstlerische Werte. Chefredakteur 
Batty Wober aber hat in seinem Hauptwerke, das seine anderen gewaltig 
überragt, in doni herrlichen Klöppelkriegdrama »De Rchcifer vun Aa^^sel- 
bum< ein hixeinburgischcs Trauerspiel großen Stiles gesdiaffen, das allein 
von allen Werken der Gegenwart würdig den Werken der Blütezeit an 
die Seite gestellt werden kann. 

Soweit das Weltersche Buch! Wir küunen üns an ihm redlich 
freuen. Abgesehen von einigen Sprach- und Stilfehlem liest es sich 
ausgezeichnet; nur manchmal Torfällt der Verfasser in den Fehler, m 
blumig schreiben zu wollen und, es koste was es wolle, einen bildlichen 
Ausdruck zu geben, wo die einfache bedächtige Analyse mehr wirken 
würde. Wer sich fortan über luxemburgische Eigenart und luxem^ 
bui^gische Dialektdichtung unterrichten will, der kann nach nichts Besserem 
greifen als nach dem Büchlein Nikolaus Welters. 



Zwei Erzählungen in Altenburger Mundart. 

Von Emst Daube. 
1. d9r mÜTfkoo, 

da tUb» naugürd»! doo ^bfs laii», dii eer9 noo39 in oles MUkm 
tm obB ganta genau wis9 musm, tm wemar wie mu 9n menSm eenuji 
ufgehoUt hoi, doo hilft m ni& hittSf doo ward mair ausgifreet noz olm 
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meeeglem toxm, im tn9r moxi HiiaBle gunto miim ts9n hiuan fbidi un 
berici d9 laita, wii 39 beriet sai wuln. *s gibt aw9r laitd, dU witan mit 
sile97i nauwiecfn fnlca imtsBgiin, doa do8 ntiar sai7n oart kot, un ioß 

is Sun moncer ordanthf ohgDiufjlt^ wom. doo hoobe fir goom 9motii 
en9 geriet» mit oonrjohiirt, du moxt mar vor hnit9 äboos. 

ie (nur sali uf d,jr boond fun gi/i j ' ib^r ruuds^ nox gaajn*. num 
miir soosm in inain boonivoox^n an andm fanst^r nox tswee luanv. 
daar eens hat 9 nt sin glotbuliirten kost9n naani sie ^tii, un cbr mnr- 
daar groodori h ,)r uf d9r anom bnt/k soos, f/nnhf9 imar bluus nox dm 
kostdn, ic sox'iin san latje oou, «» keio goor sj gaarn ydwustf uos doo 
drin» weer, un naugiirda druktd'n bat 's harts9 ob. e ruktd iimr uf 
daar bagk hen un haar, SUisfle hie^9 awdr dox muut un seet»: 

»99 hun auf9r 9n &n k09t9n doo^. 

»joot, antwort9 daar un blUs aus saimr pfttif9 en» grus9 rm- 
wuU» uf dan nauwiac9n hmdm htm, 

daar duxt9: »uf dii oart knn9i9 niSt raus, dan musts iun e bttem 
daii9le9r kuma*, un frepi9: 

^ja, mai best9r, kun s9 ni9r nie som^ wos 99 eeesniUc in dm än 
kostsn hun ?€ 

**n miujkoo«^, an f frort .7 daar korisc. 

^d7) DtnifkoO'^ , diixfc dii ni* naiigiirdj , u os mus^n dos f9r 3 de))h mt'^ 
toisd mttslüs un ivtn d^ nox s» .v//V oongjfoor/i uarsf , nn freeb wuUr: 

^auT9r, nnii liib.n- harj^ umln sj nii sii guui sai, un m9r soor^t 
wos rficjullic j tnui/km is, ie hoob dood^rfun in main gants^n laam 
nox niM gdhiirt.^ 

>muf/koo is d iiir^ frisl roUn^ niaiss un slau<^, (nur daar dan mu- 
gUre9n oon. daar lOse aw9r dore dii gruuws antufori nie an ttms, f 
Vfoor nuu UrSt raxt naugiirc gawom un freets wid9r: 

•wos wuln S9 deti eec9nilie wii dan muffkoo oonfatp?* 

*was Ufaare dsrmit wnfaif»* , meent» daar, ie hoob on brttud9r tu 
ruuib uf'n g9naa9Uifshau89^, daar bild sie ai, dos 9 fun rotsn un nudm 
un Skiff fsrfulßt ward, un dan wile mit dan mutjkoo eua freed^ moxi<. 

nuu soos daar naugiirca man doo un ibarleeh sie d9 sooes^ 's jJii«*« 
awsr dox nie gunts riete dsrmH t»o sain, 9 freetd wid^': 

ittum', wos kon den cronilic daar rnntjkoo eern bruud^r haiß, dan sam^ 
rotsn un maif^^ nn slnt/ ^in dox hluns aiipfiildt rotdn un maisd ftn >Vi7//*^ 
jnrr \ incoii.i liatir ou jrs rm sfrrL- (t//s 'n u'oo.r ni , daar grooäi tn 
ruud9 biilj »mat uintjkoo is oo bluus a aigjbildor inuykoo!* 

2. 9 sbi tsbuufänStreec. 

da sbifs-bunf'in sin ynarsf >ns ipris nia kundon un Sbeeln en nox » 
grestäu soob^rnok. suu giy's dniooL 9n bau9r ba uns raxt d^rSeeba^t daar 

* Etwa ^- beimgtleuchtc't. * Gera. ' Koda. * Jena. ■ ' Imnaustllt 
* scbief , schlimm. 
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ibrtsnu koom wii tswcr boomst orkj karb iif sain fah aaborn ' maiision. o 
iroor /niUf dos > st ct/dolr Dmool uf frlsyr toi (hrtohid, un wool sj jrsfj 
mose, aw9r was Jinlfs m? dri lirfdv/ fiHu iw9r'n haar^ im u mtt^f.f dii 
(pii/amfm nnfmn ttoi sulbjr in t/j .vrA.v (tilan^-)^ nooyJtt hotj^ s.j'n an au 
hoom fesla un funrn siy lnsferf/inif f mif irru <in\}\*n} djrfiin. 's woor <in 
hallt lictsn toosa (jdicanst, d^r ba/tjr hot:/ du' beubn kurb d^rhant, mim- 
das holf^n ohs y//.s7, d/i leegdntini streu un becn^ uu b9 djr haNssuju// 
woor nüt isd fey, un d^r bau9r rnusis sliisalc nox fritu sai^ dos 'n dii 
korb tue nox mUw f9rkleet9n waaxan folssr wmSuldcuf). awsr dii ye- 
Sict9 is b»kant, 9 andr9s buUcas de/^k hooÖe doo fdrgay (j9hiirt, das nie 
m hokant is^ dos wüe iit» dsrtsoot». 

do hat sie smool 9 Sbitsbuufd in demsrei- m en» oboMe» mg^Ue^n, 
(U dar ob9ieek9r nox atj in sain loodan woor im «itfid froo nosr- sn masgmj 
b9Soret9. mit 9n nooxSlisdl hot*9 sie d» teer fnn d^r wmmini nfgoslusm, 
un nuu bükt» driiu ohs ts.tsonid^ toos 9 an htsborkeddn feerfo)j un fn/lda^s 
in sainQ fik9n\ if<f (;nf ir letst sox 9 nox dii iteed^n sin bedm fun dan 
j0)j laitm stii un daxld bd sic^ dii kaar/ ^ groods guut gdbrauxd^ doodruf 
ifcer sif's tiox^tnool su siin sfoofi al uf sain sfrnttsnk^. da?? s d trhrrnn 
hoid. knrtsr un gut, t nioxts sie drib ir J/aar, hukl i d.j ftui^rbetBn fsotn. 
hukU) sj iif un Nwxf9 sir sortojn wid^r d^ Injtj noijsr. rrii ,9 nn snn 
(I) irr II.) nof/9r stail, kon > uf rrmool sai gruusis /jokpet nie niii d,^j Iful}, 
u/i bluuis! bortsdVs iaju dcyj noi/jy, im han salbjr stulbjrt o ttoor stnj nt. 
noox. dos hota nuu dsr obateek^r drin^ in sain lobdtoor ^ gehiii l un koom 
f^rwunari rawsg^^tart^ un wool nooxsaa^ was doo drmsdn feergiy. 

%wos mosBsn sii den doo?« freef9 dan fremdm goftt. 

»Hfl, ie hoob dn bet9n g9hroxt^ dii 99 gestern in dar anktscoon 
dsrSlan üm», holbtut hoobe mtc dsrmit gaSlepi^ un mtu sin S9 msr ds 
trep9 naigafoln, waile s9 nie mii darhab hwt. hols itn been» hete no« 
hmi brax9, wail 89 nox kee Uct gemoxt Attn.« 

incos tndn sj fun betd9i? ie woor in keen9r auktmtofn nn hoob 
kfien9 betan g9kooß, doo wmru sd siv tvunl geart hoob/. : 

d9r (tnord stutj doo un reel» sniud kniisaim un t/orntti): 

Tsin S9 blimj< frnn, dose nr^r ken soodon gotoon hoofjß, sist kann 
SJ oo mir d9 dukt9rkust ni h.ifsooh. mni hnr^ srpta nnir dn.r, in saal dii 
brfmi nox djr olt^teeko troof/). (hxi m/sic mir (jrodi f^rJiitrf hoob», im j 
hol (litt end^> (j.nnrrnt: iirKim ddr obtlrrki. nun mnsc niil dan (jdninfrj 
nox 9mool heem un froogo, ft ur err.Jtiilit dji niil /n fiso/. /culn s9 nie su 
guul sni nn mür dii sox9n uidjr half ufn bnkjl hiibjr 

d9r oboteekor hoto 9 guul9s Jiarls9y o hoU milUiid mit dun ornt gj- 
plooxt^n menSm un dnäet9'n ena niork Smarts9nsg(dd in do kandj dm 9 
itc9rleet9, do^s 9suu im9r nox bes9r weer^ (ü wen 9 in sain Itmisa 9wos 
gahmton hets, nox9n holf ^n sain» .vi'» \)eian ufhttk9 un moxt9*n d» 



' KartofTelii (auch: aardebsl). ' DäJiimerung. ' Taschen. 

* LabofKtoriam. 

ZtitHliiift nr IMehe Miiadarteii. I. 18 
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iar »^ un d»r ibüsbuufi meeni» nox trmhartte: »na ic dapk (» mit 

Sün*^ un wak woom mon un bets/i. 

um nun d9r obJteek»r sain hothn tsuu^moxt hoto^ gif/k $ noonin 
sain9 wunnuy nn fraiU sie, dos 9 s> qttutas tvarh gotoon kot9^ un mm 
froo, dii tntu ividdr hermgdkum woof\ fraltd sie oo, dos sj s?/Tt w fßiui- 
hartsc9n man hotd. sd soosan nox o Mindern b9sonio nn IntttsUn fitn dan 
im f/en. umi wooln so sie nidorlee. nic^r — duu Uib^r hiniitl! — do<> 
■sf/nig in f er.fr sloo/kot/ur iceUr iii.sl inii doo al d.7 frern hetloodm^. 
nun gif/k*tt iirsf 9 Hei iw9r dii slarto mensheet nf. fro.-i troors 'n liaifj, 
dos i,v tioj d^r boüLdsai siLUn^ etrj belj/t h^iclifii so doj nie uub>\ wn 
da lox^r hotm sd oo nie nf eer^r saild^ al dii gesicU Itakani woor. 



(ierundialpartizipien anl -iug im NordweBt- 

thflringischen. 

Von Konrad Uentrieli. 

Als Nachtrag; zu den in der Zeitschr. f. hd. Maa. Jahrg. VI Heft 6 
schon veixiffeutlichten 2 lasse ich hier die danach noch gesammeltHi 
Oerundialpartizipien auf -in^ der nordweatthfiringischen Mundart des 
mittleTeii Eichsfeldes folgen: 

{mxJHi//k: rmx9u{t/r porse emsiger Bursche, zu ahd. *emnm^^, 

behr selten vorkommend, 
fälnii)k: fahwje teer Falltür. 
fl{(jjn(gk: fl{{j<*nige j{xl fliegende (Jicht 
häUnigk: fiäsinipka nßtii hastig aufstehen. 
Jdwtsln{gk kitzlidi. 

khoxnigk: khoxnip9g wäsr kochendes Wasser. 

iä^nlmipk glänzend. 

klt(i^nmipk glimmend. 

krätaniyk: kräimipe pesin Kiatsbürste. 

kritmipk Terwirrt (von Garn usw.). 

paad9n\ijk: paadan(ge fran fromm o Frau. 

piisrih/k: piisnii/r htfnt Hund, der beißt 

pofdrn(gk polternd. 

prc}:!uh/k brökelig'. 

puprnigk ungeduldig, nervös. 



* Bettstellen. 

* 9 steht dort m unrecht nach die ToDiülbe aeUießondem stimiiilofleii IntfODCiitai- 
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Oflraodialpartiziplen »nf -ing im NofdwwUhflriiigisobMk. 275 
rttplttdfk rappelig. 

rttax99^k: riutxmiiir m^näe rasender, wütender Menrnsh. 

mt^ifjk: rmfimiffr fhimn rauchender Ofen. 
riisiiit/h-: riisnhps rc/c/ye Krämpfe* 
ruustiiitjk ntstLMul, lustig. 
sembi{i/k. schimnilicli. 

slf'ir/tf'//l:: sft'fci/if/j.s narf i>ftiu'y schloicliondes Nerveufieber. 
sloonnjk: slcfou{/p' guul Tferd, das scldiigt. 
speehthßi spielig. 

stiLswmi{{/k: sl{lsumn{ijks furtgQt^ stillschweigend furtgeheu. 

stiukn{yk stinkend. 

Siraajmit/k strebsam. 

xtoäisniifk sehwafehaft 

iämpnipk: ttimptt^^ hoUs kohlendes Holz. 

immtn^ tobend. 

ir^fn\^: tr^fmiyB atfmti. triefende Augen. 

tutshiiffk schwindlig. 

tuxiniyk duselig. 

tselm{f/k zitternd. 

isvntrn{i/k unruhig, nen^ös. 

wnimhihjk: uahnhrij/e gänU waokelado Gans. 

warfn '{ijk im Werfen. 

vumiiifk: wast/h/js wair Wetter, bei dem alles gut wächst 
x(isn(ffk: xiisniyr oors Sitzüei.sch. 

Die Weiterbildung eines Gemndialpartizips mit gerundialer Be> 
deutung sehe ich in dem seltenen tra(mn{i/jre* Träumerei. Bildungen 
wie stahfif/k, z. B. in sta(n{tjr podn steiniger !?oden, und imxlniyk 
wieselig, unruiiig (vielleicht mich das oben angeführte mix9nij/k?\ 
konnten dadurch entstehen, daß man <lie Endunir des meist adjektivisch 
gebrauchten Oeru!i(liali)artizip.s als Adjektivsuffix empfand (vgl. Hentrich, 
I)*'iitsrhes Partizip auf -ing, ei-ster Absatz, Zeile 32 ä., in Zeitschr. f. hd. 
Maa. Jahrg. VI Heft 6). 

Über Fortleben und Gebrauch der Gerundialpartizipieu gilt dasselbe, 
was ich in »Yokale der Mundart von Leinefelde« (Oieifswalder Biss., 
Halle 1905) § 4 Aber unser altes mundartliches Sprachgut im allgemeinen 
gesagt habe. Das Erbe der -»tn^-Büdung hat entweder die hd. Parti- 
zipialbildung auf -end oder die Adjekti?bildung auf -ig, mundartlich -oc» 
angetreten. 



18* 
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Zum Kachenlatein. 



Von Eb. Xestle. 



Der Aulsatz von 0. Weiso iUxt > Kiifhcnlatein un»l Verwandtes 
in Heft 1 S. 14 — 16 erinnert mich an ilic lu'ih'iisart Ilecliin^er Latoii^, 
<lie ilurcli Melanehthon sprichwtirtlirl) p wonl*'!! ist. Hermann Fi<<}vT 
hat in «len Württeniberc-ischen Vierteljuiirsiieften für Landesgi'« lii< hre 
Vill (1885) 229 — 230 und X (1887) darüber fi^eliandelt. Ks darf liiei um 
SU mehr darauf verwiesen werden, als dieser Aufsatz lehrreiche Mit- 
teilungen sar Oesohiehte des Schwäbischen bietet 

Wesentlicher aber als diese Ergänzung ist eine Berichtigung, die der 
SchlnBsatz von Weise zu erfordern scheint Weise schreibt: »Weil aber 
das Unverstfindliche für die große Hasse auch etwas GoheimnisToIles hat^ 
so redet man von einer lateinischen Kttmi Zauberlcunst)«. Hier liegt 
wolil dasselbe heitere Mißvoi'ständnis vor, wie in Grimms Wörterbuch 
¥1(1885) 275 unter Lateinisch: = mit dem Sinne des fremd -unheim- 
lichen: Lateinische kutist nennt der jäger die kunst. (li«> büchso eiiu-> 
andern zu versprechen, wild zu beriu'ken und ähnl. infolge eines teuf- 
lichen hündnisses: an anner kutc hojfari da in'.frhf der böse sdue lafti- 
nisri/r kintst tin. Mathr-sius .Sar. 49b . Wie j^^iTaile dieses BeispiH ganz 
besuiidi'is (Irutlicli /.ri:;t. ist müc latoitusclie Kunst« Unisehreil»uni: H«'- 
bekunnltiu gut tli'iit^cheii Wnrtes, das aueli (üirfhe in seinem (Jut/ \nn 
BeilK-hingen in iV 7 nur iu dem einen Druck von 1773 au>i;*'S( hneh<Mi, 
sonst durch einen Gedankenstricli oder eine mildere Redensart ei'j-etzt 
hat Am SchiuB des Artikels ^ Kunstt in Bd. V (1873) Sp. 26S4 war es 
bei Grimm schon richtig erklärt und mit Stellen aus Luther usw. belegt: 
*IktB ülfrige (von Erasmi Buch) war gut, Wato zum Opfer ^ die Kunst 
daran xu wischen. Es ist ein schul wits, die lateinische kunst d. i. an*. 
Wo der Witz erstmals sich findet, weiß ich nicht 



Karl I]iifinf/. Dhs Prianiel bis lIunH Konen |>Uit. Studien zur Volkspoesie (— G«r- 
uiiuustischp AbhaiKlIungen, Ih-ft 2'*). Breslau, M. u. U. Marens, 1005. VIH, •'iS.'iS. 

lu äuiaeni lb97 tiihcLieiieuuu Buch uIkü- die deutsche Pnamel, ihre EDt&tehaoj 
und Ambildnng hatte öbl den vergeblichen Yersaoh gemucht, den Ursprung der Priiunel 
in eni -r. \'<>rbitiduug mit der akadotnischp« quat'stto praeambulan's zn briugeü, die er 
irrtümlich (ur einen Studontt-nwit/,, eine Art von Verspottung des Küchenlateins er- 
klarte. Ucu Begriil der Triauiul bellet hat er dauu, vveseuthch auf Omud einer nii^ 
braucblicben Verwendung des Ausdrucks in der Wolffenbuttier SammallMiHbMihrift fO, 
in ungerechtfertigter Vfeino so erweitert, daO unter ihm das VerMhiedeoartigste tob* 



BUcherbespreehim^ii. 
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suniiert wurde und von einer geschlossenen pocti.sdien fSattung iii(.ht mehr viel übrig 
blieb. So konnte os genohebeu, daü t.'s in manchen anderen Punkten lebrreiclie und 
wertvolle Arbeit ffir die Erkenntois defl Oegensttnde«, dem zuliebe de antemommeii 
wurde, ebeo der Priamet, fkst ffnz unfruchtbar geblieben ist. Und daraus erklirt es 
sich, (iaH wenige Jahre später ein neues di- lies Buch über die Fiiainel erschoinen konnte. 
Euling verfolgt in seiner höchst wertvollen und furdornden Untoreuchung einen ganz 
anderen Weg, als Lhl getan hatte. £r geht aus von dem einzig sichern Punkte de:« 
gaaxeo Problems, der feitigeB Priamet des 15. JabrhuDderfSf dereo klassisdier Baapt- 
Vertreter H. Rosen plüt ist. 

Daß Priamel ursprüni^Iich ein Tenninus für primitive mnsikalische Improvi- 
sation war {praeambiäum , deshalb bei £uliDg das Frianiel) und von hier aus erst, wohl 
ves Rosenpföt selbst, anf die verwandte poetisdie Oattuog übertragen wurde, wird 
(S. 40fr.) wahrscheinlich gemacht. 

Hauptaufgabe E.'s war es nun, diese Gattanp in ihrer Eiirenheit möf^dichst scharf 
SU charakterisieren, die Grenzen gegenüber mehr oder weniger nahestehenden Erzeug- 
oinen der Senteozenliterator mfigliobst UarsnlegeD, so daß eine Yerwtsohung des fie- 
•;,nffm nicht mehr m^eh ist (8. 16—39,81 — 140), und endlich zu zeigen, aus 
welchen auch ?on«?t >>pfref;n*>nden Elementen siih die klassische Fonu beraosentwickelt 
hat -, hierüber handelt der grobte Teil des Buches (S. 1G6 — 483). 

Er beginnt mit den Iroproyisationen der Volkspoosie, bespricht knn die 2, 3. 
5— 11 -Zeiler, nm dann S. 186—417 ausführlich und auf breitester Onmdlage den 
l'rianr Ivicrzeiler zu behandeln, bei weh hnm drei Typen unti isrhiefleu werden: das 
>yntbetisohe Priamel (A) und die Etiuiax (B) mit steigender < iodankenbewegung, und 
das analytische Priamel (C) mit fallender Gcdankenbeweguug. hn Vordergrund dieses Ab- 
schnittes steht die Oesefaichte des dentsehen Pnam^vrarzeilers, seines unliterarischen 
Voriebons bis zum 12., seiner Htterarischen Verwendung vom 13. bis 15. Jh. Die 
literarische Vnnvendunp längerer priamolhafter Reihen, die alw eine Parallele zu den 
ö— Ii -Zeilern der Volkspoesio darstellen, wird im folgenden Kapitel (S. 4lHft'.} be- 
sptoeben. Es ist ganz naturgemift vor allem die Spmohdiehtung, im 15> Jh. aueh das 
PsstnaehtSpiel , wo ans priamel hafte Formen begegnen, den kunstvolleren Cef ügen des 
Mtnn"- und Meistergesangs bleiben sie fremd, hörhstcns schimmern sie, merkwürdig 
entstellt, noch durch das ganz geänderte Gewand durch. Im Suhlußlcapitol (S. 4^0".) 
kommt 8. endlich anf Rosenplüt selbst, seine spezifische Begahang für das Priamel, 
Stoffe und Bau soinrs Priamels za sprechen: eine feinsinnige Würdigung dieser Seite 
der dichterisohen ICitigkeit des lange unterschätzten originellsten Dichters des deutschen 
Bürgertums. 

SchlieBHob sei noch aufmerksam gemacht auf die reiche Sammlung von Beispielen, 
die sich dnrch das ganze Buch hinzieht, und unter ihnen namentlich auf die in 

Kap. VI enthaltenen zahlreichen mundartlichen Vei*^ehfn, die dem Leser dieser Zeit- 
schrift besonders wertvoll sein weiden, wenn sie nu' h tur exakte muudartlichp Forschung 
nicht aih Oruudlago dienen können, da phoueÜHche Wiedtiigabu dcrsolbeu iu einem 
Boche wie dem vorliegenden natürlich ansgesohloBsen war. 

Oiefien. Karl BUm* 



riattUeuUsehe Krziihlungren und Dramen. 

f)*M Gutenhergverlap tu TT.imhtirg. von Dr. Ernst S'rhnlt^f» geleitet, macht es sich 
zur .\ufgabe, dem deutschen i'ubiikutn Bticher von dauerndem literarischen oder gomciu- 
ventindlieb wissensobaltliohem Werte in geschmackvoller, modernen Ansprüchen ent- 
gegenkommender Ausstattung darzubieten. E> ist dank . ii^wi t-t, daß er innerhalb dieser 
B<>»:tr<»hungen sich die Pflege d- r ItIk uden plattdeutschen Literatur rtnpr'Iet'on s"iu läßt 
und ihr besondere Aufmerksamkeit zuwendet Das Niederdeutsche hat durch semo drei 
groUeo, in ihrer Art anerreichten Tortreter, Fritz Beuter, Klaus Groth und John Brinck- 
mano, ein sidieres Bürgerrecbt und soziUMgen eine kkr umriasene Physiognomie in 
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uosrer neuoreu Xiteratur erhalten, für die unser Lesepuhlikum Vei-stiuidois und Gefahl 
gowoDnea hat; and wenn aiush wohl so bald kän Tierter gleich großer sich jonein Dni- 
gestire Mkreiheo wird, so wird doch auch heute noch manches Tüchtige und Wertvolle 

auf rtic>cm Gebieto f^oschaffen. Die Seliiiftleitung bat dalier dem "Wunsche des Veriegars 
gern eiitsproohon , hier auf uiiiige ui'uere literarische Eizeugnisso in niederdeutscher 
Mundart hinsuweisen, obwohl uie nicht direkt der wi&s^^nüchafüiohen Erkenntnis der Mund- 
arten SU dienen bestimmt sind. 

Wilhelm Poeck hat unter dem Titel »Do herr lunehmer Barkeiibuseh utjd andre 
Geschichten voti iler Waterkant>- (liK)t)) eine Keiho kleiner plattdeutscher und hoch- 
deutscher Er^ähiuugou und Skizzen veröffentlicht, die von verschiedenem Werte sind. 
Einige von ihnen werden dnroh die im Titel genennte Fignr suaenimengelielten, in der 
unH ein xehmerer Kasper Ohm mit einzelnen Zfigen des Onkel Br&sig entgegentritt. 
ITumoristisch am besten gelurigen scheint mir »Reimer Fahjes Menagerie«. In dem 
Märchen »iskieltaooe und Fichte« und in den beiden folgenden ijkizzen hnden wir 
Andeteeneohe Ntturheeeelnng und jene ans SentimeotalilÜ nnd sltUnger BeAexioe 
eigentümUch gemischte Stimmung, wie sie diesem däoiechen Ertiihler in vielen seiner 
Märchen eigen ist. Die Mundart ist liei zweien dieser Skizzen glucklichenvcisc bcx-h- 
dcutsch; denn die dritte »Au'n Dik« zeigt deutlich, daü für diese Stimmungen dasplttU- 
deutsche Idiom absolut angeeignet ist Das ist ja eben die größte Schwierigkeit bd der 
Dialektdicfatattg, mit sicherem Empfinden nur dasjenige im Dialekt za geben, was durch 
ihn gerade zu spezifi.scher Wirkung; gebracht werden kann, ihn (lai;egen zu meiden, wo 
er sich al.s uii^;eeignet erweist. Auch unsre grullcn plattdeutschen Schriftsteller, vor 
allem Heuler, smd sich nicht immer über Kongruenz und Inkougmenz von Inhalt und 
Form in dieeem Punicte so Uer geweeeOf wie ee wina«dieiiswert gewesen wiie, and 
bringen sich dann notwendig selbst um ihic Wirkiing. Wunderliche Sprünge macht die 
Phantasie und die Kombinationspabo de.s Verfassers, meines Krachtoiis nicht zum V r 
teil des Eindrucks auf den Leser, im >Uallig8ommer<, der gleichfalls plattUeuUich uü- 
mdgtieh wiire, eohon weil das gerande und naive Nttarempflnden dee NiedeidentBi*hen 
gottseidank weitab steht von dem kiankhaft- sentimentalen, in dem viele unsrcr Modenioii 
das höchste Ideal gefunden zu haljKän glauben. Ein größeres Prosawerk des Vcrfa.-sjser^, 
ein Roman »In de £Uernbucht< wii-d in Aussicht gestellt, auf den man billig gespaoct 
sein darf. £in Kapitel daraus , das im 15. Bnnde der »Hansbüehmsi der dentsdice 
DichtergedächtDis- Stiftung« (ifK)ö) abgedraokt ist und die fieeclileßong der Ikkuforts in 
rralisfischcr .Vnschaulichkoit .schildert, ist zu kurz, um damn Erwartungen oder Be- 
fürchtungen aaknüpfen zu können. .Auch die besten dichterischen Skizzen und Motive 
werden, wie uns erst kürzlich Frenssens Uilligenlei gezeigt hat, donA die bloSe An- 
einanderreihung noch nicht zum Boman. 

Nach Inlialt und Form f^lcich vollendet ist De rechte Schaul, Er/.iiblung *u- 
dem niederdeut.schen IJaueridebt^u» il90»j) von Heinrich Meyer. Es ist die Ent- 
wicklungsgeschichte eiuei» ltiicht«iuuigou uuU vcrzugeueii, aber nicht lx>sü gearteten 
Baneroso^es, der wlhrend des Militftijahree, also im ollerietsten Moment, in sich g«bt 
und ein besseres Lel>cn begiunt, nachdem ihm ein junges Bauemmädchen , auf die er 
Eiiidiiick machen wollte, derb den Text g(»!osen hat; Liebe und Dankbarkeit vollbrin{:t n. 
was alle Erziehung nicht vermocht hat. Das Ganze mit allen seinen ernsten uud 
heiteren Episoden ist so schlicht nnd hnbsoh erzihlt, daß man mit dem besten Ehidnidc 
dss Buch aus der Hand legt. 

Ein Autor von pronor Fruchtbarkeit, leider ohm daß die Qualität der Quantitiit 
entspricht, ist Fritz Staveuhageu. Von ihm hegen eine hochdeutsche Sammlung vtc 
Enihlnngen »Onm nnd golden, Hambniger Qesohicditen nnd fflissen« (1904), nnd nidit 
weniger als fünf plattdeutsche Dramen vor: >Der Lotse, Hamburger Drama in einesi 
Akt flOOl), Mud.l-M Mews. iiirderd- titM hes Drama in fünf Akten« (1004). ■.TÜpr.T 
i'iepcrs, niederdeutbchos Volksstück in fuDt Akten«: (i9U5), *Do dütscbc Michel, nieder- 
deutsche Banemkom^die in fUnf Akten« (1905), ^'De rüge Hoff, niederdeutsche Bauen* 
komödie in fünf Akten« (1006). Dio Proasskizzen eiheben mit Ansoidime etwa des 
iSohiftaimmennannsc nirgends über das Mittelmaß. Die Dramen sind im Grande smt 
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uod sonders Novellenstoffe iti (Imloj^ischt'r Foirii: HealiMiius und iiiodeiläudiscbo Klein- 
Qulerei bilden <leu Gruudttiüuaktt)!', hioU aber olt zu ürmüdeoder Breite uud Weit« 
adiwaifigleit antgedehot UoerfraaUoh ist eine »«hrftoli Iwmrtntmde Neigung zum 
Grellen und Orft£iichon, das durch sensationelle Tbeatereffekte unterstützt wird. Eine 
Fteihe zur Reklame beigedruckter Urteile aus Zpitnnpen prpehen sich unbegreiflicherweise 
ia den höcbsteu Xöaea des Lobes uod scheuen sogar vor einem Yei^leioh uiit Sbake- 
ipeire (!) nicht snrftek. Es luuidelt sich meist um niadwrBlohsisehe Bluter, die sieh für 
<ias aufgeben i!m Gestirn des niederdeutscbcn Dramas begeistern , dabei aber doch dem 
eiozelnen \\'eiko gegenüber, wenn sie aach seine Tendenz billigen, etwas mehr kalt" 
biütige Kritik walten lassen sollten. 

Der Dialekt ist bei Poeok und Stavenhagen der hambui^Bche, bei Heyer der 
tatseborgischc. Auf einzelne ]>iaktis Id' Fragen der Traosskription , dieses Urleideos 
aller mundartli. lien Literatur uuti Korsdiun^^ will ich hier »li« lit niihor eingehen, da os 
sich nicht um wissenschaftliche Arbeiten handelt; aber z. H. den Akkusativ des mas- 
kulinen Artikels, wie Stavcnhageu tut, immer »denn« zu schreiben, kann beim Lesen 
aar sUteend wirken. Ein Wörtenrerseichnis bat nur Meyer seinem Boohe beigagebra: 
es ist um so dankonswprtcr. (ia dio ratzobuigiiche Mundart auch wisseasehaftlicb noch 
keine besondere Behandlung erfahren hat. 

Jena. Albert Leitxinann. 

Heinrich Menge» f Yolkuniuidart und Yolkssehale im £l8ai> Gebweiler 1893. 
J.Bnltie. 120 a 2Mk. 

Da das vortraffUehe Badi von B. Meines über Yolksmtindart ond Volksschule im 
Elsaß Insber nicht so beachtet worden ist. wie es dies verdient biitto, so dürfte es am 

Platze «pin. noch einmal in dieser Zi'itsohiift darauf hinzuweison. Der Verf. zeigt sich 
darin nicht bloti als tüchtiger Kenner uud Beurteiler, sondern auch als warmer Verehrer 
nod Freund der Mmidart seines Heimatlandes, die er uns in Huer Eigenart darstdli Er 
macht uns mit den Besonderheiten der J<aut- und Formenlehre, den wesentlichen Er- 
SL-heinunprn dos Satzu'^efiiges und der Worti)iIdunp:, den Eigentümlichkeiten dor Bedeu- 
tungslehre und des Wortgobrauohs bekannt. Bo erfahren wir, um nur einige Einzel- 
heiten heraoszaheben , daB man un ISsaB noch (entsprechend dem mhd. ebfkSu) j&kai 
(=Ebheu) f&t Efeu sa^, dali dort alliterierende Wendungen ü1>1ic}i sind wie gmeiseki 
und getrascht, gcs'htrigdl und (/ischfrahlt (gekämmt) und noch vielfach die ursprüng- 
lichen ^ehwachen Biegurigsformen au Stelle der jetzigen ntarken verwendet worden, z. B. 
in WirtAhausbezeicbnungcn wie zum ^SehmttteHf zum weißen UaJttien, zum Salinen, zum 
Stemm. Wir bdren von Aasdrfi<^n wia (iii^m — emporheben, puUten ^ acbeuern, 
Moryencmeii für Frühstück, (ieschirr fürGefiin, Slinje für Treppe, Oeiß für Ziege oder 
von Bezeichnungen wie Lid für den Deckelkrug (vgl. Au^'cnlid) uud ahhoßen für ab- 
klopfen (vgl. Amboß = mhd. aiiebo^)^ wir sehen, wie oft Fremdwörter durch deutsche 
etaetat werden, a. B. Gouvert durch BHefteheide oder Brieftädt^ten^ Korridor durch 
Bau^ganff oder Hausäm, Bonbons durch Zuckerhohnefi oder Zuckererbsenf wir ver- 
nehmen Eigentümlichkeiten d' s bildlichen Axisdrucks, z. B. in den Wendungen sich an 
lien Laden /«jr^t <= prahlen , einen auf den Esel aetxen — 'xhn betören oder ärgern, einetn 
Dreefc uiUer den Lnmm (Lehm) maeften = einem das Spiel TerderbeUi Semd nach Hoffmau 
oder 8l9rekt nach Skrafßntrg troffen = Eolen nach Athen trsgen, etwas ünnfltzea ver- 
ii«Aten nsw. 

Hatto der Verf. sein Buch ei"st jetzt geschnoben, so wäre ihm das inzwischen er- 
schienene elbässiscbe Wörterbuch von Lienliart und Martin dabei zu statten gekommen; 
auch bitte er dann noch hier und da die Erklärung der Wörter dem heutigen Stand- 
punkte der Fowchung anfrepal't. So ist z. B. S. 2t) Splitter mit Unrecht als Metatliov-o 
von mhd. spüter (spelterf aufgefaßt; <lenn es gehört zu spleißen {mhd. splixrn, engl, (o 
zplit)^ zu dem os sich verhält wie bitter zu beiücn-, fcrucr ist 8. 42 Kind in der Ver- 
UnduDf; mU Weib und Kind nicht Mehrzahl > sondern Einzahl wie in den Ausdräcken 
mit Mann nnd Mane^ mit Stumpf und Stielt mit ifer« und Hand, mit Snek und 
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Patky mit Rat uttd Tat. Aber m dea weitaus meistea lUUeu bat der Vorf. mit smim 
Erklärung das Rrabtige ^'etrofiiMi und bietet aM somit in seiiMin Baöhe ein treffUdM 
Hiirsmittel zum Studium der elsüssischea MuDdart, zugleich aber auch eine Anleituug 
für I,< )ii(>r, wie sie den Dialekt ihres Heimatsortw in der S !m! Kuhandeln und I i i 
IJnlorncht vorworteu sollen. Daher kann die Schrift allou FrcuiiULii <Jor Volksspraciio 
und allen denen, die sich über diese belehren lassen woUen, emploUleu werden. 

Eibenborg, S.-A. 0. Tfcw«. 



1. Sitni i/cl (E. Daube), >'ooh Felerobnids (Nach FeieraVietKi). E Lius. bdch in Altf^r- 
borjschcr Mundort. Altenburg, ohne Jabresaugabe. Verlag von 0. Bünde, lieft 1—4. 
je etwa 80 Settad für je 80 Pf. 

2. Jferaelbe, Der SMlisehe Prlnzenroeb. Alteoburg. 0. Bonde. 12 S. 30 If. 

Der Veif. vorliegender I^sebücber in Alten boi'giächer Mundart und dcü Gedicbts 
über den Prinxenraub ist selbst auf dem Lande aufgewachsen nnd mit der Eigenart der 

Landbevölkerung seiner Alti-nhui ;^or Heimat so vertraut, daß er bei seinen ErxähluDgio 
und Geschichten, volkstümlichen Ivoimen nmi (redichti'u aus .ieiii Vollen «,chö|>fen kann. 
Dubei versteht er seine Darstellung mit llumui zu wurisen und den Leaer auf maocht'rlei 
Weise su spannen und an fess^. Die Spradie iat überall richtig wiedergegeben; ««ob 
dies ni' !it mit wissenschaftlicher Genauigkeit, sondern mit den einfachsten Mittt'n . - 
schiebt, so liegt dies besonders an der Rücksichtnahme auf den Losorkreis, für den die 
einzelnen Abüchnitte in erster Linie bestimmt sind; denn, wie «ich schon aus der Tat- 
sache, daß sie ursprftaglich meist in der Sonntagsbolago der Altenbnrger Zeitung ver* 
'«iTentlicht wurden, deutlich erkennen läßt, hat der Verf. von Hsns aus die Absiebt ge» 
habt, seinen Lniid^liHiten . di.' 'hirh ihre Sprache genau kennen, dadurch *An Vrrjriügeii 
zu beretten. Damit jedoch aucli Fremde ganz in das Verständnis der Mundart cmdriDgca 
Ilönncn, innd Ftafinoten beigegeben, in denen die sehwieiigsten Ausdrfiolte und Wort* 
formen erklärt werden. 

Den Han[»ttpil 'l*'s Inhalfj^ fnlit'.'ii 'Ii'' Prosastucke; daneben iioden sicii im cr^wn 
Hefte 3. im zweiten 8, iti den beiden letzten 13 — 14 Gedichte, überdies Kinderrdwe 
und I\;itsel, Sprichwörter und Redensaiieu. Die voratisgesohickte Einleitung aber die 
Stellung der ttundarten in der deutschen Literatur mit beaonderer Berfioksicbtigang der 
Alteuburgor zeu^'t von VcrsUiudnis für das niundartliehe Schrifttum, doch lalU die tty- 
inologischo Erklärung der Ausdrücke mehrfach zu wünschen übrig. Am wenigstoti h>- 
friedigt die Erörterung über die Fremdwörter l, 63 ff. Hier werden die Ausdrucke dinllj, 
schwierig tüftelig), fleuwu, lachen, Bot, sehr («ssatt) ans den Jateiaischen dutiUort' 
fkre, sdti.s, ferner 6'//^c//f , Runk-n, ^uh a/>r!ir/ipcre MI8 doD fnaiiifachen boue/tef rwtjfft 
t'rlniu/}rr iib^eleir. ». D h !i .ih-i -chen von diesem Mangel kann man sich mit den 1/'^- 
buchcru Sporgels wobl emverstauiien erklären, ja kein Leser wird sie ohne Befriedigung 
aus der Uand legen. 

Elsenberg, S.-A. 0. ITewa 



Fi'U'tlfh'h VII rieh ^ Volk>ktän^e in AU4>nburger Huudurt mit einem Anhang: Aus> 
wähl aus den üedichteu von K. Ulcilincr, Zach. Kresse u. a. Ucrausgcgebeii von 
E. Daubu (Sporgel). Altenburg 1905, 0. Bonde. 70 S. 

Aus aen Mundai-tdiuhtungen Fr. Ullrichs, die zuerst 1638 verdfientlioht und seitdem 

melirfach von anden i Scito wieder herausgeg< l>cn worden sind, hat E. Daube hier das 
llesle aiis:;e\\ahlt und dun li wertvolle Seh(j|dungeu anderer vermehrt. Diu Ii hat er »icli 
iu< lit damit begnügt, dio l>L;irellüudeu liodiohto in unveiündorter Form zum Abdruck iu 
bringen, sondern er hat ülierall die: bessernde Hand angelegt, namentlich Pormeo, die 
den *M>sf3taen der Mnoitert nicht entspretrhen, soweit sie in den tnihercu Au-sgaben stehen 
goUiubun waren, wisgomurxt, foruer FuUuotou boigogeben, in d«»iM)u bald aadUicbe, \di 
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^.pracliliche ErläuterangeD euUialten sind, endlich auch im Vorwort Ter»chiedeno Wmke 
zum bt^sani Terständnis des Altenburgischeii Dtel«kts gef;^ebeD, z. B. anf den ünferw 
schied bingowieiien zwischen /nie =^ mehr als Dinstandswort der Zeit (in nicht mehr usw.) 
üüi niarre = mehr im Siriiu' latfiiii^cii /^/*/.s nnd mngts. So hat das UUrichscIiu Fluch 
iu diest^r vcrändf^rtcn <U'>talt otit.M lii*>dt>u gewounon uaU vivc^ sich äkherliuh zu deu 
vielen alten Freuiidtii nui h ialiheicho neue erwerben. 

Kisonböig, 8.-A. 0. Weise. 



<X UMtig, IHe Mnuum 4cf «roBheriostMW Bata. Karlruhe 1906, Friedr. Uatavh. 
1508. 3Mk. 

Wer den Nutzen und die Anregungen , die das Stndtttin der Ortsnamen gewahrt, 

ritliti^.' einzuschätzen weiß, ist dorn Vorf. der voiliej^ondon Sclaift zu j^roUem Danke 
vcrpttichtet für die Mühe und Sorgfalt, mit (Ici er die zahlreichen Urtsbezeichnunficn 
<io;^ Großherzogtums Baden zuammongestellt , nach wiäseaiiohaftliehcn GruoüsiUxon ge- 
ordnet, etymologisch erklärt lud ün Zusammenhange mit der Eigeuai-t des Tolkea b»i 
trachtet hat Denn in der Tat finden wir darin eine reiche Fülle anziehenden Stoffe« 
iu geschickter Weise verarboitet. Zunächst dkh hen wir diu ßokannt^chaft der keltischen 
Ansiedelungen, dann Ifni'jn wir die römischen kennen, zuletzt werden uns die deutschen 
vorgeführt, die uu Zahl und liedeutuug dio beiden andern Gruppen gewaltig übertreffen. 
Und zwar erludteo wir der Reihe nach eine «yatematisdie Übersicht fiber die bei ihrer 
ÜdduQg verwendeten Orondwörter und Bestimmungswörter, eine Geschichte der Namens- 
formen und eine genaue Zusammeustelinne di r Sagen, Urtsneckereien und volksotymo- 
It^i&chen Umdeutuogeu, die sich daran knüpteu. Sorgfältige Begister schlielien da>i 
Oanae ab. 

Der Verf. geht überall mit großer Umsicht und Vorsicht au "Werke; daher v- r- 
zeichuot er gewissenhaft stets .!if alti steu belegbaren Namensformeu und pnift in zweifol- 
liaften Fullen immer mit kritischem Blicke das Für und Wider entgegengesetzter Mei- 
oungen, ehe er sieh entsoheidet, oder läßt Fragen, die sich nach dem gegenwärtigen 
Stande der Forschung noch nicht sieher beantworten lassen, unenhiuhieden. So haben 
wir von vornherein das (l(>fulil. daH wir uns seiner Fülininp auf diesem Gebiete ohne 
j':;:liches Bedenken uiivertraueu können. Der Gewinn aber, den wir dabei haben, ist gar 
maonigfachcr Art; nicht nur der Gesehichtaforschor und der Kulturhiatorikcr findet seine 
Reehnang, sondern, was für die Leaer dieser Zeitschrift von besonderem Werte ist, auch 
ier Germanist. So lertit >}\\ inn nur eirn;;f Ettizelheitcn herauszugreifen, alte Wort- 
>isimm'^ in neuen Verbindut'L'«') k<>iiiien. z.B. mhd. cgerte. Brachfand , WeiJcland 8. .'H.'), 
fumer zahlreiche Belege für graunnatischo Erscheinungen wie Assi milaüun, Ihssiuulation, 
Kentraktion, Yokalmndnng und Vokalentrundong, sowie Umstellung, Abfall und Anwuchs 
vun Konsonanten; z. 15. vernimmt or, daß ahd* tnltiri, mhd. uitcre durch .\ngleichuug 
des / an das r im Nordalomanniselion 7:u wirre, mundartlich /'/r, fränkisch -traier (hoch- 
deutsch -iccter), im Uochalcmannischcu aber umgekehrt durch Aogleichung des r m l 
za itiUe, wird, daß ans 'ineheim, -ingheim im FiinkischMi •« oder -«eAe, im 
Alemannischen aber -tn^ien hervorgeht, während -inghofen zu -ige wird gegenüber 
schweizerischem -ikön u.a. Bl sonders fV'ss'lnd >!iid die volk?ofyniolngischon Umgestal- 
tODgea, z. B. Engehcics, Üi7 IngoUcsu i«, also Wiese des Ingoit, (Jcric/itsleUen, 1221 
OeringeMtetten, also Stätte des Gering, GrüimiHket, 1541 lü-et/etminkel ~ Kti^envinlul^ 
UcitnaUmiier, 1242 HtmoUwiUer ~ Weiiler des Honold, ebenso die absichtlichen Ver- 
drehungen neuerer Zeit wie AUerlastn liniisrH AglaaUr/tausen, also Elstt'rhausL'n. Denn 
hvi (iie.sen und den Ürt«aeckereiuu kauu mau so recht einen Blick in daü ilerz des 
Volkes tun. 

Nach alledem kann das Buch nicht bloß aar Lektüre empfohlen, sondern auch 
denen, dto sich mit Ortttnamenfoi'sohuiig abgolien, als Mustor bipgeütetlt werden. 

Eisenberg, 8.-A. 0. fl'eise. 
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MoHflttr/ietif , IMe Ortenamen der Mraubiuf er Gef eiid. 8.-A. aus dem JabmbehUu 
. dM hist Vernns für Stniubiug. 1903 u. 1901. Stnabing bei C Attedpoltr. fi^ 
43 XL. 89 S. 

nlohann jP^f^nger, DI» Ortnanu iet BedrIiMiiito BtegoUfaif. S.*A. sos 
Veiiuuidl. des büt. Vereias 1 Niederbayern. 1904. Landshut bei J. Thooiaiin. 8*. 

96 S. 

Wio weito Kreise iieueiiliugs ang^ re^rt wei-don, sich mit <ier Satnuiluug uud Er- 
foisclnin<: ii> r ( »rfsiiainon zu bescliiiftifieu , ist schon bei verschiedenen («elegenhciten 
hervurgeliubeu \vurdeu. Wenn dtoüc Bei»cbäftiguug mit den heimatlichen Ortsnamen stet» 
solehe Erfolge ceitigle wie diese beiden hier wegen ibver nahen Verwandtschaft gemdiiian 
zur Bcsproduing kommenden Arbeiten, dann mochte man jedem Bezirk EnsereB Vater- 
Inndfs Kf)f<'he Liebhabpf spnichlichor Forechunfr wünschen. Boido treten ausgerüstet mit 
anerkennenswerter Sprach-, Orts- und Gescliicht^kenntuis au ihre Aufgabe heraa uoi 
behandeln in Abc -Folge die Namen der Bezirkeämter StrsulHng* Bogen nnd Dtngolfio;: 
P. figt den Wohnortsnamen auch noch eine stattliche Zahl von Flurnamen bei, M. hat 
sogar unveröffentlichte Urkuiulfu di s hsnK hivs und oin noch nicht im Drnct er- 
sohieaeaea Urkundeobucb verwendet und gibt seiner Erklärung meist noch kleiuö ^ 
sebichUiche Bemerkungen bei. 

"Einen breiten Raum nehmen in beiden Arbeiten begreifUoherweise die iog>Otfa 
ein, d'-ren ja Xioderbayom nüein etwa 1300 zählt nnd »üo M. in den Boitiügi?!! zur 
Anthrop. und Urgesch. Riyerns Bd. XV schon auf einer Karte dar:,'estt'llt tial. W* 
ältester Zeit meist als inga ei-schoinendo Form dieser Namen wini S. 39 entgegen der 
allgemein verbreiteten Ansicht von Ihm mit Recht als Utinlsiert erklärt Wo eine Oru|fe 
von Namensformen stark vorherrscht, da zeigt sich allenthalben, daß Nacbahinuogea in 
analoger Weise gebildet w«*rdr»n, so daß mnri^hte« in gröl5eror Zahl auftreten; so liwr 
unechte -iug. Vor allem sind es — uud das ist sehr bemerkenswert — alte Dative iol 
ahd. aruni so bei M. II, 46 Hiening = Shninffaem (am wahrscheinlidisten c=: bei des 
Honigmaehem). 48 Hubing = Hubaern, 74 "Wieeing — Wtmerft. 75 Zierling = Ziftam 
(••h»>r s, V. w. /JrVani) . sf .dann Ivi F. 38 Golding <r OnMarun . M] Heising Ihamm. 
8ehr zu loben i^t, daü einmal mit der Anschauung gebrochen wirdf luim uud hltA 
könne bayoriseh auch kam nnd kofm Unten; dieee Form ist nur entstanden doifh T«- 
bindung mit vorausgehendem Gaumenlaut. Hier führt namentlich P. sBe kofm dsitbaos 
richtig tind frdgcrichtiger als M. auf eheninliüo pntronymisi he Zusammensetzunf.'Oij (»'f^- 
Ihpfcn) zurück (S. 52) und würdigt deren Bedeutung für die Zeit der Ansiedelung eot* 
si»rochcnd: sie finden sich gleich den ing- Orten nur da, wo guter Ackerboden ist B» 
verlohnte sich anch diese einmal kartographisch festzulegen. 

"Wenn ich *n(»<"!t auf ctlichf FJnzelheiten eingehen darf, so will ich mich K^- 
schränken nnf Fehlgritte in der Erkliintnt:. die nach meiner Meinung nicht strttit; 
sem können. Zunächst bei M. I S. 1): in Kitraha steckt eitcr = Brennessel; 14 EgtUtt 
enthält keinen FN., sondern den (Blut-) Egel, dagegen Einkaufen den PN. (Oeo- 
Aifin) — wie .<^olItp anth »ein«, mit der Mz. hausen verbunden werden können? 11.4-1 
Ifatl"" ft i>f der Bach am Gehege, nii ht lunpfkehrt; 57 (.kUing gehört zu Odi!,.-, 
iMjiden iiadmoos hangen weder mit Ra^l noch mit roto = Sumpf, sondern mit r')t m- 
sammeu, dessen Sinn 8.61 ganz richtig (gedeutet ist; Radlmoo» ist dann ms RdtkmoM 
entstanden. Die Lage der Spommiihle ((37) kenne ich nicht, kann daher die Bezitbiu^ 
auf Sporn Landspitze fnn nin"m Gewässni) nur als '^•ahr.«ch<«inlirh hiust.dten. 

Bei r. wiire auf S. 43 <hrnc/i als xucrch zu erklaren, was einen quer laufeuden 
Ackerstrang bezeichnet. Kronberg S. 63 ist am sichersten auf Krähen zu bezieben; üb 
S^mUtberg (8t)) liegt kein PN. , sondern wohl das Adj. sinittU = mnd. Außer dkMs 
ßcringfügig^-n Anmcrkun^tju ist aber Ihm P. noch zweierlei Eins« hnoidonderes auszusetzen 
fiirs «trsic »üli«'rsct/.t« i-r j^i^iuc die alt<loutschon PN', mit kühner Phantasie. !>"0 s. 
t). 23 Thiinkolf ^dui mit (Ifist zun» iSieg Führende . Fürs audei'e sucht er lu den ein- 
fachsten Namen vun Blichlein, die sieber keinen vonlentschen Stsmm entiudtes, , 
mäßig eine > europäische WunseU; so bei AUterj Bibet' mdBuboek, iMitbaeh, Sibatk 
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Feüeabach, Ueiabaeh, EuhrbacJi, ikhwituiiHich (zu Huhwiodeoi), WriiniMch u.a. Uud 
4i werden sogar iiiigaiiaolMT bulgariirahe GewisBemanieii tu HUfo genommen — eine 
lehr gefährliche 8ache, von der es besser ist die Haud za lassen. 

NichtRdoPtdwonijrrT Mrilu' als (iisainturttMl Ix'sti^hpn: zwei tü< Viti_:,''j , du- N;iinon- 
fMrsohiin>; fördoriKie Abh<audlungeu , wie holche als Vorarbeitcu zu eiuum huclist wün- 
schenswerten »Wörterbach der bayriscbMi Oitakuntle« nur au begrälieo sind. Je mehr 
Laodstriohe und je genaaer sie durchgearbeitet «erden, desto gröfiere and bessere Hilfs- 
mittel werden gewonuen zur Duithfoischuug neuer uml desto mehr nrlc^mhi it i^ilit sich 
zur Vcrgleichuiig des Wortschatzes un<l der Eigeuaii der Ortsbeucuuuug boi den ver- 
abiedenen Stamm« ii uud Stummuütcilcti. 

Mewuiiugeii. Juli na Micdd. 



Jnsrph t fftrf Ulf (litt . Ih'., Orts- und Flurnamen um Ingolstadt. Ein Ucitriig 
zur Heimntkunde. Ingolstadt boi A. (langholcr. 10«)5. 8^ JV u. 08 8. Prei« 1 Mk. 

Usa Büchlein ist eigentlich eine 2. Autiago der I9Ü2 crschicnoneu und im 1. Bd. der 
Zeitschr. f. hoohd. Kaa. S. 126 besproobeoen »Beitri^je sur Heimatknodec von dem gleichen 
VerfiMser. Und zwar eine vermeUrto uud verbesserte Auflage: vonnehrt durch Hinzu- 
nahme vnn 1S<< Klumanien aus i\pr IngolstnJtiM <m ^end, verbessert vor allem dadurch, 
dali die Anordnung jetzt nach Oruiidwörteru gotroflen uud so die übermäßige Breite ver- 
mieden woide^ die die erste Aa^;abe weeentttcA beeintrftohtigte. So zeigt sich die Sdirift 
deini jetzt als eine hübscho und willkommene Gabo für den , der iü ilen Sinn der Namen 
umi in vlif g(„'schi< htliche VerL'.uiL;ei:hiMt der Ortr« jofior (fegend •«inilringen will, solir go- 
cigoet zur Erreichung des augegcbeuen Zweckes: Foixlerang der geographischen und ge- 
schichtlichen Heimatkunde. Es sind nämlich auch gar viele fleiüig gesammelte Na^- 
ricfaten 6ber die Entstehung und Ocsohicbte der Orte etngefloohten. Höobstent das friUien} 
gelällig''if^ nnd handlichere Format könnte man ungern dnirh das enißore ei"setzt sehen. 

Als Kuriosuin sei, um zu zeigen, \m 7a\ vvoloher Yeruruiig selbst heutztit.ii^o noch 
> Naiiiundoutcr« sich vei'steigeu könneu, aus S. .i2 angeführt, daß Hartmaun < r/ahlt, man 
bibe — aech in neuerer Zeit offenbar — den OK. Lenting als »Ort an der Lttnde«; 
erklären wollen und diese Lände sei an dem ehemaligen (diluvialen!) Donausee gewesen. 
Dabei hätte überdies sogar der im Tale befindliche Ort im See selbst liegen müssen! 

Zu deu behandelten Namen nur einige wenige Bemerkungen. Die Donau deutiich 
erklären an voUeo, ist verlorene Mühe. Daß sich die Anwohner den übericommenen 
fremden Namen mundgerecht gemacht hahtm, ist wohl verständlich; deswegen bleibt und 
Hieb pr aber d-x h fremd. Wenn Hei>bach (S. 10) im 14. Jahiluitul 'rt als Heck- und 
erst vom 15. an als Hepbach erscheint, so hat das erstere entschieden daa Vorrecht 
Kothentnrm (S. i i) ala »Rodung von Dornen « müfite Dornenrod heißen; ähnlidk wäro 
68 beiBotheuberg (5.5) nnd wohl auch beim Kuterangor (51). Ob Rod s= Rodung über- 
haupt soweit süillii h vork'Mnnit , i>r sehr fnif^licli. Der jetzige Name von K'''n t gsiui ) 
und der alte Kindsau stimuieu sehr wohl zusammen, da der .Vitbayer deu König iKini« 
nennt uud aus Kinisau regelrecht Kins- und Kindsau worden muUto, wie ja auchKinsau 
am Lech 1323 als Konigsow und dann 1450 ala Einsen Ktnse) beurkundet Der 
altbayerische a-Umlaut, das hohe a, ist öfter, z. B. bei Käsen und Marching, nicht recht 
beachtet. Für die Aunahme einer Brechung des i in Mandechingon fehlt die Voraus- 
setzung, der die Brechung bewirkende Vukal. 

Eine Übersiohtakarte nnd eine Anzahl kleinerer Skizzen, welche den EinfluU des 
Odäudes auf die Xamengebung veranschaulichen, sind sehr zu begrüßen. Die eistero 
würde durcli eine einfache Dai'stellung der H'>dt n'Mh'>bun;,a'n noch nutzbringender ge- 
worden sein. Dadurch wäre z. B. ersichtlich gemacht, daU auf der ^auzcu Juraphttte 
nirgends ein ing-Ort lie<(t aufior auf dem Kiidüchsten und niedri^ten Vorsprung gegen 
die Donau, der überdies noch von der altt-n Ivömerstiulio ubeniuert wird. — Müchte das 
so anapreobende Werkchen recht viele Liebhaber finden! 

Uemmiogon. Jtäita Mietkl, 
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Mei^muHH J'hitz, über luntlich -beexlffllche WortaMlniUatfonen. Beiträge zur 
sogenaouteD VolkKctymologiti , beäunders aus dem Gebiete des KbeiofrünkischeiL Diss. 
HüBsterl905. gr.8*. 75 S. 

Der Verf., der sich in der Aaf&UKHuig der Volksetymologie «n Wundt und 

Kjederqvist (Beitr. XXVJI) anschließt, erörtert eine Reihe von volksefymologisoheii Fm- 
bilduugen in deutschen Mondarten, besonders im Rhoinfrätilcisciiin. Er nntcr^chetdet 
WoilaüsiuiUaüouea mit begiiffUchen Nebenwirkungca (d. h. Wortassimilatiouen, >m dcueo 
das asBonatiT gebobene Element nnr dankel und unbestimmt voriumden ist nnd dem> 
gemlB den Wortinhalt nicht weiter autasten kannm) und Wortaäsimilationen mit BegrifEs» 
«mwandhinprn. Die Tn-ispielsammlunp; ist dankenswert und fördert manches rei ht L hr- 
reichti zutage. In der Kiöiteruog der einzelnen Fälle ist Platz gnindliclx zu Werk 
gegangen, manchmal zu grüadlidi: er findet nodi WoriassimEatioaen, wo ein unb^agenes 
Auge nichts mehr davon entdeokin kann. So, wenn er (S. 15) bei der Pluralforta keiiti 
»Ko'^ten» an keU» «Kastanien« denkt. Oder, vr^nn er (5?. 9) zu vioVrnf »M.iulwuif' 
meint: das Tier schafft die Erde »herauf«, dial. ruf. daher wohl die Umformung, [übrigens 
bedürften die vexschiedenartigeD Namen des Maulwurfs einmal einer eingebenden Fater» 
suchoDg.] — Nach 8. 17 wäre jAotogrophierm an Boden angeglichen. luh kenne nur 
jStHUgrafÜjn mit anlautender Forfis: daneben das übliclKic ojiotLxjrnlu'in »;il-pboto- 
graphieron«. Diese Wortform stellt eine interessante limbtldung eines scbriftspracbhcbeD 
Wortes bei der Aufnahme in die Mundart dar. abphotographiercn (abfotograftiin) ist 
in der Mundart so apoiegraßerm geworden, da scbriftspiaehliohem «p/W in der Mundart 
apA entspricht. Das Verbreitungsgebiet von potegmßhn wird ja w hl nicht weit tiber 
die Grenzen des r?/)»/- Gebietes hiuanügrfiFenV Solfhe Faüo von »aiiaioRiseher Lautsub- 
btitutiün« isind gar nicht selten bei Eutieiiuungeii, vgl. darüber Archiv f. n. Spr. CVIl, 
414, CXV, 337 und meine Uatemnchnogen sur neoenglist^en Lautgeeebioht» (StnBbnrg 
1906, QF98), S. 47, 59 f. 

S. 20. Wie sich - iii r »aus detn Stimmton des vorausgehenden Vokals« entwickeln 
»oll (.O.Weise, Zs. f. hd. Ma. II, 24U), ist mir unverständlich. Vgl. auch F. Veit, Oat- 
dorfer Studien III, 92, Anm. 3. 

8. 26. Bei den Erörterungen über mik »Wagenhemmmechanik« aus franz. twcn- 
ni'fttr ist dio Foim mikmik nicht beachtet: das ist die Zwischenstufe zwischen mekmik 
(mikntkj und inik. 

S. 57. Bei der Herleitung von pokiit» »sohwfttsen« aus fran«. parlage wäre su 
erwähnen, daß auch sonst i durch « ersetzt worden ist; vgl. Zs. t Urans. Spr. XXI', 76 

und XX vr, 200 

Ein treuliches bcisiuel für vulksetymulügisuhe Umbilduug hat sieh 1\ entgebeo 
lassen: den Kartoffelnamen Mapmm Bottum. ESnmr der schönsten mundaitiiohen yames 
ist wanaAör», d. h. Mannebuden (die Kartoffeln .sind oder waren so groß, daß ein paar 

genügten, um den Hoden der Manne, d. h dos Korbes zu bedecken). In Kbeinh« «.h-r 
bat man sich den fremden Namen als Mniumjr botic (Mannbeiiuer Bobuen) zurecht- 
gelegt. Eine Sammlung der Volksausdrüeke für diese KartofTelsorte wurde riel Lehr- 
reiches bieten. 

K> \v;irr /n wunsclien . dn!^ Platz' Heitrage zur Vollisetymologie zu ähnlichen 
Sammlvingen auf audereu Muudaitgo bieten anregten. 

GieJieu. Wilhelm Ilorn. 



Otln SrftiHhff. 1>< r kur/o Vokalismns der Ilonnliinder Mundart auf frttbalthMk« 
deutscher (iruudla;;«*, Gieliener Dis.M/Ttatiuii. Dainistadt (Otto) 113 S. 

Kine .m Iit fleiliige, in der Hauiit.sarli,- meth<jdisrb angelegte und den Eindruv:k der 
Zuverlässigkeit machende Arbeit. Das 300 Einwohner zäbleude Dorf, dessen Ma. zam 
Gegenstand der Untersuchung gemacht ist, liegt, wie die Einleitung angibt und eise 
kl'Mtie Kattfnski/.ze vnanst haulichl . in der Xühe des unterftaiikiseben Stiidtrhens Hammel- 
burg au der fräukischeu Saale, etwa m der Mitte zwischen äissiogeu und Wurzburg. 
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Es bildet mit zwei Naclil'arUörfern oition protosfanfischini Sprpiijrcl in katholischer üin- 
;'elung. Von dieser hebt es äcli, wie Verf. feststellt, lusoferu auch sprachlich bedeutsam 
ab, als es überall da, wo sioh überhaupt Abweichuogeo von der ürogebong vorfiodeo, 
der ScbrifbptMhe näher steht Die kathoUsohe BeTölkerang, streng am Althergebraohten 
festhaltend, widersteht dem Kindringon s<lirifts|>rar'h!ic'her EInmonto kraftvoll, wiilircnil 
«las protestantische Ronnland der unaufhaltsam sich vollzieheaden WeiterHiit\vi< kluDg 
und Zersetzung auf halbem Wege eiitgegoukutiiuit Unter den hier mitvirkendeu Mkchtcu 
maeben sich anfier den allerwärts d» AbaohlmAui|f föndemdeD Faktoren, wie Terkehr, 
Schale, Presse, Heeresdienst u. dgl., auch die Beziehungen der SchloBherrschaft — die 
thüringischen Freiherrtr von Oieichrn- Rußwurm sind hier anpespssen mit ihrer Be- 
mteoschaft zu den Einwohnern des Urtos gelteod. An die Darlegung dieser aUgemeinea 
Tsrbilteisae littte der Yerf. passend den Beridit über die Sammlnng des BtofliDfl an- 
geschlossen, der merkwdrdigerweiae ent unter dem Abschnitt über germanisches « 
S 12i na' li^t trao'pn wird. — Die uns vorliegende Dissertation gibt nur den ersten 
ilaaptteil der gesamten Lautlehre, nämlich die Untexsuohuug über die kurzen Vokale. 
Dar awdte Tnl: »Die langen Yokalec und der dritte: «Die Diphthonge« soll apllter in 
oDMier Zettschrift veröffentlicht vtndiMi. üm ein vollständiges Bild der Laniveriiiltnisae 
zu ^bcn. müRtr» d(jfh wohl auch iJlt Kou>;onatitisinus beriicksiihtii^f werden. — D*>r 
tigeiitlithen Darstellung sind zwei schematische Lbersichten vorausgeschickt, deren eine 
zeigt, welche Entsprechung der ahd. lautstand in der Bonnlfiader Ma. gefunden hat, 
▼ähiend die zweite die Laute der Ma. mit den althochdeutschen vergleicht Hier wie 
n der Abhandlung srllist ist die Sorgfalt anzuerkennen, mit der die Iautj:r''f^<'fzlichen 
Katsprechungen , je na« h 'Icr 8tollung dos Vokals in gedeckter Position, in mehrsilbigen 
uud einsilbigen Wörtern, und in offener Position, untorsuciit werden. Überall ist es 
das Bestreben des Y«rf. naohzaweisea, wie allmählich durch das ESnddngen der Schrift* 
r räche die alt»Mi Ijiut- und Quantitütsverbiltnisse zerstört werden. Es will mich be- 
'i' iikini, als ob der Vnrf. in diesem Wittern schrift*:prachliehen Einflu^sf^s zu wr>it '^Mnf;e. 
Man kann sich schwer entschließen, zu glauben, daß in einer so grolieu Anzalil von 
Lautgebilden nnd in so alltäglichen Ausdrücken, wie Wnsser, Äcker, krachen^ »ekaffen, 
l'fdfj' . Srhaaps u. V. a., die Hochsprache auf den Vokalismtts eingewirkt habe. Ganz 
iihnlicbe V' rii.ilf nisso , \\'\<- Verf. sie für Tl scliiMi'rt. hprrschen z.B. auch im Südwost- 
thürinjrischen. Auch hier hat sieh — wie ich anzunehmen geneigt bin — reines a vor 
Doppol-/" erhalten (A'jj, I*f<^ff)^ wahrend es s. B. in hrqfl—sctmfl u. a. die Ver- 
dampfung aufweist. 

Ebensr.\T(Miii; kann i< h dorn Verf. beipflichten, wenn er z. I>. in löß'd uud li)srh(eti) 
tias u auf schri f ttip raeli I iohes >LölVo|e, »lösi-heii" zurückführt; In^kanntliih ist dieses 
ö hier jungen Datums. Und wenn in den übrigen Wörtern statt des Uuilaut^i-e in der 
Nihe der Labialen ein Ö erscheint (iUbf-f iräbf- usw.)) warum soll dann nicht viel- 
mehr die Analogie dieser Wörtor maBgebond gewesen sein^ als die Einwirkung der 
Schriftsprache? 

Unter dieser vorgefabten Meinung des Verf. leidet m. EL die lautgeschichtlicho 
Deutung einer Reihe von mundartlichen Formen, so s. B. bei «a/H — das doch 
mit seinem Schwund des n ein recht altertünUiches Gepräge trägt , h ir^r f> febru- 
ariiiti}, höf -Hafeu', welches angeblH-h l.i^^ Suffir-f// nach dem Mustor von ir.,.r 
> Wagen« verloren haben soll, das ihm d<H'h wedor bcgrifllich uoch lautlich nalte steht. 
— Oaos undenkbar ist es mir, daß Ausdrücke wie bre/^ (Ritze bekommen) mit 

dem Adj. drk^d ^leckf, fe/d, T^j^ (•rechnou'), sbrey , kinds^x »Kindtaufe« u. a. 
aus (!.?r Schriftsprache stammen sollen, wie Verf. 8.48 mit vollster Bestimmtheit 
Uähauptet. 

Der Umfang der Arbeit hätte sich wesentlich cinschräukou Ia.ssen, wenn Verf. 
die z. T. sehr ausgedehnten Abschweifungen ins lexikalische und etymologische 

Gebiet vermieden hätte. DorglciclKUi finden sidi auch da, wo der «lang der Unter- 
suchung keineswegs dazu n<'Vtifftp Enthrhrüch waron z. B. die Erörtruiürrrn über -ein- 
gehen« (S. 19), »Schnake« (,S. 27), -»Uaudgaiil« (S. ."i;}), über die Syuon vom von schnell« 
(8. 106); man ist auch erstaunt, in einer Abhandlung über den Vokalismns einer Mandart, 
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• unter dnii Vrikal /, rinc T.iste der verstärkenden A'Jjt>kti v7.asamniensotriinj''n, 

wie »kohischwarz«, »fuchsfeuerrot« u.dgl., zu finden. Nebenbei bemerkt, soiite es statt 
yüle-gGlh nicht heiOeo: > quittoogclb« ? Ferner stören die in die Wortbildungsichre cia» 
aoUagenden Atueioandersetzinigen über das SafBx -«I (> «U) und dwaeo Wedwl irit 
-iV (>iht, ig), unter a(!), übtM- das Vcrbalsuffix -3/ mit «meinem freqnontativen Cha- 
i-akter, unter f"(!). die Substantivbilduugeii auf -;>/ (die doch wohl verbalen Neben- 
fonuen auf -er, z. Ii. >bumbero«, »Schnappern« u. dgl. ihren Ursprung verüauken, eben- 
fidls unter — Geradem unrichtig eiageordnet siiid eine Anzahl WortformeD, dk 
frühalthochd. fi aufweisen und hier nnter ä vorwiesen werden, z. B. hü > Aö«, moly 
nullen (S. 3ü), tcnor > imr, ini*g^ "> Rvftke sii-j > ^f/rötf a^nträf, hör < ;»f. 

dsilOd < taUUa^ bdbst >• papa^ aUiom >• aUaiiUy yrisdnux» >> kastftnea. Stü ^S. IUI 
»Sohne gehört zu den nnailbigen Wdrtem, hofnil unter mtf« (8. 32) nicht nnter 4ie 
einailbigen Wörter, «^//« (S. 108) nicht unter ü. 

In der Aufz.i^il nv:^ der benutzt'-n Literatur vermissen wir die thüringisc?!'^n 
Dialukt werke. Wenn einmal das Lau^itzische and Sohleeisohe zar Veigleichung berao* 
gezogen wurde, so durfte der Hinwefe anf verwandte Bisoheinungen im TbnringiadM 
nicht fehleo. hätte dieser Naohbardialekt Termutlich rar Aufhellung mancher etf« 
mologisi'hen Rätsel mit beitragen können. An der einen Stelle, WO des »Hiiiriqger 
Sprachschatzes*^ gedacht wird (8. 99), ist das Zitat unrichtig. 

ScbiieLiiicii notieren wir noch inelirere Druckfehler, die uns aufgefailen siod: 
n^trkqft »wahrhaft« (& 37), pago statt pagm (S. 92), ydeft statt gebgm (a 93), M 
statt kutx9l (S. 105), mss statt süis (S. 112), ged^kt zweimal (S. 11). Ebenso hättf' wohl 
im Drucksatz bei den zahlreichen Einschaltungen etwas schärfere Korrektur malten 
müssen. Mau vergleiche in die.ser Hinsicht die in den Text eingeschobenen Bemerkaogea 
Uber freqnentatiTes -ef (8. 77), über Subatantivbildungen auf -er (8. 78), über -tf-Aa- 
glmofaungen (S. 81) u. a. 

Hildburghftusen. Luthng Eertd, 



Fr. H(^field, Pfaner, Oeaeilehte des ]>orfea AelieliftMt Im Sdbatrerl« des Verf. 
Druck yon Qeoig Hehn, Kranichfeld. 1808. IMk. 

Achelstädt, bei Kranichfeld im Herzogtum Sachsen - Meiningen gelegen, gehört dem 
südwostthüringiscli on Spra' hgebiet an, welches die rilton Vo]<ale i und n erhält und ger- 
manisches p im Inlaut zur Affrikata p( wandelt Verf. behandelt auf S. 144—152 seines 
Buches grammatikalisohe Erscheinungen der Sprechwetse seines Dorfes mit Hinnfügun^- 
eines Abschnittes über volkstümliche Redensarten und Eigentümlichkeiten des Wortschatzes. 
Kim'iro S|irach|iii'ben (•Xo, <li, In^rt amol drei Gfschechlcii !^ l bilden den BesdJiiÜ 
(1, Vonn Karneckei, 2. Von'u Ae^mei, 3. Anne Hietergescliechte). — Die Behandlao| 
ist laienhaft, der dargebotene Stoff jedoch für den Sprachforscher brauchbar. 

Hiidburghauäen. Ludwig BerUi 



Blnmmeu u Ui'eder. Lidder a Oedlehter fum ff*. G, Letzeburech. Brock fiun 
P. Woirö-Müitens. 1905. 8». 151 S. 

W. 0. (ProfiBSSor Dr. Wilhelm Oörgeu) ist bodenständiger Luxemburger, ich 

Siebenbüi-ger. Luxemburg — Siebenbürgen ! Ein weiter Weg. Und doch habe ich nock 
nie bei der Loktüre eines nii bt^iiebynbürgischcu Bu' hos so sehr die Empfindung gehabt 
das ist Fleisch von deinem Fleische, Geist von deinem (ieiste. Achthalbhundert Jahn" 
sind dahiogegaiigon wie ein Tag, uud zwei germanische Völkchen, beide kaum mehr als 
200000 Seelen stark, eines im iufiersten Osten, daa andere im Westen dea deutadwe 
Surachgebietos, erkennen sich als eines Stammes, eines Blutes, eines Wesens, ein^r 
Spracbü. »Es t,'ibt das Herz, das Hlut sich zu erkennen«, — das ist auch der Eindracl 
von üorgens >i>iuiueti uud Blättern« auf siebenbürgische Leser. Das ist der Wider- 
hall des Tones, den Oörgeu ansoblAgt. Des Tones, der atioh uns, lUe wir fernab vm 
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UMreD YoIksgenosseD ein «osam Leben führen, so süß klingt und den nnr ein Wort 
wiedergibt: deht iti ! Das traute Hniin, Elternhaus and FaniilionlelM n — rJörppn kennt 
es und weiht ihm seine wärmsten Wurte. Vor allem kennt er das Denken und Fühlen 
der Kinder, er liebt die Natur als Kind des Volkes, und die natumahen Menschen seiner 
eagemi Heimat seiohnet er mit echirfem Blick und tiefem OefttU. Of^g^n ist Oemüls- 
meosch dur^^h nnd durcli. Wer «icili dvich Ilm nicht r&bren Ufit, der hat kein Hers, er 
jiei auch, wer er sei. 

In gewandter Sprache, die or meisterhaft handhabt, singt sich der begabte Säuget 
Wehmut und Sdinsncht — die Orundtiiae aeiner IJeder «~ von der Seele. Man leee 
nur: »Him, kirn!* oder *Mdn HemechiakMu/9 »I Freijör ass du-^^ vor allem aber 
Am Summer* — das beste und stimmungsvollste von allen! — und antworto d:inn 
auf die Fi-age, ob wir es hier nicht mit einem ausgesprochenen Talente zu tun haben, 
T»a deai vir noeh HA ScdiSnea erwarten dürfen. Auf "^ederaelien audi an dieaer Stelle! 

fitatritz (NoBen), Stebenbfiigen. QtuU»» Küek, 

FHedrieh Btat», NrakoehMaafee Molfiuiauitlk fir hükcn Lehnaatnlteii. 

7. Auflage, neabearbeitet von Dr. Engen Btnli. Karlemhe 1905. I. lang» Bneh- 

handluftg. 

Stulz hat sich der Miihe untorzoi;en, die Blatzsclio Sehulgrainmatik neu auf- 
zol^en. Das io badischen Suhuleu früher viul benutzte Buch hat unter seineu Händen 
eiiie iifll^hende Nenbearbeitnng erfiAien. Vor allem mSebte ioli die Kttrsifugen lebend 
hervorheben; denn wenn irgendwo, so gilt meines Eraohtcns von einer deutschen Schul- 
'jrammatik das Wort ft^ya ßtßXi'ov, fi^ytt im^nW. So ist es St. gelungen, den Stoff auf 
150 Seiten zosammenzudrängen. Als notwendig ergab sich die Hiozufügung eines 
U. Teiles, der die Phonetik, LantTerBotdebnog, gesohiehdicbe Eotwicklnng der Bpraohe, 
BaäeQtungswanüel und Mundarten enthält. 

In dem Kapitel über den Ik'deutungswandel ist or dem grondleirenden W^rke von 
A. Waag, «Bedeutungswandel unseres Wortschatzes« gefolgt. Hier wie überall zeigt sich, 
daß Stolz die neaeste Literatur benatzt hat 

UTaa St. nber die Aussprache vorbringt, beruht auf dem Buche von Siebe, Deutsohe 
Bühnenaussprache (Köln 1608). Es liej,'egnen hier eine Reihe von Fr.T.'»vi . über die wohl 
nkht so rasch Einigung im zielt werden wird, vielleicht auf der Bi iino eher als in der 
äcbuie. So wird sich die vurgeschlageue Betonung folgender Worte in Süddeutächlaud 
nicht ao raadi durchsetzen: Skrtög, LBhhukm, Kreh», Brixtlt lüaUaueht ^tekung mw. 
Ich glaube, die Sofaule mufi je naeh den versdiiedetten Landschaften gewisse KonseBsionen 
machen. 

Lobend mochte ich hervorheben, daß St. dem Werke einen Abschnitt über unsere 
Mnndaiten faiuragefügt hat, doch finde ich, dafi er etwas knapp ausgefallen ist; mit 
diesen sehr dürftigen Notizen ist nicht viel anznflmgen. Auch im ganzen Huche hätte 

'ifler auf die Mundarten verwiesen werden kfjniicn. Wird dofh ein rationoller deutsi her 
Sprachunterricht stets an die Mundart anknüpfen, die die Schüler mitbringen. So durfte 
es stob empfehlen, bei einer neuen Auflage des Buches bei den Kastis auf den Unter- 
siang des Oenitivs in den Maa. , auf die teilweise Verdrängung des Akkusativs in Ober- 
deutschland, auf Ion Verlust des Pniteritums, des I'artii i(i!ums l'iao. hinzuweisen. Noch 
einige kleine Mißstaude seien kurz erwähnt. An zwei ^^t' Uen, § I und § 2SD wird erklärt, 
der Ablaut sei entstanden ohne erkennbare Einwirkung benachbarter Laute zum Zweck 
der 'Wortbiegm^ mid Wortbildung. £^ ist völlig ausgeschlossen, bei einer sprachlichen 
Erscheinung wie dem AMaut, der, wie Wundt sich ausdrückt, durch den Ortswechsel 
des dynamischen Akzentes bedingt ist, von einem Zwecke zu reden. Wohl mag es uu.s, 
die wir ©in System bereiten, so scheinen, als läge ein Zweck vor, in Wiiklichkoit ii^t bei 
diesen sprachlichen Gebilden jede Zwedcsetzung ausgeschlossen. Unter den DiminutiT- 
suffixen hätte das oberdeutsche -crl und -lieh der Vollständigkeit bulber noch erwähnt 
werden dürfen. S. 27 wird als Pliiralis von Komma neben Komma und Komututa auch 
Kommas empfohlen, was besser unerwähnt geblieben wäre. 
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Mit den übrigen Schnlgramniatiken hat das Buch die unglückliche von Generation 
zu Generation werter f^'eschloppte Bezeichnung^ »Rückumlaut« gemein. Es wäre einnui! 
aa dor Zeit, diesen irrefuhreoUeD Ausdruck auszumerzen. Die wenigen Ausstellungeo, 
die ioh SU maohea luib«^ aolteii den Wert des Budiee niobt beeinixfohtigen. Auf Sdiiitt 
and Tritt läßt aidi erkennen, wie der Verfasser bestrebt ist, ein IfidranleeeB Bild unserer 
Sprache zu geben, und außerdem, daß er als praktischer Schulmann eine reiohe Esüh- 
rung bat. Die Fassung der Spracbgesetze ist durchweg exakt und klar. 

Von übertriebener Sprachreinigung und allxnweitgehender AnfstöberuDg von Sprarh- 
dninmheiten hSlt ihn gesundes IJrtail ab. 

So kann ninn 'inm T>urln' tlujcliaus woito Verbreitnnp wunschfii. Ks wird nicht 
bloß in Schulen gute Dienste leisten, sondern auch d^m angebenden Germanisten eia 
praktisches Handbuch sein. 

Lörrach. Othmar Meiamger, 



Xitteilang. 

Zon Kngellluigs^ei. 

Erst nach dem Alxlruck meines Artikels übet T'» liu« k (R. 2) sind mir die vortreff- 
li'lion und reichhaltigen, auch rüf» aruinu UiuUer und Kidtrilr- berücksiHitigcDdt'n Par- 
legungeu E. Lemkes über das Fangsteinchenspiel in der Zeitschrift d. Vereins f, Volkskunde 
ItVI 4tf.fr. bekannt geworden. Ohne Zweifel läfit aber auch diese sorgfältige Arbeit bin» 
sichtlich der eioielnen dentschen Landschaften noch manche Ergänzungen zu; wer sIsq 
Miffoihuißpii übnr d:t<; Spiel machen kann, möge nicht xandem, sie der BdirifUeiteng 
zur Vf'rfuKiuiK z'i stellen. 

Friedenau. E. ämW.. 
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Der Teilnngsgenetiv in den MnndArten. 



Von Oskar Welse, 

Wie der Genetiv iiberliaupt in den deutschen Muiidai tcn den giößten 
Teil seines alten Besitzstandes verloren hat, so ist iiucli der Teiluugs- 
genetiv nur noch in Kesten seiner früheren Gebrauchsweise erhalten; 
aber diese Reste bieten so eigenartige Erscheinungen, daß es sich der 
Mühe lohnt, sie einmal im Zusammenhange au betrachten. Wir finden 
die betreffenden Formen noch von Förwörtem, Hauptwörtern und Eigen- 
schaftswörtern, freilich meist erstarrt und von dem, der sie verwendet, 
nicht als Ctenetive empfunden. 

Am weitesten yerbreitet ist das mit dem SuperlatiT verwachsene 
aller, das die Mundart mit der Schriftsprache gemein hat und häufig 
zur Verstärkung gebraucht in Ausdrücken wie der aüersehönstef die 
allerbeste, (h,s allergrößte — der schönste aller, d. h. von allen usw. 
Ebenso ist der Genetiv unser überall bekannt in der Verbinduni,' rnfsfr 
einer oder »msi r ein, während die zweite Person euer ein(rr) in n io! 
Hpschranktereni Lmfanpe vorliorinnt, z. H. in der Schweiz, wo er sogar 
aU Anrede für ihr^ gebraucht wird: Ibe^ Manoo, ffon^i pi(cr ein schoo 
irisier i's Weertshmts? (Heda, Manu, geht ihr scliuu wieder in» Wirts- 
haus? Vgl. R. Braudstetter, Der Genetiv der Luzerner Mundart, Zürich 
1904,8.39). Größere ■ Mannigfaltigkeit bietet das Fürwort der dritten 
Person, von dem sich die Formen er ihre(rj, am (sin) und es (es) 
paititiv verwendet finden. Der Schriftsprache sind sie fkst alle verloren 
gegangen. Benn wir sprechen und schreiben gewöhnlich nicht mehr 
wie Luther: Sind ihr nit zehn rein worden? oder wie Opitz: es werden 
ihr sechs, sondern wir lassen das ihr jetzt fort, wohl aber können wir 
ein diesem ihr entsprechendes er oder vre (= rahd. //•, ahd. iro) in den 
mitteldeutschen Mondarten von Schlesien bis an den Rhein beobachten, 
das sich auf ein voran j:;egangeues oder in (ledankf'n vorsohwobendes 
Hauptwort in der Mehrzahl bezieht So antwortet man im Alten- 
burgiächen auf die Frage; »Hast du Äpfel ich, liäu er veel — ich hab 

Im Altcubuigisclieo wird für eiuur vou euch adtr «uer einer gewöbnlicL ^..s^t. 
*> wobei beide Wöiier tm KomiuaKv Kt«ben, z. B. tcenn ihr eettrr singe tetiU 
einer eiogeo wollt. 
Ilr n«at«clM HniiduteD. 1. 19 




Oskar "Weise. 



ir viel oder ich hää er marre wie du » ich hab ir mehr als du oder 
ich hftn er eti gofizefi Saufen, und wenn man einem onartigen Kinde 
Hiebe ankündigen will, sagt man: na, ttart noar, du kreist er iäber, 
trenn de heem kimmst — na wart nur, du kriegst er (= Hiebe) wenn 

du heimkommst Ebenso heißt es in der Weißenfelser Gegend (rgl. 
Zeitschr. f. hoclid. 3Iundarten IV. 31 und E. Trebs, Programm von Fürsten- 
waMo 1899 S. 23). in Leipzig (vgl. Albreeht, die Leipziger üuudart S.62), 
im Erzgebirjrf (vgl. 0. Böttger, der Satzbaii der erzgebirgischeu Mundart, 
Leipzig 1904 S. 22), im Vogtlande und in Obersarhsen (vgl. 0. riiilipp. 
Die ZwirkaiifT Aliindart S. 67), in Tliüringen. z. H. in Ruhla (vgl, Kei:e). 
Die Ruli';(' !- ^luiidart 8.97), im Henneberi:i>i li''!i {\ ^rl. Fi^muiann, Deutsche 
Miindai ten iV. 220; Spieß. Die Heuuebergi^che Mundart S. 50), in Ober- 
ficiiiken (Chr. Wirth, Mitteilungt n des altertumsf. Vereins f. Oberfiankeü, 
Bd. XX, Bayreuth 1897 S. 2Üo), m Mittelfranken, z. B. in Manu (vgl. 
H. Keis, Beiträge zur Syntax der 31ainzer Mundart, Mainz 1891 S. 40) 
und in Neuwied (nach brieflicher Mitteilung des Herrn Direktor 
Dr. Wa^seizieher in Neuwied), in Oberhessen (vgl. Ciecelius, Ober- 
hessisches Wörterbuch I 354).^ 

Dabei ist folgendes zu beachten: 

1. Dieses er (ir) fällt sofort weg 

a) wenn der 8utz kein Terbum hat; also auf die Frage: »Wieviel 
ÄpfeJ hast du?« antwortet man nicht: er draie, sondern bloß draie^ 

b) wenn ein Fürwort wie ein, kein, andere oder ein Superlativ wie 
die meisten, die wenigsten im Satze steht, z.B. »Hast du Äpfel?« 
Irh Juni e)in (ich hab oinen), keim (keinen), 

c) wenn das "Woit, zu dem f r gehört, von einer Präp'».sitiou abhängt 
z. B. : Mit inntrL Knyrlit kvydt ihr dnnt? »mit teach.sen« (mit 6) 
oder in einem anderen Falle als dem Nominativ oder Akkusativ 
steht, z. ]1. AVicviol K indem hast du Bücher gegeben? ich hau drani 
urldte (jcijuaiu (ich habe dreien welche gegeben), 

d) wenn das Hauptwort wiederholt wird, z. B. Wieviel Äpfel hast du 
denn? ieh him drm Appel (aber: ich hää er draie)^ 

e) wenn gar keine Teilung vorliegt, z. B. »Hast du Äpfel?« Jää, fV^ 
htiä ffuude (ja, ich habe gute). 

2. Dieses er (ir) steht immer unmittelbar hinter dem Zeitworte oder 
Hilfszeitworte, z. B. ich hää er draiey du tcerseht er noch genunk xe 
a8»H knti (du wirst er noch genug zu essen kriegen), mür hunn er 
xahm gekooft (wir haben er 10 gekauft), asm aaefue bai un» oder 
Sachse assn er bai mts (es essen er 6 bei uns). 

3. rr kann sich aucli auf ein Fürwort der ei-sten oder zweiten 
l'erson beziehen, wenn dieses Subjekt im Satze ist, z. B. mür sin fr 
viere — wir sind (unser) vier, ihr sid ir achte — er seid (euer) acht 



' V^'l. uulknlem WundoiÜLli, ümgaugs.sprachu S. 241^ BlatSf ManhochdoutMiM 
liramtuatik 1, 406, A. Lehmuuu, LeäMug:^ i^pmchu ä. 247. 
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4. im Heimebergischen kann es splKst neben dem die ToilTiiip: an- 
(Ifutenden Unistandswort davon stehen, z. ß. verkooft ihr ere davoof (vgl. 
SpieU a. a, 0. 54). 

Die vollere Form ihm\ rhrer (entstanden aus Verdoppelung von 
ii\ oder abi:oseliliffeii Hin . rfin wird in verschiedenen Gegenden ge- 
biauciit, alier nur 1. in büzug auf Personen und 2. auch nur dann, wenn 
die betreffenden Personen Subjekt im Satse $ind Doch kann ihrer 
aufier auf die dritte auch auf die erste und zweite Person bezogen 
weiden miir wääm ihre viere (— unser vier), ihr tpäärt ihre viere, ee 
wääm ihre viere (vgl 0. Böttger, Der Satzban der erzgebirg. Hundart 
8. 22, O. Weiee, Syntax der Altenburger Mundart, Leipzig 1900 S. 62, 
SSeitschr. f. hochd. Mundarten I, 129; so auch in Neuwied: &iin ei ehre 
draif Sind sie ihrer drei?). Zu diesem ihre oder ehre gesellt sich nun 
aucli noch das oben erörterte ^r, so daß dann die Teilung doppelt aus^ 
gedrückt ist, z.B. im AJtenburgischen : miir »in er ihre draie. 

Natürlich gibt es da und dort auch Abweichungen; so sagt man 
7.. B. im Oberfriinkisehcn für ihre oder (hrr ürner und braucht dies auch 
luir in hezui; anf <lie dritte Person, wahrend bei der ersten und zweiten 
gleich dem ilccluleutschen om« > (unser) und riiirer (euer) verwendet 
wird, z. B. es min, er örner \(thn, inr siiiii er onser süwtren (vgl. 
(-hr. Wirth a. a. 0. 203), es sün euer xtrm Ite äisch — ihr seid euer zwei 
bei Tisch (vgl. Spieß 8. 50).i 

Neben dem pluralischen er ;;il)t es in den mitteldeutschen Mund- 
arten auch ein singularisches — inhd. ir, alid. ira, welches sich auf ein 
vorangegangenes oder in Gedanken vorschwebendes weibliches Haupt- 
wort bezieht, z. B. heißt es auf die Frage: Hast du Butter oder Milch? 
kh hää er; auf die Frage: Kannst du Suppe kochen? itA kann er 
huehe. 

In Nieder- und Oberdeutschland scheint man diesen Gebrauch ron 
er weder in der Mehrzalü noch in der Einzahl zu kennen; auch in den 
an Schwaben angrenzenden Gegenden von Mittelfrank cn ist er vielfach 
unbekannt Daher sagt Sütterlin in meiner Abhandlung über den Genetiv 
im Heidelberger Yitlksninnd (Festschrift des Heidelberger Gymnasiums, 
Programm von 1894 ö. 51): \m-\\ bei den persönlichen Fürwörtern 
kommt der Genetiv in partiriv< ni Sinne nicht mehr vor. l?älle wie das 
kreuznachischc 'loa leire jou (da liegen er ja; bei Hessel, Kreiznaeh is 
Trump iS. 78), das mainzische ich hab ere genug (Keis S. 40) nder das 
hessische aich hNunere drei = ich hab er drei sind mir wenigstens 
nicht bekannt.« Dafür erscheint hier meist das Fürwort nelcher, irelche. 
uelches, z. B. im mecklenburgischen Piuttdeutsch: Hast du Apfel? ik hew 
wek und dieses wekh wird auch in Mitteldeutschland yielfach neben er 
gebraucht, z. B. in Frags&tzen wie: Miir hun Appel; hütst duu oo welchef 



' Im üngdbirgisohen sagt man: miir tcaam unr rüre =• wir wann unse rvie 
(vgl Böttger m. a. 0. 22). 

19* 
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Oakar Weise, 



Tioben hiiKt du er oo?, ebenso iiuben dorn Worte daron: Maine Muddcr 
lud Appel gckooft; miir htm wdche dernoi gekrieht. 

Neben den Formen er (ir) und ///// (r) konmien von dem Fürwort 
der dritten Pei'son, wie oben angegeben, in partitivem iSinjie nocii vor 
die Formen vs (= mhd. es) und sen oder em mhd. sin). Sie beziehen 
sich auf ein miimlidies oder sfiohliches Wort in der EinEabL Im Mhd. 
ist & die gewöhnliche Form des sächlichen Genetiys, während stn für 
den männlichen gebraucht wird; doch tritt im Laufe der Zeit und zwar 
schon am Ende der mhd. Periode aün immer häufiger bei sächlichen 
Begriffen ein. In der nhd. Schriftsprache werden beide, ea und 
nicht mehr zum Avisdruck eines Tcilungsyerliältnisses verwendet, wohl 
aber oft in der Mundart: sin scheint sich auf das mitteldeutsche Gebiet 
zu beschränken, es läßt sich auch in Ober- und Niederdontschland nach- 
weisen, allerdings in geringem ITinfange. Doch exempla illustrant! In 
Ruhla sagt man bei männlichen und sächlichen Wörtern sen: ä hat sm 
rill, 7,. W. Kiseli oder (kld, = // rn a l>eaucoiip (vgl. Regel S. 071. ähnlich 
in Lcipzii^ (v^l. Älbrocht S. 62), im Altenburgischeii (v^d. Weise, Syntax 
der alteiib. Mundart S. 63). in der Weißenfelser Gegend (vgl. Trebs S. 23), 
im Selilesischen (vgl. Weuihold, Deutsche Dialektfurüchung S. im 
Hennebergischen (vgl. Spieß S. 54, Frommann, Deutsche Mundaiten IV, 220; 
Hertel, Neue Beiträge zur Gesch. des deutsch. Altertums, herausgeg. vom 
Hennebergischen Altertumsverein, 5. Lieferung, Heiningen 1888, S. 102), 
im Oberfränkischeu (vgl. Wirth, S. 203f.), im Oberhessischen (vgl. Cre- 
celius 8. 782: hoU ersehen gmtmk? akk kumen genunk = habt ihr sen 
genug? ich hab sen genug), im Vogtländischen und Erzgebiigischea 
(vgl 0. Philipp a. a. 0., 0. Böttger a. a. 0.).^ Dabei ist ku beachten, daß 
dieses sen im Salzuni^on sehen auch gebraucht wird, wenn das Wort 
iktvan dabeisteht: ich hab einen recht guten Schnaps. Wiste sen aa 
datH)0? =»= willst du sen auch davon haben? (vgl. Spieß S. 54) imd daß 
es im Oberfränkischen auch für er oder err im pluralischcn Sinne stehen 
kann, z B. Wan S(nn denn rnntbvrr? (Wo sind ileiin Erdboeren?). 
Jkintf snut esn (oder vre) dort sind welche. Muakst es/t (niier '7v)? 
= Mag.-?t du welche? Dan haust fsn oder erc: <la hast <iu welehc 
So auch in bezug auf Schläge; Kamm mr /uieim, duu kröigsi esn 
oder fTf.' 

Es üadeii wir lii'S(>ii(lpi*s im westlichen Mitteldeutschland im Stelle 
von sen in Gebinucii. z. B. iiu .Mittelfränkisclicn, su in Neuwied: hast 
du Holz? ich haan es, in Mülheim (vgl. Maurraann, Grammatik der Mül- 
heimer Mundart S. 68): ik heljes genug, ich habe genug davon, im Heidel- 
bergischen: Jetz haw iehe awer genug (vgl Stttterlin S. 50); doch Iftftt es 



* Jiii Bayiisfbcu ist seiu = mhd. sin uach ychmeljer, Bayr. Wörterb. III, 254 
und Grammat. § 729. 742 in nhd. Zeit noch vorbanden gewesen (z. B. iek miß «et« 
nicht; je n'ea sais rien, ich leid »ein nicht = ich leid es nifdit), aber jetct yerUmo 
gegangen. 
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sich auch in Niedordeatschland nachweisen, so in Hamburp: //. Inn es 
nikt helfen, wobei es von nicht = nichts abliiingt (vgl. "Wunderlich» Um- 
gangssprache S. 241), ebenso in Ohordeutscbland, z. B. in Bayern (vgl. 
Schwiibl, Die altbayrisehe Mtiiidart S. 63): Da gihts es (mhd. es) gcraad 
^<^Uf (ebenso Schnieller. liayr. VVörterb. I 121 und (irammnt. §710. 727). 

Viel seltener als sin und rs findet sieh und auf ein weit engeres 
Gebiet beschränkt ist der Trenetlv ffpsaen in partitivem Sinne: ich kenne 
ihn nur aus Salzungeii und dem ilennebergiseben , z. B. t/ässe geääs ge- 
nuuk, davon gibt's genuer (vgl. Hertol S. 129 und Spieß S. 51). 

Nächst dem Fürwort tritt uns am häufigsten das Hauptwort im 
Teilungsgenetiv entgegen, doch ist dieser Brauch gegen früher stark 
vermindert worden. Einstmals sagte man allgemein, in Schriftsprache 
nnd Hondartf ein vns bira, ein halb acheffH koms (beides in der Alten- 
barger Eämmereirechnung von 1437), ein klungli (Knäuel) gams, ein 
tierM melw$ (Hehle: im 14. nnd 15. Jahrhundert in der Schweiz; vgl. 
Brandstetter 8. 18), jetzt aber ist die Biegungsendnng des zweiten Sub- 
stantivs in solchen Fügungen, wie es scheint, überall geschwunden und 
dieses völlig erstarrt; daher heißt es xuri Pfund Fi lsch , mit einem 
Fasse Birr, ron einrm Schejfel Kom^ drei Zentner Erdäpfel u. a. Tritt 
aber ein Eigenschaftswort hinzu, so wird dieses vielfach abgewandelt 
imd tritt samt seinem Hauptwort in denselben Fall wie das regierende 
Substantiv: ein Faf> haf/rischrs Hier, rou rinriu Fn^sr hagrischem Btn-e, 
*trrf Pfnnd hiHrrr Mnridrht . von \irrl J^fnnd int/i / f ii Mund'-fn : aber ein 
(n iietiv läßt sieh auch hier aus der Mundart kaum belegen. Dagegen 
hat sich meiirfach der Genetiv eines Hauptworts nach einem Fürwort 
wif> rffrfff im Volksmuude erhalten, z. B. in der Seiiweiz; ja hier hat 
nvdu sogar eine besondere Oenetivform geschaffen, die für alle Wörter, 
mögen sie in der Einzahl oder in der Mehrzahl stehen, männlich, weib- 
lich oder sächlich sein, glcichlautet, nämlich auf -9 ausgeht So heißt 
es in Luzem: Öppis gälds^ etwas an Qeld, öppis öpfels^ etwas an Äpfeln, 
einige Äpfel, öppis chhiderSf etwas an Kleidern, öppis waareSj etwss 
an Waren ^ altenbuigisch ewäs äppel, gaM usw. Von den Fürwörtern 
«KU und wer können in der Luzemer Mundart auch Fluchwörter im 
Genetiv abhängen wie güggel (Teufel), chätxer und eheib, z. B. //r/V» 
cheibsf, tras güggeLs?. ebenso von Ortsadverbien wie ico und hie Sub- 
stantiva wie Land und G< -cnd, z. B. hie lands, iro lands. tro giigefs?^ 

In viel größerem Umfange können wir den Gebrauch des Genetivs 
nach viel, genug, satt usw. feststellen, allerdings auch mf^ist nur in er- 
starrten Wendung-on, am crlpiehmäßigsteu in der Srhwoi/, z. B. in Luzern, 
wo man re;:»dinar»ig sa^^^r: (hrafts gnne, i^tMiui; Kraft, '/ntiftes gnnr. 'jf^- 
üug Kräfte, ebenso heidelbergisch 's in achun huufes genug, es ijit schon 



' Vgl. auch G. Rausch, Zur (iiv^rhichte des deut<rhon Ooiietiv.s, Giolioiier I)i.-s(>it. 
1S97 S. löf. und NölJccht'u, Cbui dou Gebrauch des Oenotivs iui Mhd. QuedUuburger 
Piogr. 1868 8. 27^ 
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übergenug, «^Isässisch : j(t\i is dhujs (fcnug, es >hv\ genup Worte 
sproclion. alt' nhurpisch : fr kini)nlr jfirh sadd rühme ns frnnrr, or k innU' 
iiiclit fj:<'inig liühmcns wenlon, rülinicn. rl^enda (und in violrii anilcren 
üe^eiKlen): rirl Auf in hf macht tt, rirf Frrfprlrse/fs mm h' jt mit eiirm. 
riel Kl(t(j( ns ?tifi( hr)i iim, vifl ErlKinm luihen mit jmmtul , ahm nd 
Vberkgpiis (und darnach auch ohne grußcs VlH'rlrgeus)\ hierher gehört 
auch elsSssisch: die Kinder ma/Bknn fiel Ldfene, d. fa. viel Lina 
Spiele, luzemisch vil wäästs mache ^ viel Wesens machen. Ebenso steht 
der partitire OeneÜv nach «/n, Act», z. B. in den Wendungen et 

ist ein AufmischenSy er Hat ein Einsehens, er inaehi ein Wesens davon, 
es kam^ ihm ein Erbarmens mit mir an (altenb.), sieh ein AnUegens um 
etwas machen (elsäss.) — sich um etwas kümmern, ein Aufsehens machen 
mit (ebenda), ein Kreisehens (Kriischcs) machen (salzuo^.), es ist Ixin 
Verdiennis mehr — man kann nichts nielir verdienen (hi id. lherg.). es ist 
hin ScJiuffens = es wird nicht ordentlich gearbeitet (ebenda), es ist kn'n 
Fortkommens . es isi b in Dranhlrihetis --^ man kann nicht recht bei der 
Arb<?it bleiben (ebenda), es isf kfin Hnltnis mehr (salznn?), rr hat hin 
Finkomniens (erzgebirg.), hi« f ist nuine.s lUiibem nicht n/fhrK nli frrifi 
mir nii-ht Rats, irh hin iiicftt (/> r St hiiM. fs ist nicht der Zeit, es hat 
nicht der Zeit. <ni^iiv irh lml»e kein der Zeit (Zeitschr. f. hochd. Miind- 
arleii IT, 249); darnacli auch es hat der Zeit, ich hin der SihuU, 
luzemisch Scharrls nnichcn, einen Kratzfuß machen, Oeschüs un (Je- 
seharris machen, viel Umstände machen, der Wahl haben oder lassen 
(bayiisch bei Schwäbl S. 51). 

Aaf diese Weise sind Hauptwörter, die besonders häufig im 
TeilungsgenetiT gestanden haben, zu einem auslautenden gekommen, 
das fest mit ihnen verwachsen ist, so das Dings, das Zeugs, das Oeiuutt 
Öeiäüts u. a. Während man ursprünglich solche Formen nur in Fügungen 
brauchte wie ivas Gctnns, /ras Zrtn/s ist das?, konnte man später auch 
sagen was für (ietuus, Zugs^ solches OettiUSf Zeugs u. a. So sind auch 
heidelbergischo Xominuti\ formen aufzufassen wie (ieUuks (feines Gebäck). 
Ilinds (Uindfh isch). Knlhs (Kalbflrisch), Marks (Mark), Fetts (Fottl. die 
sich aus Verbindungen erklären wie. ein Bissel Gebäcks, ein Ffiud 
Rinds u. s. f. 

Doch niolit nur von Für-. Haii[it- und Umstandswörtern liängt der 
partitive (itiietiv der Sui>staütiva ab, sondern auch von Zeitwörtern. 
Beachtenswert sind hier vor allen Dingen die moselfränkische und die 
daraus hen'orgogangone nösner (sicboubürgische) Mundart, in der ganz 
gewöhnlich Fügungen vorkommen wie eich aasen dr ajtpvl, ei^ driake 
des weif ich esse von den Äpfeln, ich trinke von dem Weine (vgl 
Schiller im Grafen von Habsburg: Es schenkte der Böhme des perlenden 
Weins, im Sicgesfcst: dem Erzeuger jetzt, dem groBen, gießt Neoptolem 



' Anob keinen AfderatK, haben würde hierher gehören, wenn Wnstmaiu-Bordiiif^ 
es mit Rocht auf Änkrakt *=>■ Ankrähen zurückführte, was sehr twetfelhaft ist 



V 
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des Wrinsl, ferner hennrberi^isfli : tbrr määäle, die ftiss ijrdfimt mölk/r, 
giis bei ons oo, solcher Matlclicii, dio nichts tun möpcn, gibt's bei uns 
auch, endlich hizornisch: hm/'/ dtr bieiUn niiOtli (Nähte) nf flni 
tscIiööfMn (Joppen), / seif (h r /i/aurn iMin/iHi haa, ich si»llte blaue Bünd- 
chen haben, wobei der Artiiiel im zwtnten und das Hauptwoi t im vierten 
oder ersten Falle steht; aber noch vor hundert Jahren setzte man auch 
dieses in den zweiten Fall und sagte N<fÖtlt?teti, BandHtmt. Jetzt ist 
der Artikel der in solchen Wendungen ezstant und steht für alle drei 
Geeohleehtor und Ittr beide Zahlen, daher auch: t wül nid der Junge 
khääs (ich will nicht jungen KSse) und ebenso als hinweisendes Für- 
wort ohne Hauptwort: t teiU dere doo, ich will diesen, dieses da (Brand- 
stetter a 64). 

Am schwächsten hat sich das Gefühl für das Teilungsverhältnis 
beim Eigenschaftswort erhalten. Daher wird der einstmalige (Genetiv 
jetzt allgemein als Nominativ oder Akkusativ des sächlichen Geschlechts 
anirpsehen und wie ein solcher abgewandelt, d. h. mhd. -Us wird als -ex, 
• mpfunden. Infolge davon saL'f man nicht bloß nirhh Xcnrs, rf?ras 
(jfo/tf'S, jfuffi/u/ Fremdes. soii<iern auch aus nichts Neuetn, mit (taas 
(hoßcm, ran jnnan/t Fnmd* m. Doch findet sich noch das substanti- 
vierte Eigenschaftswort auf beschranktem (icbiete abhängig von ein, 
z. B. in Luzern: dnn bist an der Rät htcn ein, der ial nid graad der 
gsehiideren eini gsii (Brandstetter S. 67). 



Alte Flurbeueimuiigeu aus Baden. 

Ton OMo Heilig. 

IL i'liuniaiii6& ras verachiedenen Gegenden Badens. 

Sie finden sich in einer Sammlung yon Namen, die seinerzeit von 
F. J. Mone angelegt wurde und im Nachlaß desselben im Großh. General- 
landesarchiY zu Karlsruhe ruht Ich biete die bemerkenswertesten dieser 
Flurnamen f sie nach dem Alphabet ordnend. Mone nennt folgende ür- 
konden des genannten Archivs als 

u e 1 1 e 11 : 

AuHftltPXlV = Ackor uaU Kcbeuiodol vou St Toter XIV.. Jb. 

BO XT = Bmmiig«r Güterre^ster XV. Jh. 

BL 1540 = Bübler Landbuch i >l < 

Br 1517 ^ Bohlinger Urbar l.>17. 

CDS 1455 =^ Auä Utitu Kopialbucli dvs DomkapiicU zu S|Hjier Nr. 1 1455. 

D 1532 1 » ButlMher (ürbar ?) 1532 I. 

DZ 1S32 I = Dttilachor Zinsbuch 1532 I. 
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EEGBtS 152Ö 
£U0 1563 
E8t 1511 

FrT'vÖ IÖ33. 1545 
FrUÖE 1573 
GDK im. 1461/64 
008t 1588 

GoR 

GrZbKD 1383 
GSch 1528 
OuZBtP XIU/XIV 

OZ 1409 
liHh 1525 
KKh 1526 
KW 1478 

OG mo 

PfLStM 1502 
RAD XV. 1480 
RE 1491 

KU 14t;8 
RSch 1550. 1570 

Rstu xm 

8B 144e 
StPO XV 
SZ 1342. 1428 
TZ (XIV) 
ÜAh 1347. 1526 
UB 1552 
ÜDV ir.53 
rP 1 U^S. 1478 
UPrB 1346 
UStBI 135a 1392. 1460 
VT'Stm 1507 
VZ 1495 
WB 1536 
WLPf 1527 
WStP XIV 
WZ XIV 
ZA 1303 
ZbStJBtsel 1471 
ZBM 1466 
ZR 1401 

Niibere Angaben 



D l.j87 
DJa 1598 



= Ernouemnsr der Eh^rsteiner Gefälle im Shib Sinzheim 1526. 
= Erneuerung der Uerrenalber pfleg ton Ottersweier 1583. 
^ EnMOAniiig StoUhofer Amts 1511. 
= Fnmenalbcr Urbftr ötigbeim 1533. 1545. 

— Dasselbe. Emeuening 1'73. 

= Güterbuch des DomkapitcU Kunstanz 1461. 1461/64. 

= Erneaentng der geistlichen Gefälle im Amt Steinbach 1588. 

a= Go' hsht'imLT Iv-novation 1580. 

^ Grortt.'s /..'hiithuc-h dfs Konstanter DomlEl^itels 1383» 

— Güterbueh von Srhuttcni 1528. 

»=3 Güter und Zinsen von SL Peter zu Herzügeubuchsee, Schweii 

xm./xiT.jh. 

— Günterstbaler Zinsbuch 1409. 
w Horrsohaft Fheinfelden 1525. 
& Kerns und Kbeinweiler 1526. 
= Xellexei Waldeoir 1478. 

« Odenheimer Güterbuch 1430. 

= Pforzheimpr T/u^erlmeh des Stiftes St. Michael 1502. 
= Kotbergischcs Archiv, Dinghofgütur XV. Jh. und 1480. 
» Botbeij^che Erneaerong 1491. 

Renovation Heitersheim 1468. 
= Renovation vnn Schönau bei HeidelbeiV 1559. 1570. 
= Rodel von «t. Ulrich XIII. Jh. 
= Salbnch von Breitnau 1446. 

St Peter Oftterlmch XV. Jh. 
=^ Sückinger Zinshuch 1342.' 1428. 
= Thennebatli.r Zinsbuch XIV. Jh.' 
= Urbarium AUerheiiigen 1347. 1526. 
= ürbar Ton Binningen 1552. 
= Urbar der Deutschherren zu Villingen 1553. 

— TTkuiKlcii von Peterhhau.sen 1408. 1478. 

— Urbar der Propstei Büiglen 1346. 

>= Urbar von St Blasien 1350. 1392. 1460. 
= Villinger Urbar xoa SiBlaaien 1507. 
s= Villingor doif Z» !H udh''^<;chreibung 1495. 
5= Waldühuter Borain 1536. 

a= Weltliohes lAgf-rbuch von Pforzheim, Stadt und Amt, 1527. 
= Wiesonregister von St. Peter XIV. Jh. 
^ Wonneuthaier Zinsbuch XIV. Jh. 

— ZioKbuch von Allerheiligen 1303. 

= Zinsbuch der St Johannis -Dcchanei zu Basel 1471. 
» Aua dem Zinsbuoh dea Bischofs Matthias 1406. 
= Zinsbach Habani 1401. 

aber den Titel dor Lagerbflcher fehlen für die Orte: 

Berghauscu 1 532. 
Blaukenloch 1532. 
Baobich 1532. 
Eismgen 1527. 
Hsgsfeld 1532. 

= DiLM-shcrg 1587. 
= Dieteohausen 1598. 



' Wohl älter als 1341 , da f lurn. clman Voi-ütetten unter dieser Jahreszalil em- 
getiagen ist 
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Dienh 1574 DiexBheim 1574. 

N 1495 — Neuenbürg 1495. 

K 1543. 1556 Neuershausen 1543. 1556. 

fi 1599 = Bettigbeim 1599. 

fifa 1570 » BhmüumMa 157a 

T 1475 ^ Todtnaa 1475. 

oBuoZ = Ohne Bestimmung eines Archivals, ohne nähere Angal>e der 

Zeit, doch mit genauer Nennung des Dorfes sind eine An- 
sahl von Flnraaiiicn eingetngen, die, den Formen nach zn 
sehliefifld, dorn XV./XV1. Jb. oder einer frobefsn Zeit 
gehören. 
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aiHekaeker 

ätUehaekeTf am 

aiielaw 

al%enb<uh 

aixMn rem^ am 
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aier weg I 
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äff che, vor dem 
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(ly Her back 
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Fundort 
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Bflhl 
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Bniehsal. 

Freiburg 

Kn^on 

Knnstanz 
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Bötsmgen 


Emmendingen 


TZ (XI\) 


dietemgge 


Ihringen 


Breisach 


TZ (XIV> 


dieUnihal 


Handschuhsheini 


Heidelberg 


RSch 1559 


dieia praH 


Sand 


Kehl 


ZA 1303 


2 diete prati 


Nußbach 


Oberkirch 


ZA 1303. 


dietershmg 


Nußbaum 


Bretten 


(ioR 1580 


ekeifuri 


Miiiilliausen im 


Engen 


QrZbKD13S3 


dietingeslterg 


Kipponheim 


Ktlenheim 


TZ ) 


dictsrhis tperb 


Ottcr^doi-f 


Hastott 


ESt 1511 


dirtirnj 


Ii Ilgen 


Km mo II dingen 


TZ (XIV) 


dk/iny 


J iiinhoim 


Villin.LTeii 


UDV 1553 


tfi( f ifer/ 


Heiln'l/.lieini 


Kniiueiidingen 


TZ (Xn) 


dmckclhc'/g 




Rastatt 


OG 1430 


Diula, Ortsü..^ Diel- 


l)iullieiin 


Wiesloeb 


RSch 1559 


dorf \iteim 


Neudorf 


Bruchsal 


KW 1478 


dorfgrabm 


Weier 


Bruclisal 


ZBM 1466 


dorfgraben 


Renchen 


Achcm 


BL 1540 


dorfgraben 


Walldorf 


Wiesloofa 


RSch 1570 


dormiheh 


Grötzingen 


Durlach 


DZ 15321 


druedeitgrtiben, beyder 


Edingen 


Schwetzingen 


RSch 1570 


df/hsiigf, am 


Mordingen 


r>roisaoh 


GZ 1409 


düpsiig m. 


Endingen 


Emmendingen 


UStBl 1350 
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Name 




Amtsbetirk 


Urkunde uud 
Jahreszahl 


ÜHOSnQ 


Ill68TSDUrg 


u Deningen 


flwVU.V"T\ 1 OOQ 


WCKttXinttKi 




jneiDurg 


UoCD lOco 




mnngen 


Bieisach 


Iii (AlV) 


duffienhuaer 


Waldsnut 


Waldshnt 


WJS 153o 










bunel 


Merdingeii 


Brcisach 


bocn lü30 




Ihriiigon 


Hreisach 


1/j AlV 


duempfelf xu 


jiicJieli<Ma 


Binsheim 


U(f 14o() 


oinirltxhach 


\V i'ilnoim 


AI' 1 J 1. i. 

U .ilnshnt 




(iiiinn'fn)t(u 


riiulingoii 


Kniincndingou 


LbtBl 1350 




Zusenhofen 


übcrkirch 


/j A 1 3U3 


durin, an (hini' 


oanu 




Ä A 1 oKJo 


diirvui'sloh , uu 


j iioznoini 


JviU>liltt 


Of 1 r. 1 1 
rjot 1 ;> 1 1 


dürre mur, n. 


ioutiiuu 


Schönau 


T 1 4 7R 

i J 4 < D 


mrrenbach 


Durlach 


iiurlach 


Da lD3i 1 


MifTVilOaCnl 


VT oiiansweier 


i/unacD 




dum matle 


Zaismatte 


Emmendingen 


TZ XIV 


dunenberg 


Thal Dausen 


Ereibuig 


oBuoZ 




w oiiBitsweier 


UuTlach 


A U A 9 

OJdUOZI 


Dunach 


Dunaeb 


D/i lOoi I 




Wolfenweiler 


Freiburg 


u L 1409 


i^tffTtfn^ijjr 


Ebringen 


Engen 


u/i I40y uud 
TZ XIV 


duerrenbronnm 






Od 1430 


rhtr.sffHsni 


Uniteiiigou 


Diirlach 


DZ 1532 1 • 


äuiUnn/rr.s/ rosse 


Diirlfirh 


Durlach 


DZ 1532 I 


dijamusx, vor 


Baiikliulzeii 


Konstanz 


(JDK 14(11 


dysenlan 


Johliiigeu 


Durlach 


CDSl 145a 



(Fortsetzung folgt.) 
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Beiträge zur Dialektgeograpliie der Osterreicliiscluii 

Aipeulaiider. 

Ton P. LessUk. 
A) Oberkärnteii und di« ugTuusiid« Offttun»L 



Die nachstehendon Zeilen enthalten eine flbersiehtliche Daistelhing 
der Ergebnisse der Reise, die ich mit UnterstützaDg des D. n. Ö. Aipen- 
▼ereins im Sommer 1905 zur Erforschung der Mundarten in Ober- 
kuniten und dem benachbarten Osttirol, soweit dieses von Prof. Schatz 
in sriner »tirolischen Mmidiirt nicht berücksichtigt wurde, unternahm. 
Die Aui^führung'en betreffen die Dialekte des Drautals, Ton Fresach (nord- 
westlich von Villaoh) :uiirofangen bis Lienz. des Lu'st r- nnd Maltatak 
<]f'^ Mrdltals (nebst der Mnllnitz) lind dos Isoltals mit seinen SoitentiUeni 
(Kais, Virgen, Defer<'L'',i:en i. Sic sind der erste Beitrag' zu einer zusaninifn- 
hiingenden Behandlung der Kärntner Mund;n-ton im Sinne der geuaiinti n 
trefflichen Arlx'it von Schatz; dureh weitere Wandeninpren im Linfe 
der nächsten Jahre hoffe ich mir das gesamte Material, das zur Verwirk- 
lichung des I^Ianes erforderlich ist, zu verschaffen. 

Es ginge Über den Kähmen einer Übersicht, wollte ich alle Eincel- 
heiten berichten und s&müiche Grenzlinien genau bestimmen; nnd so 
habe ich nur das Wichtigste herausgehoben, wenngleich ich gestoben 
muß, daß es nicht gan« in der Ordnung ist, sprachlichen Erscheinangen 
eine größere oder geringere Bedeutung beizumessen, wenigstens solange 
man mit ihrer Chronologie nicht hinlUiiglich vertraut ist. Denn gerade 
scheinbar nebensächliche Dinge sind es oft, durch die bei näherem Zn- 
sehen erst volles Verständnis für die Beziehungen der einzelnen Mudö* 
arten zueinander erzielt wird. Ebenso würde es zuweit führen, wenn 
ich, was zu ho^-r n ni Einblick in die Verhältnisse w(dd erwünscht wiin\ 
ein«' all^^t'iiKMiir ( harakteristik <lor südbairisehon<f ' Mundarten voraiis- 
sehicktt;; udi muU djesbezüglich aul Sclialz und meinr in den Sieversschen 
Beilrägeii zur (lesohichte der «leutschen Sprache und Literatur (Bd. XXVIIl) 
erschienene Abhandlung über die ^Mundart von Pornegg in Kärnten* 
verweisen. 

Ich beginne mit der Darstellung der Quantität.sverhaltnisse der Vo- 
kale nnd der meist in engem Zusammenhange damit stebcudeu Städte- 
abstuf ung der Konsonanten. Ein wesentliches Merkmal des Kintoer 
Dialekts ist die Vereinfachung (Schwächung) der ursprünglichen Doppel- 
laute 88 f fff ctidt^ und die Dehnung des vorausgehenden kurzen Vokals, 

* »Bairiacb« im SiDne von »bAirtsch-öftterreichiaoh« (dagegen »bayriscb« in polit- 

Sillllt:). 

* ch wird in der Umschrift durch (aM^Laat) gegeben. Denelbe «iid aach 
lullen Vokalen allerdings durchgehende etwas weiter nach Tomhin aitikiilieit eis aaeb 

dunklen. 
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2. R ufüsn wissen, sch^fn schaffen, m^xn machen. Bs erstreckt sich 
auch aaf sämtliche hier in Betracht kommenden Mundarten Oberkämtens 
mit Ausnahme des Katschtals (d. i. des obersten Liesertals) und reicht 
im oberen Dnuitsle sogar über die Landesgrenzo hinaus bis an die Tore 
TOD Uenz. Im Eatschtal hingegen nnd im tirolischen Iseltal wird zwischen 
Stuk- und Schwachlauten (»Fortes* und »Lencs«) genau geschieden; und 
/.war erscheinen die Fortes in diesen Tälern als Qeminaten , d. h. Doppel- 
laute, im Katscbtal auch nach Diphthong und ursprünglicher Länge, 
wnfür die heutige Mundart jedoch Kürze hat, z. B. sfrgss?i Straße, raxxn 
rauchen, raffti raufen. Auch im oberen Isoltalo ist in einzelnen Füllen 
eine solche Kürzung eingetreten; doch meist bleibt die Lunge gewahrt 
und die nachfolgenden s, /*, x erecheinen als einfache Laute, z. H. /aaff 
Taufe, piisu büßen, /luaxft fluchen. In Virgen und Matrei fallen sie mit 
den urspr. Lenes in 6inen Laut zusammen und stehen hinsichtlich iliror 
Starke auf derselben Stufe wie die eatspreclieiideii einheitlichen Kärntner 
Reibelaute, nicht aber in Kais und Dcfereggen, wo zwischen diesen ver- 
einfachten Lauten und den eigentlichen Lenes strenge geschieden wird, 
indem letztere inlautend zwischen Sonoren stimmhaft gesprochen werden: 
öumt Ofen (t^ ist hier stimmhaftes labiodentales /), eizl Esel {z = stimm- 
luiftes $)y sigqhl Stahl ^ Anders verhält es sich bei den Verschlußlauten. 
Dl» für Mittelkämton bestehende Ges^, nach dem vor inlautendem 
k flAf gg) der Vokal stets kui-z ist, gilt f{u>t für das ganze bereiste (Jebiet, 
aar das oberste Mölltal bietet einige Ausuulimen. Vor mhd. ^ (tt) erscheint 
sum Teil I^rfinge, zum Teil Kürze. Im Drautal bis zur Landesgrenze, 
teilweise auch im obei*stcn Mölltal, konnte ich dieselbe Erscheinung 
hprthaehton wie in Pcrnei;g: Kürze bei i und n {hftfff, s/iffv, piittn 
Hütte, Sclilitton, Buttel), Läni^e bei anderen Vokalen (khleetn KJette, 
üpooin spotten). Fast durcliwetr wird vor / gedehnt im Malta- und 
Liesertal (»las Katschtid ausgenommen), im unteren MtUltal und in Kais. 
Das Iseltal. ferner das tirolisclie Drautal haben den Unterschied zwischen 
/ und il im allgemeinen bewahrt, z. H. hilte Iliitte, gegüniil)er iliiin 
Schlitten (mittelhochdeutsch hütie — släc); vielfach erscheint hier H für 
ursprimgliches t jedoch auch vor der Endung -er^ z. B. feittv Vetter. 
Zu bemerken wäre, daß auf kämtnoriscbem Boden die Verschlufilaute 
auch nach Künse nicht überall mehr geminiort gesprochen werden, so 
daB also in einzelnen Ha. die Silbengrenze hinter den Vokal fällt, z. B. 
pru'kfj Brücke, pi-U> bitter. 

Vor ti, l, r wird auf dem ganzen Gebiete gedehnt: suune Sonne, 
g^e alle: nur im Bereiche des oberen Iseitais (mit Ausnahme von Kais) 
spricht man in alter Weise auHne, kenne, glle, Mille mit Doppellaut, 

* Das h ist hier uod io deu weiteren Beispielen wirklichor I^ut, nicht bluiies 
DdramigBMicheD, wie denn io der Umsubrift überhaupt jedem Zeichen der ihm von 
Hana aus eigene, nicht der schriftsprachliche Lautwert zakomuit. Datier ci ^ e |- i\ 
fit .\ II tisw. « bedeutet geechlosseaes «; 9 (unigostiirxtes «) hiiit aogetähr die Mitte 
xwiiMibefl e und a. 
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bei r jedoch ist auch hier Dehuang eingetreten: disre düiT^ pfi^ont 
Pfairer. 

m bildet vielfach eine Ausnahme: fast durchgehends stehen sieb 
Fonnen mit (bezw. m mit vorausgelii iider Kiirze) und /// (mit vor- 
aus<^ohcnder Ijänge) gegenüber, ohne daß sicii eine bestimmte Regel auf- 
stellen ließe; nur jene Gebiete, die vor / dehnen, kennen aucli vor i» 
keinen kurzen Vokal. Am durchsichtigsten sind die Yrrhältnisso noeh 
in den ^fa. des oberen IseltaLs, die ultos nntt hewalirt haben, daneben 
aboi- in der KegL'l auch vor - r/- goininiercn : lionnni) ^ixmmov, jonimwi 
januneni (inhd. Iimiirr *jti tncrn). (iegeusützlicli ist auch die Beliandhing 
der Zwielaute au, nl, nl [ri] im Auslaut und inlautend vor -er, -<i<, -f. 
Länf^e {pd'itfti, paairu. liamr, ;w//V Biene, fooio Feuer, fniau Frau) 
herrscht im Mölltale bis Iiiuauf iiacli Winklern und im kärntnischen 
Drautale; im Bereiche der übrigen Ma. hört man durchaus Kürze 
iP"UU^ oder ff^t^ usw.). 

IfiSä den Auslaut betonter Silben gilt auf kärntnerischem Boden 
und im tiroUschen Drautale im wesentlichen dasselbe, was ich für 
Pernegg festgestellt habe: Kürze vor Doppelkonsonana und 1% z.T. 
auch vor t, sonst Länge; nur das Lieser- und Maltatal weicht mit 

seinen pannti, Iraimn, .stimm Baum, Traum, Stimme, .<7/(/, tsaj, f»j 
Stuhl, Zeile, voll hiervon ab, das heißt, vor ausl. tu, l ist der Vokal 
regelmäßig kurz. Obwohl im oberen Liesertale Fortis und Lenis im 
Inlaut geschieden werden, macht man im ficgonsatz zu den ^mittel- 
bairischen Ma. keinen Fiiterschied zwischen urspr. ein- und zwei- 
silbi£::en F<>rmon im Auslaut. /7/.v, pifh.r bedenfot sowohl Fiscli, HHck 
wie Fisclie, Blicke.' lJus iM'ltal hat neben einer l'oiho aiislauti n l^^r 
Dehnnniren, z. B. c/ot/.r Dach , g.nriis hi öüft kr lioi^k, sjMrfLi SiKck. 

IHiiii.^i iirust, Itmsl Lust, auch Kürzen wie etwa tiss Tisch, Inft T.nft. 
////.s7 Mist usw. Nicht überall ist die Verteilung iliestlbe: in Dcferci^gen 
und im unteren Iseltal ist Küizc bei weitem häufiger, namentlich vor 
kx und Do])püikonsonanz. Was die Dehnung vor r + Konsonant an- 
belangt, so sind die Unterschiede in den cinselnen Ha. beträchtlich. Im 
allgemeinen kann man sagen, daß vor r Lippen- oder Kehllaut fist 
uberall Kürze gesprochen wird, während sonst, namentlich vor r + Zaho- 
laut, häufig Dehnung eintritt. 

Zum Konsonantismus wäre zu bemerken, daß er in dem ganzen 
behandelten Gebiete auf »südbairischerc Lautstufe steht, d. h. germa* 

iiisches k und //v w erden durchweg als Ih {k.r) und /.* auseinandergehalten. 
z. B.pukhn, pttkjni bücken, aber prukke Brücke. (Hauchloses k erscheint 



' Iin Mittolbaiiiscben, d. i. in deo Nieder- und Oberösterroichs , sowie SJiJ^- 
ui)d Altbayorns (.'nit Ausuahmo des öiidiaudcsj laatet die Eiozabl bekaimtlioii 
plüy^ die Mekizahl fii, plik usw. 
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in bestimmten Wörtern, vgl P. Br. B.XXyiII, 8. 15201 überall aaofa im 

Anlaut, z. B. kititr Kolter, Decke). Ebenso sind t luid d etymologisch 
geBchiedcQ, z. B. foog Tag, gegenübor doox Dach, iöoiln Schaden, gegen«- 
Aber s(Hj(n Schatten. Von den Sonorkonsonanten wird /• vor Lippen - 
und Kehllauten, inlautend zwischen Vokalen und im Anlaut (mit teii- 
weiscr Ausnahme des Drautals) als Zun^^cn-r gesprochen. Mit Ausschluß 
von Kais, dem oberen Uruutul untl unteren Iseltal eisclioint anlautendes 
r überall als kr: hrerth/ nnleu, iu^ji rocht, krinkr King. Im Auslaut 
wird r in vielen Ma. vokaiisiert, z. B. foofu Vater, tii'v Tür*, ebenso z. T. 
auch inlautend vor ff, f, ft^ so besonders im Möll- und Drautal (tnut 
Wirt, tsiviuii Zwixu). Das Katschtal und obere Iseltal (IvaJs ausgeuuiuiiien) 
wandelt r vor / (ts) zu x: g^^ttt Garten, swggxta schwarz, vor u zu g: 
Igggg falixen, Uee9^ Stern; in Defereggen sobiebt man xwisoben r und 
l einen $ fihnliofaen lAut ein: gi^rStn Garten, AAur^ite (kku.stsj kurz (vgl. 
Schate a. a. 0. 8. 69f.) — I bat in der Stellung vor Konsonanten und im 
Atubut eine abweichende Aussprache im Lieser- und Maltatale, die in 
dieser Hinsicht gans mittelbairiBcbes Gepräge aufweisen. Im Eatschtal 
klingt es in diesen Fällen wie i: wojkhn Wolke, fiij viel; im Übrigen 
Liesertal und im Maltatal nimmt es unter denselben Bedingungen eine 
Mittelstellung zwischen l und j ein (ähnlich wie im obersten Gurktale). 
Für die Endung -cl tritt hier nach Labialen und Gutturalen ; oder ö 
ein: hiimi (hihnö) Himmel, khnri (khord) Kachel. Merkwürdig sind die 
Vi riinderun^^on, welche dieses »/« vor allem in der Maltein ("^^altatal) in 
der Aussprache der vfjrausgehenden Vokale hervorgerufen hat: y (mhd. a) 
und offenes / werden zu ä: hiills Hals, gällt Geld; geschlossenes Vy 
ferner o. uo zu ö: ksöU (icsell, höHts Holz, stöll Stuhl; i und u zu ü: 
stall still, gülldn Gulden, siUlf Schuld. Guttural (d. h. «-artig) klingt 
das l unter ähnlichen Bedingungen in der Aussprache der Iseltaler und 
tirolischen Drautaler, so in holts Holz, f^l lallen. ~ Die KaSaUerung 
ist besonders entwi<^elt im Lieser- und Maltatale, im oberen Möll< und 
Iseltale. Hier hört man in einzelnen Ortschaften in ursprünglichem Aus- 
laut und z. T. auch vor Dentalen bloßen Nasalvokal (mit Schwund des 
»), fgl 9tm* Sohn, froi^t Freund. Für das Drau- und untere Mölltal 
gelten dieselben Regeln wie für Mittelkärnten. Im Iseltal wird (wie auch 
im Pustertal und in Gottschee) auslautendes das sonst als -hl/f cr- 
schoiiif, zu / a.ssimiliert: tsgl zahlen, MtuU (Kais) handein, vgl. Schatz, 
D. tirol. Ma., S. 55. 

In bezug auf die Reibelaute verdient besondere ErwähniiTi- die 
Aussprache des s im Groß -Kirchheim, d. i. die Gegend von HL Blut bis 

' In den Ma. des T.iosnr- und Maltatals ist ausl. r vielfach noch als Zunt'cn-r 
erhalten; häufig hört mau «'inen »'-ailiKen Nachklang (doch nicht so stark wie im 
tschechischen r) z. B fuif^ /<>/'. im Katschtal erscheint auslautendos r nach n als 
äqx Donner, khloax kleiner (hierbei o bezw. oa nwiliort). 
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MöTtschach. Hier werden die beiden «-Lftuie, d. h. dis alte, germanische 
s (mhd. 8) tmd das aus t verschobene (mhd. x) qualitativ genau geachiedeo, 

wie etwa nocli ia den krainisciien und einem Teil der italienischen 
Sprachinseln. Und zwar erscheint dieses als jenes als .v (ist also, da 
die Ma. den Unterschied von Lenis und Fortis nicht mehr kennt, ml' 
dem ans sie entstandenen sch zusaramenp:rfa)len); nur im Anlaut s|)rielit 
man vor Vokalen rlfirchweg s wie in Lusern.* Man safrt Häher zwar: 
siisl Schüssel, meisu messen, foos Fall (mhd. sfhüx\el, mex.en, fn-\ 
daircj^'en aisit Eisen, //(/os/t Na,se, glms (ihis, hhjff.s Roß, ffurifs iijcniß. 
hoLs Hals, fuks Fnchs (mhd. i.snf, aase u<\\.). Daß diese .vc/^-artige Aus- 
sprache dos alten s in Kärnten (und \v(»lil auf dem iresamten ober- 
deutschen Gebiet) allgemein verbreitet war, babo ich in meinem oben- 
genannten Aufeatz auf Grund der slowenischen Lehnwörter dargetan. 
Im (fcgensats zu Tirol wird in Mittel- und Unterkämten (aufier nach r) 
durehgehends st nicht St gesprochen, z. B. khgstn, fest nicht i^ifn. fä^ 
(Kasten, fest). Oberk&rnten jedoch stimmt hierin ijsum größten Teile mit 
Tirol iiberein. Außer dem Gail- und Lesachtale gehört hierher das obere 
HöUtal etwa von Flattacb angefangen (jedoch mit Einschluß der Mall- 
nitz) und das ganze Drautul von Sachsonburg aufwärts. — Für rA*, Ik 
gelten im allgemeinen dieselben Kntspreciningen wie für Pernegg. Nur 
Kais hat in allen Fallen fh:wrll:i welk, kholkr Kalk, tmik.rn melken, 
auch niilkr Milch, s^Ilcxn selchen. Sonst wird in diesen Wörtern überall 
Ar gespnichi'ii {'i'l.v, kh^lr usw.). — Fast im i^anzen (iehicte ht>rt wm 
IJbprLMn'j.slaute wie b in himbl Himmrl. um bin Wurm, selbiti Schelm: 
(l in IdiKir Ddiiner, imnidl Männleiu u.sw. — Zum Auslaut wäre zn be- 
merken, (laß sich Formen mit kx stiitt y ubtiall vorfinden: im kamt- 
nisclien Teile uur vereinzelt, im tirolischen dagegen (ebenso im karntn. 
Lesachtal) gilt taokx, khinikx, p^rkx, p^lkx für Tag, König, Berg, Balg usw. 
als Kegel. Selten ist jedoch p für b (u), t für rf. Vgl. Schatz a. a. 0. 
S. 17t 

Ziemlich bedeutend sind in den einzelnen Mun<larten die Uuter- 
schiede im Yokalismus. Bemerkenswert für das ganze bereiste Gebiet 
ist die enge Artikulation des o- Lautes, welcher dem schriftdeutschen a 
entspricht. In den oberkämtnischcn Mundarten gilt dies sowohl für 
Länge wie für Kürze. Im Isoltal hingegen erscheint die Länge als oo 
(geschlossen), die Kürze als f (offen). Für die Gegend von Stall im oberen 
^lolltal, das tirolischo Dran- und untere Tseltal ist die Diphthongierung 
des langen oder gelängten nibd. a zu (i9 (d. i. geschlossenes o *f- 9) kenn- 
zeichnend; vgl. stOfHÜ Stadel, Äoax Hase. — Yor n, nij geht langes a in 



' Vpl. il:izu .1. Ha« -Ii ( 1 T)\\i (iL'utst^ho Spra<-Iiiiisei I.useru. S. 177. § 37. Ferner 

r n r,. I. losr 528fr. XXVIII S. i:Ui- 141. llaum-n, Di.' Sprachinsel Goitschee. S »>. 

Mit (iotUcbeo stimmt aacli die Ma- iler tipraobiusel Zaiis iu übcrkrain in der BehaocUaDg 
d«r »'lm\a überetn. 
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gu, häufiger in äu {ä + m), kurzes demeatsprochend iü gu, ä, äu über, 
& B. m^n9ty mämwt Monat, sgunt , s^ntj säuni, 9äni Sand. Das obere 
Iseltal hat u für langes (gedebntee) a vor Nasalen: muun9i Ifonat, Suum 
Scham. — Der alfa T^tersohied zwischen offenem und geschlossenem e 
ist nnr im Katschihai in voUem Um&ng erhalten (s. B. g^^bm geben mit 
offenem, hreeän reden mit geschlossenem e); sonst gelten wesentlich 
dieselben Regeln wie für das Gemeinbairische überhaupt; doch ist in 
l&Uen, wo Dehnung eintrat, in einzelnen Ma. auch das vor /. r. h mit 
€ zusammengefallen. In den allermeisten Ma. wird gedehntes e (z. T. 
auch kurzes) zu ef diphthongiert, z. B. cihni oben. — Ursprün^^lich ge- 
rnndpte und nicht gerundete Vokale werden nirgend gescliiedon; in 
einzelnen Ma., so beson(l»M< im tirolischen Drautal, im Liosortal und 
oberen Mi»llhil jjohen uisjn uni'Hcli i und ü vor r in einen zwischen ii 
und ii steiieudüü Laut nl>ei. purkhn Birkü, khürxn Kirche, fürxin 
furchten. Das Maltaiui liat i' für /. ü vor x: phhl Bühel, stahl 
Sichel, ksiä.rl Gesicht — (teliingtüs, meist aucli kurzem o wird überall 
diphthongiert zu oh oder (zumal im MöUtal, im oberen Drautal und im 
Iseltal) zu einem ön, m ähnlichen Laute: hmtm, höum (hetun) Hose, 
hrmikr, hröuh'x (krmkx) Rock. Vor Zungen -r wird o geschlossen ge- 
sprochen im Maltatal, Defereggen, Kais, sonst meist als mittleres o; vor 
äpfchen-r, wo es diphthongiert wird, erfuhr es dieselbe Entwicklung 
wie altes Besonders bemerkenswert ist die im unteren Drautal Ton 
Fresach bis Lendorf und der angrenzenden Uillstätter Gegend auftretende 
Erscheinung, daß s&mtUche o-Laute (b, oo^ g < a) vor r + Kehl- oder 
Li})penlaut zu a werden. Man sagt hier demnach nicht mrngn Morgen, 
/r/r/r Farbe usw., snndoni margn, farw, ebenso fjnhuhm verdorben, tlarf 
Dorf, Idiicjr Lorbeer, tvarlmi warm, nrwdtn arbeiten. — Altos /c, üc, 
im ist allcjorts als Zwielaut erhalten; nur in Virgen und im iiiißoren 
Defere^;':^!! [iiht man nicht fihfpi Flieo;c, mff}tn Mutter, sondern 
jUign , j//"f lUidi, giiin giün, Stiilil, iniinli) usw. (Demnach auch 

•vim für suiistigüs sian schön). — Mlul. ou erbcheiut vor Kousuaanten 
als a, vor altem iv als oh wie auch sonst im ßair.-öston'eichischen; 
nicht umgelautetes tu durchgehends als oinm neu, gjhroimy khrot'ju 
gereuen, fot^r teuer; doch nimmt das Yiigner Tal mit seinem iiü (öu) : 
nöü, g9rdü9nf fÖüD, eine sehr bemerkenswerte Sonderstellung ein. Wir 
haben es hier offenbar mit jener Übergangsstufe zu tun, die ich S. 84 
der Pemegger Ma. auch für Kärnten ansetzte. — Ein Merkmal der 
meisten kärntnischen Dialekte mit Ausnahme des nördlichen Rand- 
gebietes ist der Übergang von altem ei zu o, z. B. praai breit, sraa 
Schrei, «taan Stein. Damit stimmen von den oberkärntnischen ^la. 
überein: das untere Liesertal (bis Lieserhofen), das untere I\Iül]tul (bis 
Flattach bei Obervellach) und das ganze käntfnische Drautal mit Ein- 
sclilufJ des bereits tirnlisphon Nikolsdorf. Hiiiizeuf^n haben das oberste 
Drautid, das Liesoi i;('liit>t von Trebesing (unterhalb Gmünd aufwärts), 
das obere MöUtal mit JJ.uilnitz und das Iseltal dafür gu wie die üben- 
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wi^ende Mehrzari <i-:r ^ i.r -ir rr. DiAl-i'e: «iemnacfa: proat. sn.xK 
{\'OY Nasalen ' - Ejt.'? Ä^i>n»'^^^ hudet Virgen, wo 

vor freschärfter K- r-. zir.z j --<r: v.-ii wini. z. R Äav« heizen. ge?on 
sonstiges <xi- — I*-'^ i.: - T-trrra r»" ur. i er^chetnva im jr-Lk-ren Teile 
de< hehaniloht:'^ Tr^r Z*".-i-.^^:c wie ia den übriiren >süd- 

bavnschoii Ma.. ^ t>- - - ^ri' S,c.n->?. r v^/ ir-^irf r..L Im obeKien 
MöUial (iiD-S-Kiruli-ei!::) jtiiijcii u^d teilweise auch im '-bereo Dailil 
spricht m^a einfkrh*» tr fo: cv für e kennt aofierdeoi noch das 
IseltaL <.>ff«ne (« ^ler b<eäi««r: &:nl<»£«i i/iuiiti: fcaben dieie Liote nur im 
Lii^^'r* und Maltntil; veriea dbenll ^«scU>3aen g^sprocheiu 
wenn auch mei>t nicht ^ ä?«c(il<?>ssea vie die mtitrikiintnwdifn e und 
o für mhd. e. oi Im or^erm M 11:^ iron ScbU bis Wmkleni) vnd im 
tin^Uschen Dnu- u:- i Is^I^il tntt fär o inichc aber f ^r a ef] 
ibez«. ii\ ein: x. B. kn.-Ji rot. f Brot, .«^/7>> Strub, fit» oboste L<eltai 
iVxrcvn» *b^*i«ctat?:- f !: i^nüt -j x.yr r -i- Beatil Mnsuamm: z. B. 
f.v . riM Zona, i'M'r^f OrL — In -kHiii^i^"' »iv-iti'e. welches '>j für ö 
fifw^i^t. «ir>i 'f. f :r i^ i u v- r r ~ Ikntal p?sprochen: 

<,ijih-?r: iT^t. - y '..' >B ..''^ 'Vc ,> Dur-t. für s*:'n5n^5^M^^ 

jfJ^'J. ' , i-r j r.j: dxjvo^n eine viel weitere ^er- 

f D:'->e ^ u-.i - <;r,i > ;:ii:-M:i.:t: ^ Ijiute. die den entsprcviien- 

c-:2. j^^-r::' : II Uti ^r..'>v ixen z^m st hr uihe ^^?hen. sich aber 
*i •1 üü .ri- oh <.i:iv. r. u:i:.;r?i^^'.> Sie ^Ind tiner uTvi*eü Anzahl tiw- 
r M -ni,ir:o:i t '-a^a iv^^ S^hjö. D. dn>L lÜL Sl 2TL) und findeo 
1 £.1. auch in anderen SpRichin:«eui in Kiain und Frianl. schdncD 
'Lalkt «7«jis A!tettüniltck<$ zu ä«i2. tunud da sie meist in mehr ab- 
«si^-^n ^tect^ndon aunzvt^n. — D<»r aus m berrors«gan|Tn9 2wi^ 
ikzi <3M wild im lic^r* usd Mjkl:aad T>>r I in a.* /<t//. fqj fiuü |dem- 
r«:?iend auob foa,?. für Zeiie». im Mol'.td und oberen Dniil»! 
^ij^^A;^ ZU an i\i -r 2, R Ä-;'-*. i HaiL>, Daumen. Vi»r -ff. 

«oj» erncrheint :::: ucteien Dnatal ^von Lendorf abwärts) dafür <w; 
r«^4ro. p"»»<*-yr IVi ; ^;ir.»«. jMr. bauen. ' -^ai/T». j"rt/iir>r Maner 
V.r wird al:e* ü "J" ---- • ' :^ r. I.i.sora'-, i»r^ j-Kirci. heim und KaU 
il-t a r-r-Drx'hv-- . v.-;. x-ü-:; \v e::>v'a: M*xui*iii nkumen, *iau*m Daumeii; 

I-: - s .-'.i:.:- "A\v. -€ ti > M.::^ :.:v i:>c:.en sind auf tin-lischer 
— v .ll.ai l>.if.».-_-v > «• -^ r > rt. Vi:!. Av//* HütW. 

^ . . ^ h-rü-^r. ?>'•' >'■'' • Tt j. t :- :e. h '.sy Ham?. skqojk schwer, 
v... Mi t F: . . ^ t-^ vi^ .i r^v. In den obevkiintoischeii 

M xr. L^r u-.:: Aius^Ee de5 OaU- und Le^chtab« das hierin gmimit 
I ^rir I i.'''*r*i2>ti2:2itt sind nur lueiir R«fts.ce d4T*>n Toibanden« i-B^ 
»'He \^\tim>\ S-jane, / »r^rJ. Bioae» ;?iiÜ; die AnnU der 
\V:r:er mit erh^teneia Eadv./i,il i*: hier bei weitem |:er]n<rer als in dea 
meistea mitt^Ik-ärr.tiuschea PiAlekrea: ::. i r Flexion ist das -r -anz 
iV-L hierza Schaa. Tiivl. Ma. d 49 £t, F.K RXiViU 
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S. 87ff.) Die Deniimitivt uddiij? erscheint, wie im libri^^'n Kärnten, als 
-/ oder le (letzteres vorwiegemi bei melirsilbigen Wörtern). Dus Kat^ch- 
tal hat -ai neben / (die Verteilung hiingt vom vorausgelicndon Konso- 
nantea ab), z. B. frrgai (Mz. fmjjUi) Vöglein, iraagai (Ma. waag9la) 
Wägelchen, iktaUn (Ms. Saalala) SchjUchen; aber pi9irl Büblein, mandl 
Hännlein. Sonst lauten diese Verkleinerungen feegjfe, waag^ü, Oktale 
pfaaliflf) Mz. feeg^lem usw. (daneben hört man örterweis auch -l», Ii: 

Wenn auch aus deni Dargelegten hervorgeht, daß von einer strengen 
Gruppierung der ^la. ni. lit die Rede sein kann, da die Grenzen der 
charakteristischen LauterschfinnnE^on durchaus nicht immer zusammen- 
fallen, so lassen sich inimcrliin »'iiiiü:!' ( iii,n;r zusammongohörigo (Tcbieto 
unter^clioiden. So sondert sicli das Malta- und obere Licsertal stärker 
vun di'n iibriireu Dialekten ab, indem es siel» in der Aussprache des / 
ztuii iiittelba irischen stellt. Das Katst lital außerdem durch die strenge 
Scheidung der beiden Laute und der Lenes und Fortes. Es dürfte 
dieses (lebiet wohl vua Salzburg aus besiedelt worden sein. Infolge der 
Erhaltung des Uuterschiedes zwischen den beiden «-Lauten fällt das 
oberste Hölltal (Qtofl-£irehheim) aus der Reihe der übrigen Ha. heraus. 
Auch das »Untere Drautal« hat einige Besonderheiten wie das aw für 
a», das ar für or, die es als eine mehr selbständige Gruppe er- 
acheinen lassen. Das Hölltal von Stall bis Winklem yerrät eine nähere 
sprachliche Verwandtschaft mit <lem tirolischen Dmutale, mit dem es ja 
auch hauptsächlich in Verkehrsbeziehun^^« n stdit. Eine grünere I^ber- 
einstimmung herrscht auch in den Mundarten des Iseltales mit seinen 
Seitentälern; nur Kais nimmt vielfach eine Sonderstcllun:,' ein. Wenn 
(las kärntnisclie Mulltal und das tirolische Ts( Ital, die durcii hulie Borgcs- 
rücken voneinander getrennt sind, in sprachliciier lieziohnnir ilno eigenen 
Wege i^cht'n. so kann uns das niclit wundernehmen und wir werden 
nicht in erster Linie die Landes.irroüzo dafür verantwortlich machen. 
Wohl aber kommt sie als trennendes Element allein in Betraehl im 
Drautalü. Um dies zu verdeutlichen, fasse ich die obigen Angaben über 
die Ma. des Drautales kurz zusammen. Wir haben im tirulisciien Teile 
desselben Ö», üj ffirmhd. d, uo; oa für mhd. c/,- au, oi yon ^e, ^m, -er 
and im Auslaut; Bewahrung der auslautenden v; Erhaltung des Unter- 
schieds zwischen ursprünglichem ft und t; auslautendes kx für Dem 
stehen auf k&mtnischer Seite gegenüber oj (oo), ii»; a < et; aati, itoi; 
Apokope mit Ausnahme weniger IHlle; sekundäre Dehnung bezw. Kiirzung 
vor g im Auslaut. Doch reicht anderseits das St weit über die 
Landesgrenze herein nach Kärnten, wie denn umgekehrt eine kärntnische 
Sonderentwicklung, die Vereinfachung sämtlicher .sy, ff. j.r bei Dehnung 
des vorausgehenden Vokals, auch die Dialekte des tiroiischen DrautaLs 
in Mitleidenschaft gezogen hat 
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Die Lautverliältni8fle der Mundart von Lehmwasser, 
Kreis Waldenburg in Schlesien. 



Wenn auch selb'^t rin j^ohoroner Schlesior, habe ich, in dem Städt- 
chen Hnynau geboren und vorzu^^swciso d;i orzogen, doch haiipt-ÜphUch 
das stäiltisclie Schlesisch gesprochen und i^ehört. Iclt kaiui init-li aber 
erinnern, daß ich bereits als Kind auf die Sprache der so^^eiuiunteii La- 
boranten«; (Verkäufer von EIi\i<'ren und Pfeffermiuzpliitzclien) aihtvte. 
die aus dem Riesengebirge hinab in die schlesische Ebene stiegen, um 
iluo aus Kräutiun hergestellten Triinkchun und Erfrisch uagsmittel zu ver- 
kaufen. So waron es nicht ganz unbekannte Klänge, die bei meiner 
eisten Fahrt in Bttbezahls Reich im Jahre 1872 eine Woche lang an 
mein Ohr schlugen. Und gerade das Bedächtige und Treuheizige, das 
als eine Eigenart der schlesischen Mundart insgemein » ganz besonder 
aber der Bedeweise des Gebirgsbewohners zukommt, heimelt den vor 
allem an, bei dem auch ein leiser Hauch hinreicht, nm die Saiten des 
Gemütes erklingen zu lassen. Er fühlt sich hingezogen zu einem Volke, 
das gleichsam das Herz auf der Zunge trägt Immer wieder suchte ich 
in der Folgezeit die Berge Schlesiens auf, bald in diesem, bald in jenem 
Teile. Als mich nun vor einigen Jahren einmal ein Sommeraufenthalt 
in das mittelschiesische (Jebirgo führte, faßte ich den Entschhiß, die 
dorti^'en Lautverhjiltnis^e näher zu untersuchen. T)a jeddcii einige Wochen 
nicht liinroieliten, um damit zu Ende zu ktunmcn, setzte ich im folgenden 
Jahre meine Beobachtungen fort, wobei ich den Vorteil hatte, daß mir 
die Leute ungezwungener entgegen kamen, als dies gewöhnlich beim erst- 
maligen Besuche der Fall ist. Ein sich ungezwungenes Geben der za 
beobachtenden Personen und ein Verborgen der Absicht des Beobachters 
sind aber zwei wesentliche Bedingungen für das Zustandekommen nv>g- 
lichst einwandfreier Ergebnisse. 

Doch ist dies nicht das einzige, was für die Erforschung eiaer 
Mundart in Betracht kommt Wir wissen, daß die heutige Zeit, die Zeit 
der allgemeinen Schulpflicht, die Zeit der paplemen Sprache, die Zeit 
im Zeichen des Veikelus, auch auf die Mundarten nicht ohne Einfluß 
bleibt. Die Schriftsprache wird um so mehr auf die Sprechweise der 
Bewohner eines Bezirkes wirken, je mehr sie ihnen in Wort und Schrift 
nahetritt In Städten wird dies mehr als auf dem Lande, in Landgemein- 
den an cjol^en Heerstraßen oder, wie in Badeorten, mit zeitweise be- 
deutendein Frenidenzufluß, mehr als in abgeschiodeneii Dörfern der Fall 
.sein, in dieser Hinsicht lagen bisher in Lehniwusscr für die Mundarten- 
forsehung in.sofern die Beilingungen günsüg, als dieser Ort mit etwa 
600 P^inwohnern (sie wohnen in vier Dorftejlcn, nämlich in der Gas>t' 
[südwestUchJ, in Groß-Lchmwasser [nordwestlich], in Froudout«il [östlichj 



Von Hugo Holhamiii« 
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und in Klem-Lebmwasser [südlich]) ein Gdbirgsdorf darstellt, in dem 
bisher besonders Ackerbau und Viehzucht, aucb Weberei betrieben wurde. 
Eine Kohlengrube, die sich bereits da beiuid, ebenso awei mit Dampf- 
betrieb eingerichtete Gerbereien beeintrftchtigten nicht den Chandcter eines 
GebiigsdOrfdiens. liehrnwasscr liegt rings Ton Bergen umschlossen in einem 
lieblichen Tal, das sich von Nordwesten nach Südosten hinzieht und nach 
TTesten Ausläufer entsendet Der Mittelberg, Schwane Berg, Pflaumen- 
bcrg, Dürrberg, Ochsenkopf und Lange Berg, sämtlich zum Waldenburger 
(iebirj^p gehörig, schließen das Tal ein. Ein hoher Eiscnbiihiulamm dnrch- 
scbncidet es. 20 Minnton Ttstlich von r>(^ Ii ni\v asser liegt der kleine schle- 
sische Badeort Chariottenbninn, vdn dem aus eine Kunststraße nach der 
westnord westlich gelegenen Kreisstadt Waldenburg in Schlesien führt 
Folgende Skizze mag die Lage von Lehmwasser erläutern: 



Dadurch, daß die vier Teile des Borfes über eine Terhälinismäßig 
große Fläche verteilt, bei der Höhenlage (492 m über dem Meere) die 

Verbindungswege einen großen Teil des Jahres hindnrcl» schwer oder gar 
nicht zu begeiien sind, blieb der Verkeiir selbst der Kinheiinischen unter 
sich ein beschränkter. Das letzte Jahrzehnt hatte dem reizend gelegenen 
Dörfchen im Sommer allerdings Fremdenzuzug gebracht, der aber nur 
wenige Wnt lien im Jahre anhielt In neuester Zeit freilich scheint der 
Bergbau hier mehr und melir an Gebiet zu gewinnen, iind es stfdit zu 
befürchten, daß das ZnstWWnen vrm fremden Arbeitern und iJcaniteii dem 
Orte den Charakter des I?idiLstriedorfes geben wird und daß Jiiit der 
Eigenart der ehemaligen, an die Scholle gebundenen Jlovvuhiier auch die 
Mimdart schwinden, wenigstens aber zurückgedrängt und verändert werden 
wird. Aus naheliegenden Gründen habe ich so weit als nur möglich die 
Gespräche älterer und alter Leute meinen Beobachtungen zugrunde gelegt 
Über den Zusammenhang der scblesischen mit andern deutschen 
Mundarten muß man mangels sicherer urkundlicher Nachweise viel der 
Vennutung Raum geben. Weinhold^ läßt sie aus dem Frankischen 

* Vgl. Weinholds Bach: Verbreitang u. Herrschaft der Deatscbeo in Schlesieo. 
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nnd Niederdeutschen entstaiideii sein. Verfehlt wäre es, aus der biufigeren 
Anwendung des flämischen Ackennafies auf ein Überwiegen der mede^ 
deutschen Einwandern n*,' in ^clilfsien schließen xu wollen. Rechnete 
man anch im Meißner Lando. in Bühmen und Miihron in den Orten nach 
flätuischer Hnfc. die von Niederdeutschen angelegt, nach fränkischer da, 
wo Franken Gründer p^ewoson waren, so la^on in Schlesien die Vcr- 
häitnisRo aiulors, da hier (nacli Waitz) dir fläniische Hufe der dentscheu 
ndrr Landhufe entsprach, ans ihrer Anwenduiiir also kcinrs\vf»js die 
Herkunft der Rosit?:f'r dos Ix treffcndon Ackerlandes zu hestiinjn«'n war. 
Das SchlesisrlK» liat sicii im Laufe der Zeit nach (h'r in diesem Lande be- 
ginnenden Kolonisation entwickelt I>ies,e nahm im 12. .Jahrhundert ihren 
Anfang damit, daß aus Mitteldeutscidand Mönche nach Schlesien kamen 
und nach und nach dahin deutsche Ansiedler aus dem Westen beriefen, 
um hier ebenso, wie dies vorher mit Erfolg in Thüringen geschehen war, 
die Slaven ssurfickzudrängen oder sich mit ihnen su vermischen. Ver- 
einzelt mochten auch schon in noch früherer Zeit Deutsche in Schlesiea 
geblieben «ein, als nämlich fränkische Kolonisten durch Schlesien und 
Ungarn nach Siebenbürgen zogen. Wenn unter den ersten Einwanderern 
neben Thüringern auch Niederdeutsclie, Flanderer, genannt werden, so 
sei daran ei i?tnert, daß damals für alle Ton Westen Zugewanderten diese 
Allgemeinbezeichnung üblicii war. Immerhin weisen sprachliche Übor- 
einstimmungen zwischen Schlfsisch und Mittel- sowie Niederrheinisch 
auf die Herkunft flor früheren Einwanderer auch ans diesen Oegemlt i 
hin. Außer spiMcliiichon Merkmalen lassen Jiber die Anhige der Dvrki 
und (ieh'ifte, die Fluieiiiteilung, irewisse Sitten, Gebräuche und Sagen 
die lieimut der schlesiseheu Kuhmisten im ost-, mittel- und nord- 
frünkischen Gebiete vermuten. Fi.uikisch, Tliüringisch und Slawisch 
wirkten al.so bei der Gestaltung des schlesischen Miindartgeprüges za- 
sammen. Obgleich also dem Schlesischen eigene Stammesmerkmale ab- 
gingen, ermangelte es doch nicht, um mit Rückert' zu reden, „emer 
einheitlich organisch gefügten Gliederung wie andere Mundarten"; 
wies es auch „enge Verwandtschaft mit andern mitteldeutschen Hund* 
arten, besonders der fränkischen, auf, so entbehrte es nicht dgon- 
artiger Bildungen, die ihr das Recht der Selbständigkeit geben". — Aber 
auch ein Kückschluß läßt bezüglich dei ursprünglichen Heimat dernsten 
Besiedler Schlesiens zu dem nändichen Ergebnis kommen. In seiner 
Abhandlung:: „Der V(»kalismus der schlesischen Ätundart Ein 
Beitrag zur deutschen Dialektforschung" (IVogramm des k. k. 
Sfaats- Obergymna'-iums in Bltiitz für das Schuljahr 1870/80), einer 
Sciirift, der ich maneheiiei Ani*';^iing verdanke und die mir wertvolle 
Fingerzeige für die Ahf.u>^^ung vorlieL^einh'r Arljcit bot, kommt rrufes.>or 
Gustav AVuniek zu der Annahme, dali im Ii ielity.er Lande wahrschein- 
lich zweimalige Kiuwauderuug von Deutschen stattgefunden hat Die 



' Siebe Rackert, Zur Cbaraktariotik der d. Hau. iu Scblegien. Z. f. d. I ii. 1. iV. V. 
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erste mag in lUus 13. Jaiii mindert fallen. Damal» war das iiu 12. Jahr- 
hundert kolonisierte thüringisch -meißaisoh- sächsische Land besondeis 
durch Zuzüge aus Mitteldeutschland und vom Niederrhein bereits so 
stirk boTölkert, »daB es als Mutterland Kolonisten an die östlicheren 
Gegenden, an Schlesien, Polen, Ungarn, abgeben konnte«. In dieser 
Zeit darfton sich Ansiedler in größerer Zahl auch an der oberen Weichsel 
und am Fdße der Beskiden niedergelassen haben. Die zweite von 
Waniek erwähnte Einwanderung in den östliclien Teil des heutigen 
Österreich-Schlesien füllt, das lüCt sich ziemlich sicher durch Urkunden 
erweisen, in die Zeit nach dem 30jährigeu Kriege, als die Uegon- 
reformation bosonders in den schlcsischen Krhfürsfontümnrn daran ging, 
()if> Kvangeli.schen des verbrieften lieehts der Cihmbeiisfreiheit zu be- 
rauben. Damals wanderten zahlreiche Familien aus Sehlesieii, zumal 
auf? der (Jrafschaft (ilatz. in das sprach- und bekonntnisverwundte ört- 
liche Grenzland an der polni.scli-galizischen tJreiize. Vei^leiche ich nun 
die Feststellungen Wanioks hinsichtlich der Mundöffner der dortigen 
Mundart mit meinen Aufzeichnungen, so ergeben sich so zahlreiche 
Obereinstimmungen, daß kaum noch ein Zweifel in betreff der 
gleichen Herkunft der Bewohner längs des Gebirges im heutigen 
preußischen Schlesien und der Deutschen im östlichsten Oster* 
reich-Schlesien aufkommen kann. 

I. Allgemeiue Artikulationsmerkmale. 

1. Die Lippen zeigen sich in der Ruhelage geschlossen. An der 
Liutbildung nehmen sie nur geringen Anteil, ein Merkmal, das sich 
atirh bei anderen deutschen ^lundarten findet. So n^ebt bei dor /-!?ildung 
die Lippentätigkeit nieht weiter als bei der des luiliuen^n'niiirien f, bei u 
nicht weiter als beim büliueniii niüRen n. Alirnlings findet die geringe 
Lippenbeteiligting bei der Bildung der o- und /<- Laute insofeni wenig- 
.*itens einen kleinen Auss^leieh, als der Unterkiefer beim Sprechen dieser 
Laute etwas vurgeschubeu wird, eiiiu JaLsache, die ich, unabhängig von 
Waniek, bereits 1900 an anderer Stelle erwähnte. 

2. Die Zunge liegt in der Ruhe mit ihrer Spitse hinter den oberen 
Schneideofthnen, die vor den unteren stehen. Ebenso wie die Lippen- 
rauskeln werden die der Zunge nur su schwach ausgeführten Bewegungen 
Teranlaßt Beim Sprechen ist die Zunge etwas snrackgezogen, die Spitze 
nach unten gebogen, wahrscheinlich um die Zungenlage zu unterstützen, 
der Rücken etwas gewölbt Daß dadurch die Artikulutinn^^stellen sämtlicher 
Laute ein wenig mehr zurückverlegt werden, als dies bei den Lauten der 
Schriftsprache der Fall ist, ist einleuchtend. Kine weitere Fidge »ler er- 
wähnten Zunirenlaf^o ist ein tieferer Kehlkopfstand, als er sonst beim Her- 
vorbringen der biihnon^rcuiäß gesprochenen Lauto beobachtet wird. 

3. Das Oauni en <i'Lrel ist bei der Muiuhiffnerbildunir m^^istens ge- 
hoben. Ganz besüudei-s ist eine Nasalierung bei e, i, o, ii ausgeschiosseu; 
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es sei denn, daß ein organiscber Fehler sie hervorruft Es liegt dies 
daran, daß die für die Bildung dieser Laute eiforderlichef swischen 
vorderem bezw. hinterem Gaumen und Znngenrücken liegende gelinge, 
bald spalt-, bald rillenfönnige (je nachdem es sich um offene oder ge- 
schlossene Laute dabei handelt) Öffnung den Luftstroni aiiftiält und der 
so zusammengepreßte Luitstrom gegen das schon gehobene Oaumeusi ^ol 
drückt Anders beim Sprechen von (f. Da die Zunge liierboi beiiialie 
in der Ruhelaj^e vorharrt, kann der Luftstrom ungehindert entweichen. 
Es fällt die Druckwirkung gegen das (iaunienseg^el weg, das bei iiach- 
lässigi.'r Sprechweise ohnedies schon wenii,' prehoben winl. Hieraus erklärt 
sich die bisweilen mit der ^/-Bildung zusammenfallende Nasulierung. 

4. Das Zeitmaß beim Sprechen ist ein langsames. Daher schreibt 
sich die Men^e langer Miiudöffner und das häufige Vorkünimen zweier 
Gipfel auf langem betontem Mundöffnor. 

5. Lautbemessung und Nachdruck. Weinhold hat sieb als 
erster wissensohafHicher Bearbeiter der schlesiscben Mundart unstreitig 
große Terdienste erworben. Wenn er jedoch gelegentlich der allgemeinett 
Kennzeichnung genannter Mundart die Meinung ausspricht, daß die Eigen- 
art des Nachdrucks und der Lautberoessung beim Sprechen des Sohlesien 
in der Vermischung von Germanen und Polen begründet sei, so hat das 
vielen Widerspruch hervorgerufen. Daß der Schlesier Silben, die sonst 
tonlos oder gar stumm sind, mit ^'^benton oder tonlos spreche, ist zu- 
zugeben. H. Rückerf jedoch suchte nach andern Gründen diifür, als 
er in »Zur Charakteristik der deutschen Maa. nsw. die yachdniek- 
nnd Lautbemessnrii^'sverhältnisse von neuem prüfte. Kr kam zu ilti 
Ansieht, daß dem SchlesisHi*'n ein schwächerer Hoelitun eii^entinulicb 
wäre, dafür aber ilie NclifuMlIien verstärkt wiini(Mi, sie einen l)esonderen 
Nebenton erhielten. Daiaiis ergäbe sich ein anderes Veriuiltnis zwischen 
Kürze und Länge der Muadüffner als in der Schriftspraclic. Es sei im 
Schlesiscben die Länge nur einhalbmal größer als die Kürze, wälirend 
in der Schriftsprache sie doppelt so viel ausmache. Richtig ist allerdings, 
daß »eine große Anzahl von Silben, zunächst in zweisilbigen einfachen 
Wörtern, eine lebhaftere Färbung <les ihnen gehörigen Tokales behalten 
oder gewinnen, als sie in andern Mundai'ten gewöhnlich ist«. Man denke 
an die £ndung a für -9n im Grundwort, in den Endungen der 1. und 
3. Person der ^lehrzahl, beim Dingwort (für '9n\ an die Endung »to 
für •Irin in der Verkleinerungsform. Daß diese Erscheinungen aber auf 
eine Bciuvächung des Kaupttones und eine Stärkung des Nebentones 
zurückzuführen seien, bezweifelt Waniek mit Recht Er sieht den 
Hauptfehler, den Rückert tiei dieser (Jele^enlieit machte, «larin, -dar» 
er die I']ii;fnart dos schlesischen Akzentes nicht in dem Quäle, sondern 
in d«'m (^nantuni desselben findet*. Also nicht die aufgewandte Liift- 
stromnieiige, sondern der Lautwert ist in erster Reihe für die Art des 
Nachdrucks maßjjebend, idme liaß bestritten \v<>r(]en soll, daß bei dorWert- 
uud Silbcubetouuug im Schlesischen der Hauptdruck bisweilen leichter als 
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ni andern Muudarteu ausgeführt wird. Bei der großen Sachkenntnis und 
der guten Beobachtungsgabe Wanieks Terdienen seine Ausführungen 
hier wenigstens Im Auszüge wiedergegeben zu woiden, um so mehr, als 
sie, wie gsagt, das Wesen der Sache treffen. 

Waniek unterscheidet zunächst zwischen einfochen zweisilbigen 
und zusammengesetzten Wörtern. Bei ersteren, sagt 'er, überwiegt der 
Ton gegenüber dem Nachdruck (die musikalische Betonung gegenüber 
dem auf der Stärke des Aii>atrnungsstrome8 beruhenden Nachdnick) so 
zwar, daß der Stimmton der Wurzelsilbe etwa lun eine Terz höher liegt, 
als der der Affixsilbe. Mit dieser Tonabstufung vf rbiinden tritt der 
exspiratorische Nachdruck auf, der zwar für gewöhnlich drei Formen 
zoi^t (scharf, schwach geschnittener und geschliffener Akzent), die aber 
mancherlei Über^;in«;o luktMinen Inssen. Solche kommen ;mch im Schlesi- 
H'hen vor. Hier lierrscht der schwach geschnittene Akzent vor; tritt er 
doch selbst dann auf, wenn auf kurzen Mundöffner Laute wie p, /, /,, 
f, .V usw. folgen, in Fälh n aLsu, wo in der Schriftsprache stets der 
scharf geschnittene Nachdruck zu finden ist, z. B. altbakq, vasar, ufpgsq, 
im dr^ka, i^kSmaesa, Sofern nun aber die kurzen Hundöffner sich dem 
% oder u nähern, um so mehr wandelt sich der schwach geschnittene in 
den scharf gesdmittenen Nachdruck, wohl, wie Waniek vermutet, weil 
ein stärkerer Ausatmungsstrom benötigt wird, um die klangschwfii^eren 
Mundöffrier zu Gehör zu bringen. Demnach wird auf kurzem q fast 
ausnahmslos der schwach geschnittene oder der geschliffene Nachdruck, 
auf ( und i{ aber der scharf geschliffene Nachdruck ruhen, z. H. h^s{s(i, 
yipts (gibt es), ()m hrstn; jjf(tln, put, pi{t , mf(t9r, sti{fq. — Waniek 
fi:laubt nun auch die Erklärung für den Nebonton auf der zweiten Silbe 
gefunden zu haben. Es bedurfte, so sn,2:t er. auch einer stärkeren Hervor- 
hebung der zweiten Silbe, uin das auf die erste Silbe entfallende erhöhte 
Intervall besser zum Bewußtsein zu brintjeu. Hierbei muß ich bemerken, 
daß ich in der Mundart von Lehmwasser den l'nter schied der Tonhöhe 
zwischen Haupt- und Nebeutun fast innner als eine Quart benn ^sen 
habe; bei erregtem Sprechen steigerte er sich selbst in Behauptun^ssätzen 
mitunter auf eine Quint. — Während in zweisilbigen Wörtern vor allem 
der tonisdie Nachdruck die Hervorhebung bewerkstelligt, fällt diese Auf- 
gabe in zusammengesetzten Wörtern dem auf der Stärke des Luftstromes 
beim Sprechen beruhenden, dem exspiratorischen Nachdruck zu. Daraus 
erklärt sich eine Erscheinung, auf die schon Weinhold hinwies, »näm- 
lich, daB der Hauptton (besser Hauptdruck) in der eigentlichen Zusammen- 
setzung gewöhnlich so stark auf dem ersten Teil liegt, daß (h ni zweiten 
nur ein leiser Nebenklang zufällt, welcher bis zur völli^^en Tonlosigkeit 
herabsinkt«, z. B. a rmfl (Arm voll), mölt.st (Mahlzeit), gripit (Grummet), 
tntp9r (Nachbar), jfnnsrt (Jahrmarkt). — Die Beobachtungen Wanieks 
bezüglich der Tonverhältnisse der drei- und einsilbip'n einf.ichcn Wörtor 
finde ich mit den von mir gemachten in l'bereinstimrnung. In dreisilbii^en 
Wörtern nämlicli ist der Haupttou ebenfalls eine Quart hölier als der 
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Nebenton; letsterer kommt in gleicher Höhe den beiden folgenden Silbeo 
zu, die sich wieder g^n einander durch den allmühlich getinger 
werdenden exspiratorisohen Nachdruck unterscheiden, e. B. xfmrk» 

(Sommerung), spinfus. In einsilbigen Wörtern ruht der geschliffone 
Nachdnu'k auf «lern die Silbe tragenden Mundöffnor. Auch da macht 
sich die im Scblesisclien geltende üoppeltonigkeit bemerkbar und zwar 
so, daß auf den ersten Silbengipfel der Hauptton, auf den zweiten der 
um eine Quart tiefere Nebenton entfällt, z.B. vi Itiesdn du? q top, 
vu hadnjk. 

6. Ein- und Absatz. Steht am Anfang eines Satzes oder einen 
Sprechtaktes ein Mundöffner, so ist der Einsatz fest, sonst tritt Vt r- 
bindung zwischen! dem letzten Engeschlußlaut des vorhergehenden Wistes 
mit dem ersten Laute des folpMiden Wortes ein, wobei die Samlhi- 
gesetze, gewisse ADgleicliung>ersi'lirinungen, auf die wir noch näher 
eiiig»*iien werden, sicii geltend niaehen, 'ur (Itin/ uln knstoh xulst) dir 
(Ik.i ni rhiitrai ha. — 'ar (hiin i hrrs/a rfr/shao . ). — xtdt 7ii (h f/limr 
'^p.snritlq. — Im Anfang eines Satzes oder Sprechtaktes stehende Enge- 
Bchlußlauto haben schwachen Ansatz, wie auch der Mundart ein fester 
Absats &emd ist, Erscheinungen, die in der nur genug aufgewendeten 
Artikulationskraft ihre Erklfining finden. 

7. Was die Dauer der Laute anbetrifft, so sind überlange, lauge, 
kurze und überkurze zu unterscheiden. Für gewölinlich werden wir die 
überlangen HundöSner durch Verdoppelung der Zeichen für geschlossene 
Mundöffner I die überlangen Engeschlußiaute durch Punkte, die oben 
hinter dem lAutzeichen stehen, andeuten. Überkurze Mundöf&ier werden 
durch umgekehrte Buchstaben bezeichnet Überlangen Mundöfbiem be- 
gegnet man mitunter in Fragesätzen ^B. vu kernst» haar? vu giaU hü? 
Überlange Engeschlußlaute entstehen bei eintretender Synkope, z. B. 
hfin', oder bei nachdrucks voller (befehlender) Rede: lof', nqps'. Dafi 
neben den geschlossenen Mundöffnem auch offene lang sein können, 
wird in der Folge ersichtlich werden. 

8. Die Silbentrennung vollzieht sich wie in der Sdiriftsprache. 
Ein nicht gespannter Laut (Lenis) zwischen zwei Mundöffnem gehört der 
nächsten Silbe an, z. B. hä-bj, xä-gj; ein gespanntes Laut (Fortis) 

sclüießt die eine Silbe und beginnt die andere {kt{m-ma, hts-sn). 
Sofern zwei Engescidußlaute zwischen Mundöffnem stehen, entfällt der 
eiue auf die erste, der audero auf die zweite Öilbe {gMtqn-dq, itpf^n-xi-rnV 



1. Ihr Klangwert geilen über den Nonnaliauten. Man find^-t 
die ^lundt'flncr durch ein Zusammenwirken der verschiedenen Teile d>'> 
Ansatzrohres, nämlich der Lippen, der einzelnen Zungcntcile. des Gaumen- 
segels und der Stimmbänder, hervorgebracht. Es kommt bei der Festäitelluiig 
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4s Lautwertes nun darauf an, für jeden Laut in ein(>r Formel die Be- 
wegung alier dieser Teile auszudrücken. Xeut'idiiigs hat der Däne 
Jesperseu in seinem »Lehrbuch der Phonetik-., Leipzig 1904, eine 
solche analphabetische Bezcichnungsweiso durchgeführt Zunächst ver- 
wendet er für die Dppen das Zeichen a, fär Zungenspitze und Zungen- 
bUtt für Zungenracken für Gaumensegel ^, für Kehlkopf & Zu 
diesen Zeichen treten SUifem hinsu, die die Abweichungen der Ver- 
scUafl, Enge oder Öffnung bildenden Artikulationswerkseuge Ton der 
Ruhelage aus angeben, wobei ' die Billenfbim von Öffnung oder Enge 
mittels ongrader, die Spaltform mittels grader Zahlen zur Andeutung 
kommt Hinter die Bezoielimmg der Abstände tritt endlich die für die 
Artikulationsstelle in Form kleiner lateinischer Buchstaben: b, e, d . , 
^obei ;i die am weitesten nach vom liegende Stelle h, c, d nsw. die 
weiter zurückliegenden Stollen bezeichnen. Einige Beispiele werden das 
erläutern: Beim ///-Laut sind Lippen, < fuumenseirel und Kelilkt)pf tätig. 
Dit; Uppen bilden Yt'rr>chiuß: «0; da aber die Verschlußbildun^ an ver- 
^•chiedener Stelle erfolgt, je nacbdiMu m auf nachfolgendes u, a oder i 
eingestellt wird, die Verschluß bildenden Lippen also vorgestülpt sinti 
iü mittlerer Stellung sich befinden (://) oder zurückgezogen sind (:c), so 
viid ein 6 oder c dem Zeichen a 0 zugefügt, also z. B. a 0*. Die 
Zunge bewahrt Ruhelage: y'\ das Gaumensegel aber hängt herab, 
ofbiet den Zugang znm Nasenkanal und zwar mehr als beim nasalen 
Mondöffner, Zeichen: 62. Das Schwingen der Stimmbfinder bedeutet das 
Zeichen « 1. Mithin eigibt sich für den m-Laut (ror u) folgende Formel: 
ffO', y", d2, « 1. — Entwickeln wir die Formel für ». Die Lippen 
zeigen mittelgroßen Spalt: «6 (bei s vor o nder // niiftelgrofie Rundung, 
al.so: u 5); das Zungenblatt bildet eine rillenförniige Öffnung am Anfang 
<les Zahnfleisches: ß 1. Nun kann die Zunge als Zungenblatt oder Zungen- 
rückeu gegen zwölf verschiedene Stellen artikulierrn. dio iliuch lateinische 
Buchstaben, wie vorhin q-ozejfj^t. bezeiclmet werden, nämlich '^o^on die 
vorgestreckte (a), in Huhula^^e befindliche (A), zurückgezo«rene (r) ()l)er- 
lip])e, den Unten-and der obeien Vnrdeizaline (Vf), die Hintei flache der 
Vorderzähne {c), den Zabufoi tsatz (/), den vorderen Teil des harteu 
Baumens den hüehsten Teil des Gaumens (//), die Gn nztj des beweg- 
lichen Gaumens (/), den liintcrsten Teil des Gaumensegels {^'), «las Zäpf- 
chen {k) und die Rachenwand (/). Die Abstände zwischen Zungenblatt 
bezw. Zungenrücken und der gegenüberliegenden Xundstelle finden auch 
hier durch Ziffern Ausdruck und zwar, wie schon erwfihnt, durch ungrade 
hei Rillenbildung, durch giade bei Spaltform. Die Berührung von Zunge 
Qod Zahnen, Zahnfortsätzen, Gaumen usw. wird mit 0, Engebildimg wie 
kirn y-Laut durch 1, Abstände wie bei i durch 3, bei e durch 5, bei a 
durch 7, bei o durch 5, bei // durch 3 bezeichnet I>ei den sogenannten 
breiten Mundöffnem verflacht sich die Zunge, die Öffnung zwischen 
Zunge und Gaumen ist spaltfijrmig, der Abstand etwas größer als bei 
den eben erwähnten »dünnen« Mundöffnem. Man bezeichnet demgemäß 
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die Abstände bei ( mit 4, bei c mit 6, bei a mit etwa 8, bei g mit 6, 
bei n mit 4. — Die Artikulationsgrade der Stimmbänder erforderu nur 
folgende Besseichnungen: Schlufi 0, Schwingen 1, Hauchen (Flüster* 
Btinime) 3, die StimrobandöfCnung bei einem hf das zwischen awei Hund- 
öffnem steht, ist geringer als beim sonstigen Hauchlaut, es ist dafür 
das Zeichen « 2 am Platse. 

Wir kdnnen nun die Formel ittr s venrollstandigen. Das Zungen- 
blatt artikuliert gegen obere Vordexzfibne oder Zahnforisätse, indem es, 
'wie gesagt, gegen diese eine rillenförmige Öffnung bildet Der Abstand 
zwischen Zungenblatt und Zähnen oder Fortsätzen ist sehr gering, so 
daß das Zeichen ß l''^ am Platze ist Die Zimgenfläche ist unwirksam; 
das Gaumensegel ist gehoben und die Stimmbänder aul Blaseöffnuug 
eingestellt. Die ganze Fbrmel für s stelit sich demnach so dar: a 6, 
dO, e3. 

Wir sind auf Jespersens Bezeichnung der Artikulationsbewegungen 
etwas ausführlicher eingegangen, weil wir damit ein Mittel haben, die 
Unterschiede zwischen den T.aiiton der Mundart und denen der Bühnen- 
sprache möglichst genau anzugeben. 

Indem wir zu unserer Aufgabe zurü( kkoliren, wollen wir jetzt zu- 
nächst die Beziehungen der einzelnen Mundöffner zueinander hei nor- 
maler Aussprache mit Hilf«' der Bezeichnungsweise Jespersens darlegen. 
Wir werden rnit der /'-Reihe beginnen und über die «-Laute zur i^-Reihie 
fortschreiten. Es ergeben sich dabei folgende Artikulatiousformeln : 



i - a 6^^ 




y3K 




« l. 








dO, 


<1. 


e = a 6^ 




Y 5^ 


dO, 


sl. 








do, 


sL 




ß\ 




dO, 


«1. 




ß'. 




do, 


el. 




ß\ 




dO, 


£ 1. 




ß^K 


y 7^ od. %\ 


6 0, 


£ 1. 




ß^ 


y6i, 


dO, 


£ 1. 


u - a D-'S^\ 


ßS 


y 5-3 


6 0, 


€ 1. 


u = a 3»^ 


ßS 


y\\ 


J 0, 


£ 1. 


u = a 3 *, 


ß', 




a ü, 


£ 1. 


ü = a 3", 


ß\ 




dO, 


£ 1. 


ü ^^ u 3"^ 


ß". 




dO, 


£ l. 




ß^ 




dO, 


£ 1. 




ß^ 




dO, 






ß'% 


y5^ 


d 0-1, e 1. 



* Die ZuB^eubpit7.e kommt Liür aiclit iii liutrachtj »iu liegt aof Uom Bodea des 
Hmides, anter der ÄrtikulatioiisstBUft 
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Wanielt stellt die normulen Mundöffner in ihren gegenseitigen 
Besiehiingen in folgender Figur dar: 




Dabei zeigt die krumme Linie i 0 u die Zunahme des Abstandes 
des Zunirf'nrnckens vom gegcnübeiiicp:cnflcn Oaumendach an. 

T'nter Beriicksichtiirnnir iinsoror Antrabon über die allf^cineinen 
Artikulationsmerkmale beim Sprechen der Bowohiior des schlosischen 
ilittelerebirgcs sind wir nun iu der Lage, auch für die Mundötfuer der 
Mundart genannter (iegend in Artikulati<^»nsfunueln genauere Angaben 
zu machen. Es mag iiierbei noch einmal an die geringe Energie in der 
Lippen- nnd Zangentätigkeit und an die eigentümliche Lage der Zange, 
von der beim Sprechen Ausgang genommen wird, erinnert werden. Fast 
alle die Mnndöffiaer, die wir eben nach btthneogemäßer Aassprache 
kennen lernten, kommen auch in unserer Mandart vor. Die bestehenden 
Unterschiede zwischen dem normalen und dem mundartlichen Mund- 
öffnorsystera nach Anzahl, Art und Sprechweise der Laute ergeben sich 
ans dem Vergleich der nun folgenden Artikulationsformeln oiit den auf 
Seite 32 au^esteliten: 
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d 0, 


£ 1. 




ß% 
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Hieraus ^ebt henor, daß die ö' and ä-Latite fehlen; sie werden 
durch e und / ersetzt. Dafür treten zwei andere Mundöffnor auf: ü und a. 
?V wird hen'orgebnicht. indem die Lippen in neutraler Stellung aus der 
Spalt- in (lio ]?illenfurm übcrü:"^liLMi, während die Zunge die i-8teUung 
oinnimmt. Dem End-a der Mundart, das meist für die Endiinj^- (bei 
der Gruiidfürm des Zeitwortes, beim Eigenscliafts- und beim Din^^wort) 
eintritt, liegt die Artikulationsweise von 9 zugrunde, nur daß der 
Kieferwinkel größer, gleich dem bei der Bildung des u beobachteteu 
wird. Der Unterachied xwisdien dem gekennzeichneten End-a und dem 
mundarÜichen q^Lant schlechthin ist aber nicht so groß, als daß es dafür 
eines besonderen Zeichens in der Umschrift bedürfte. Nicht zum wenig- 
sten beruht die Abweichung des £nd-a von einem andern a des näm- 
liehen Wortes auf veränderten Nachdrucksverhältnissen, z. B. in hqnlti, 
fnqxiif hqkfl, gdslq. — Was die t- Laute der Mundart anlangt, so ergibt 
sich, dafi sie nicht den hellen Klang der bühnenniänig gesprochenen i 
erreichen, es wäre denn, daß ein verstärkter Nachdruck die Zunge zu 
kloin* ipr Kngenbildung veranlaßt^. — Der Behanptuni: "Weinholds, daß 
es kein gcspblossenes r in <lor schlesisrben ^fundait gäbe, vprma£: ich 
im Hinblick auf die Mundart von Lehniwitsser niclit zuzustimnicii. Wenn 
auch selten, kommt dieser Laut doch vor, allerdings mit ein weiiig er- 
weiterter Engebilduug. — Die //-Laute zeigen nur geringe Unterschiede 
gegen die normalen m- Laute. Dabei sei hier nochmals auf das auch ^ on 
Waniek wahlgenommene Vorschieben des Unterkiefers bei der Bildung von 
i(, /{ hingewiesen, u wird stets lang, // stets kurz gesprochen. Anders bei 
den 0 -Lauten, von denen o lang und überlang, g lang und kurz vorkommen 
können. Beispiele: htimtif htilq^ rttt, q is fnnl; mmiHe, mooxqml; kgza, 
klgpa, tggl, xggl, fi>gt9r (Tal, Saal, Vater). Die Angaben Wanieks, daB 
beim tTbergang von a nach g die Zungenbewegung ebenso groß sei, wie 
die beim t^bergang von q nach o und daß die Lippenrundung hierbei 
in größerem Maße zunehme als bei der Entwicklung des g aus a, finden 
dnrrli die vtMNtehpndon Artikulationsformeln ihro Bostätigung. — Auf 
eine interessante Erscheinung macht Waniok nnch aufmerksam, die auch 
in der Leb mwasser- Mundart sich gtlteud juacht. Der Lautwandel iiat 
boi fast allen MuiKlidfiiorn die Neigung, in der Richtung nHrh o hin 
sich zu vollziehen. Der liäufige Wandel nach o hin bringt es duna mit 
sich, daß gewisse, ihrer Abstammung nach ganz verschiedene Wörter in 
der Mundart gleichlautend würden, wenn nicht p und o genau unter- 
schieden würden. So lassen sich einige von dem eben genannten Forscher 
dafür als Beispiele herangezogene Wörter auch in der Mundart von Lehm- 
wasser nachweisen; auch dort unterscheidet man zwischen Iggdq (laden) 
und (Haare), zwischen ägg(q (Schatten) und Soiq (Schoten), zwischen 
rggt (Rad) und lot (Rat). 

An Zwielauten ist unsere Mundart reicher als die Bühnen spräche. 
Sie stellen sich aber als das Nebeneinander z^veier Laute dar, die als 
Träger einer Silbe durch einen und denselben Ausatmungsstrom an- 
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eoiAiideii^Teilit werden, und von denen der erste den Nachdruck erb&lt 
Bei der geringen Lippeutätigkeit der Sprechenden, sodann auch bei dem 
schwindenden Nachdruck auf dem zweiten Teile des Zwielautes liegt es 
nahe, daß das an zweiter Stelle stehende ?' oder u nur als e bezw. o 
vernommen wird. Besonders ist dies der Fall, wenn die erwähnten 
Laute mit a zusammen gesprochen werden, also ein Übei^ang über einen 
dazwischenliegenden Mundüffner hinweg verlnni,'t wird, ai wird demnach 
zu oe, ne, at' zn ao, qo. Von sonstifrcn Zwielauten begegnet man in der 
Mundart von Lehmwassor noch folgömion: '>f\ gi, <(/, {i {o>{ und e{ 
zähle ich zw den Kinzellauteii, da u und { hier nur andeuten, wie weit 
die Artikulationsbcwegung bei o und e geht). Bei der langsamen Sprech- 
weise koimnt es vor, daß die Zwielaute oi und ({i droilautig dadurch 
worden, daß ein Zwischenlaut zwischen p bezw. und * tritt Es ent- 
stehen so Lautgebilde wie Qai und t^ji, die ich mehrfach bei alten Leuten 
vernahm, z. B. n^ninisa; gdtsu9iu (gezogen). 

Die Übersicht Uber die Mundöffner. 

1. /-Laute: /, (, ü. 

i: }u', ffht. \i, hiitn (Hüliuer), .si/iln. 

i ' H^^lf Hii<)r (Kinder), dr%mriin (darum herum). 

ü: kündl. 

2. e-Laute: e, r, le, ./ (((). 

e: hrsq, kleti9, neglq,, rm (rein), sr (schön), 
f.- l^q, m^n- (die Meinen), ffrt(e. 
m: bmftk (Beete), vagp^ xteg^. 
3: hi{8td (hast du), hfri», 
e{: f^gl^, re^xl^f gre^9r. 

3. a-Laute: a, ä&, ä. 

a: ah (alto), tdtbf^q, rar, iwm, batq, fadr, rawt (regnet), 

gat (gelb). 
ft : fip'.fißfi, frnsfi, ^'f/O* (Berge), 
IUI : gu<ii\ xutu/'i x > f>agon sie), ajj""/f. 
n: varu (wann), rus, hamfj ab (alle). 

4. o-Laute: o, oo. o (ui(). 

o: groha, .'.(ttobnts, norcmhr, sofn. 

gg: Iggdq, .\}otq (Schatten), h{)opl(h {\\^hi ihr?). 

9' f^fpQ^'i) ^9^^ (daß sie), (Igrm. 

<n^: moi^ntakf moq .ajnl. 

5. u- Laute: ii. v. 

u: bhtm9, bhi.s, fehntar, du, jltdf^, 

H' ßW^f ^W*^ (Born), tseitqykf ^>{/i. 

6. oe'Laute: ae, qe, 

ae: flaeX, ^to«7i, g^maen. 

qß: itqecq, dqkqctnq, $qebq^sq. 
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7. oo-Iiaute: ao, qp. 

ao: hoomt iraonif Utop, raox. 

qp: hqon, gabre^xq, xqpfq. Zusaminenziehttiig von dp ma 
^rafq (iBufen), in e^ieefa, ghp ie (kaofen, glaube ich). 

8. ^'-Laute: (om), 

ge: hgeni»^ (rgemSf rgec^m, Zusammensiehung Ton oe m $ 

=^bemd, iremj. 
trqi, figitd, ngin, giar. 
gqt: figqinisic. 

9. */?'-Laute: u? (nei). 

t(i: f^ft'f , 'I, f'(ff (tiit). 
t(et: tfjisiiein (gezij.u'eti). 

10. ^-Laut; drei, ts^it, b'ixihq, sr^in, (gleich)^ ts^twjkf v^tir, 

bl^bq (bleiben). 

III. Die MnndOfflier unserer Mundart im Vergleich mit den 

nilid. MimdOflhenL 

Im foljSfenden sollen unter den entsprechenden mlid. Miindöffnerii 
die Lauterscheinungen verzeichnet werden, die den mundartlichen I^ut- 
wandel ausmachen. Wlire das Schlesische die Weiterentwicklung nur 
einer einzigen Hanptmundart, so lüge es näher, deren Ifandj^ersystem 
zum Vergleioh heranzuziehen. Da dem aber, wie schon in der Ein- 
leitung bemerkt, nicht so ist, muß das mhd. Hundöffnersystem als 
Grundlage benntzt werden. 

Mhd. t 

Bei der allgemeinen Richtung des Lautwandels nach o hin (hxi 
es nicht wundernehmen, daß i hauptsächlich als e und n auftritt. Bei 
der geringen Betätigung der Sprechwerkzougo ist es beinahe selbst- 
▼erst&ndlich, daß das alte i nirgends erhalten blieb. In der Kundut 
von Lehmwasser findet man mhd. f erklingen wie 

1. besonders in einsilbigen Wörtern: m^n, d^n; doch auch in 
Wörtern wie: ts^t^ ^v^m, g9h^rgt. dr^, tr^ibq, g^q, v^bq (Weiber), rfUsr. 

2. i (im Tief ton): hemi(c, vqndrlie; auch in: kinh (gestern Nacht). 

3. d (im Tiefton): vfrUn, Müän {Müdin [Name]), xan- 
mm' (meinen). 

4. f.* ({ b^af (beißt). 

5. q (im Tiefton). Die Kndunc^ i lin (nhd. r!r/)i) wurde nach Waniek 
im Schlesischen des 14. Jahi Innuierts zu cNn, dann zu elrn. Das End-'" 
wurde wie das -en doi- (rruudiorm zu n: es entstand also ein und durcl) 
Ausfall von e Iq in Wortern wie luilq, ju^lq, blimlq, bielq, iiclq. 

ff 

Mhd. f. 

Es kommt in sehr geringer Anzahl sowohl in den Wurzel- wie in 
den Nebensilben vor; meist wird es zu f. Es findet sich für mhd. t: 
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1. f TOT r und folgendem Zahu- oder Gaumeulaul, z. B. m v^rt, 
hertj, h^rs, s^bj, %riw , y^h^rnq, b^nu, g^b^rgj, br^ze mit9, vp^, 
(wirst; wird), pn (in dem). 

2. 9i: fyig neben tüf. 

3. e: iheiliß (SchnitÜauch). 

4. ae: ae (in). 

5. «'; ^Ifui^pkif is (iflt). tc, imV, vü (will), tc 6», %V/. 

6. f; filtsic, x{tsq, kiiur (Kinder), W|w/, y<)sinndj. 

7. Ansfoll von f in tieftonigem <lr, mr (dir, mir). 

Mhd. 

1. e: gr, xeh. hedi. Jos (J(>siis), l^rjr. 

2. /; xir (sehr), sut, 

3. {.• (t'stj (aber: rf/ ^Mq=diQ ersten..), tii/k. 

4. j.- m<ir (mehr). 

Mhd. e. 

Dieser Laut ist in der Mundart t il erhalten j^ehlieben, teils zu n 
geworden. Im » l^lt*n Falle ging es (nacli Waniek) aus oberdeutschem $, 
im zweiten aus uberdeutscheni e hervor. 

1. /.• Iqmstj? {kernen ^ kommen). 

2. f.- »rSr^ka, xi^tsq, g^^lt, g^lta, A^kx^r (5 Pfennige), k^^rs^, tsiid^ka, 
uvm bfTff», 

3. »: rugf^f aber: s retnt (es regnet), X9 gidext (schimpft, schwatzt, 
Ton gigxi'Uf gekumf) nu mn (nu eben), vmgff, 

4. a: fraiq, batq, lap (Mfgk j^ifni), gan (geben), User» (sehn), vatsr, 
mal (Mehl), gm, uftaxtif braüq, faär, namq, g^vaat, apemq (Kartoffeln), 
rar (wer?), dca^ (der). 

5. q: g9xqjsq, Hpufstar, mt^q, iqml (Schemel), baiin (betteln), hqlfq, 
ht^g» (Berge), vt^mr (werden wir), gibt^ (gebetet), hn^ (Keller). 

Mhd. ä. 

Mhd. ä kommt als a in der Mundart von Lehmwassor selten vor. 
Auch Wauiek hat in seiner Mumlart (Bielitz) diese Wahrnehmung ge- 
macht; er traf es nur in dem Worte Stat (mhd. stak) wieder. Ich fand 
es in faxanf q, mtd erhalten. Sehr häufig dagegen tritt es in 4 ver- 
dmnpft auf. 

1. ä: käämq (sie kamen), ääsq (sie aßen), gdär m (gar nicht), 
haSkff, äädr (Ader), häär^ (Bahre), hädri, fräägff. 

2. kgqmq (sie kamen), qgtq (sie aßen), hggktft hggr (s. nnter 1), 
«(^«l. j^, W> Ärrpom, pl^on, frggg{)k (frage nur). 

3. o: sof, rot (Rat), b.tstrofn, hrotq (braten), bloxn, q hof, jo (ja), 
omt (Abend), os (Aas), do, vo (in einsilbigen Wörtern ist o meist zwei- 
gipflig; hier tritt deutlich der Übergang nach u zutage), x(nobms (Sonn- 
abends), fmt (mhd. I(f)t), (jthm, ''".7.'/ (etwas wacrrn). fdobierdi). Steht l 
vor 0 oder r naoh so geht der Laut o in <^ über, wobei jedoch i( 



Digitized by Google 



330 



Hugo Hoflhmn. 



oft nur kun angedeutet wiid: bhffnq, kk^, Bei sohwachem Nach- 
druck wild 0 Ittlblaiig: hat, g9ton, km. 

4. (if : (irageii), kl^n (mhd. Wn). 

6. 1^/ flän), kqsi» (hast du?). 

6. m: bdamm, gnadiCf drrnn, imtkrmnj ipattr; folgt auf m ein r, 

so wandelt doh m bisweilen in i, z. B. ävir (schwer), s jirt xic, jirys (jährig)^ 
Bückumlaut Ton m in: (fehlen), faUq (fehlten), faltf kaa», 

Mhd. a. 

Die Erhaltung des mhd. a in der Mundart ist auf folgendes k, 

nt, ful, nkf rk zurückzuführen. 

1. n: halft , P^M{' ^i^'Mi, mnxn . larn, (txt , gcißl(\, \fi.T9. ({kar. -hanf. 
lauf , vnjit, sttuif , stmul9 (Bohiilter für Wasser), Uu/k, krq//k, aouhnlfa (doch 
auch; qpshal(i), (fof/kd. hujti (U^), tquisq, itiqrk, dos hqU (hält) b^s9r. 

2. s saf/i au 

3. a: fak, slak, mak (mag), bard, dar, -kalt, alt, qem vcUdd, vaU/r^e 
(Waldenbui^), madl^ bald, da alc (die Alte). 

Gewöhnlich aber wandelt sich a in 

4. g: d^rm, dqs, g<^sd, ggst, f^m (Pfanne), fglq, (fgl»), (loskroim 
(schlagen), kglp (Kalb), ktqfty kgtsqßCy mqnear, kv^k, ^hs, l^sMrk^fif Sgf 
(Schaff), g^Sgft, Sv^rü^ i9»zgmq, xgft, iiipr» (mhd. «noir«»— schmettern? 
fOr Bausch). 

5. gg: iggt, Uggl, fggiir, hggzq (Hasen), 99kqgpi, bggl (Ball), ie 
kgffm m ßndq (kann es . .). 

6. ?{{); (vor r und folgendem Schlußlaut, auch in der Yoisilbe an-): 

yt^ggrtq, htoorf, hvort, r?(Qgrtq-7(gg9fi?nidn, i{Qgdfirt. 

7. i{: burk (verschnittenes SchweinV Gcuit bt^rges; bn{^t9 (brachte). 

8. Q\: voil (Xagcl, mhd. «aiV, ndly näl). 

9. d: h^mtj (Umstellung der beiden letzten Laute), jinndrt (Jahr- 
markt), v3n (wann), pgrchani (Barchent). 

10. f.- farhrpif (verbraunt), gsk^nt, fark^nt. 

11. m: (8«9 (zähü). — Ausfidl von a «eigen unbetonte Silben: drmr, 
drvidr (dagegen), dr/ir, dmabm, dmidr. Die Umlautuug unterbleibt in 
Wörtern wie: fort (Pferd), maälq, Sadl, Samqf radiq, -rm^r, fq/siq, 
nßgrS (närrisch). 



1. (>. ggt, kQxq, gasi^xq, gk, dgx, gahr{).iq, U{fpq, sf^pq, g<*st^rbq. 

2. o: vort {o vor r), xol (soll); letzteres Wort, meint Waniek, dürfte 
nicht aus mhd. sohif sondern aus md. saln entstanden sein, da aus 
mhd. o niemals o geworden ist; demgemäß müßte auch vort ans toatit 
dqfon9 aus dArvan hervorgegangen sein. 

3. €^: Vor 6, </, /, aber auch manchmal vor andern Lauten, 
tritt in einsilbigen "Wörter leicht Zweilautigkeit ein; da heißt es: W/lp, 
fr6^, löf(x, fäi(glf ädt^k (Schock), föii (von), grö^b, h6i{f, b6i^, aber 



Mhd. 0. 
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ftuch in zweisilbigen Wörtern wie hmlzq (Hosen), löt)dq (Haaro), k&ilfmqu 
leigt Bich der Zwielaut 

4. tf.' gt^t, gi^aiklq, tf/ar, kt(mq, kt^am, ht^ßser (Tanz), m?{rgq, 
d»{rf, St^re, ät^t, di^m, tiptHc, kqrtt^H, vtfX9, (Polte-Name), ht(tq, 

5. e: gek^lmqnlq, eps (ob es). 

6. c (Umlaut): sf:ps, frrpla, hrltsla, vprt9r (Wörter), d^mar 
(Domen), ^fieri, h^Usdm, sty^, dr^k^pyi (trotzig). 

Khd. 9. 

Dieser Lant kommt ebenso wie die meisten seiner Yerftnderungen 
in unserer Mundart lang vor. Von Ausnahmen davon nenne ich in 

Übereinstimmung auch mit Waniek: St^, ikint (schon), bt^w (Bohnen). 
0 mv(\ fast immer mit Übergang nach « am Ende des Artikulations- 
Terlauis gebildet, also wie oi{. 

1. oh: mo}{ntak, sronlq (Kamp), ynoffxqml (auch: ?noozqnU^. — 
Mehr als die Bielitzor Mundart zoit^t die von Lehmwassor o als k: 

2. //• fni (früh), hil (tot). hiiXf ubq. Im, mur (Mohr), ru^s, brut, 
hurt» (uibd. hörU)^ yriisfi (^mße). 

3. et (Umlaut): scm, fciylq, nyercidr (Neurodcr), e^rStq, rej^/q, 
gre(s^i , ue dj fte( k f(?na. 

4 i (Umlaut): klislfif biniq, ir (Öhr), üiqrir (Ofenröhre), lirdk^ 
Mrf, (jikirt. 

Ö. h{c9r (höher). 

6. 9 (ohne Nachdruck): f9r (vor) qxUdgq. 

Mhd. u. 

Vuihin bereits windf fiaiauf hinsrewiesen, daß die mundartlichen 
Lautveränderungeii sioli in der Richtun^^ nach o und u hin mehrten. 
Waniek sieht in dieser Tatsache, sodann aber auch in der geringen 
Klangwirkung des u die üisache, daß für u entweder ein anderer vom 
Gehör leichter zu erfassender Laut tritt, oder daß u mit einem hoher- 
tonigen Laute zum Zwielaut verbunden wird. Nur Gaumenlaute und 
ot, n, l, r vermögen, sofern sie auf u folgen, dieses zu erhalten. 

1. if.- iSvmfk, j'itfk, jt^fvr, gifldn, hmf9r, jt^, frtfxt, vt^, rt^ndr, 
l^mr, zd \fijn, ufhi{ka. 

2. ü: Imndla, fiuii, ün\{n^ g9XünL 

3. m: prnt p?tif (Hühnerlocken), pt/^tmif ätt^int (stand). 

4. u: dtiilti, iitts, pff'i, xtm. 

5. i: 9ffxy, 9fn (um, unbetont). 

6. i (Umlaut): linlln^ prigl (Stecken), lirjok /<// ihr(e. 

7. ((ümlaut): (m (um), in\3, y(rgq^ i'ij<p'y br(k^, (Kopftuch), 
*(mqVa (Sommernng), fir{kfi, .s/fv^/, .<7{A7a, p(<l<i, vinsq, aafs(ndq. 

8. r (aus (): pprslq, .^ntsif (snrtsd), vrrMlq (Würstchen), aber: r{m- 
n^rsfa (herumwursteln); frrdq, drrft, dn.) (Düne), stniam (stürzen), f(;r 
(für), v^rgij (würgen). 
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Hhd. ^. 



Duä über den Ersatz von inhd. it Gesagte gilt auch von ü. 

1. u: lurd (schlechtes Geuuuk). 

2. ie dt{xb (dachte). 

3. ao (ao): krao9 (Krake), braosm (BniiezBfrau), magl^ hraomestfr, 
vp't^mos, u{orlnrun' (Charlottenbrunn), f}rqpxq, brqotkoxu, haosa (draußen), 

4. % (ümlaat): gribnar (Grabenarbeiter). 

5. e: dr^q (draafien, mhd. dlorikr), meist aber dm^am, 

6. ^: krgeiie, pgerif. 



Die Mundart von Lehniwasser zei^'t deutlich die Untorsrhoi«luug 
zweier ei, eines, das aus dem p)t. ai sich horschreibt, eines anderen, 
das sich aus i entwickelt hat. Die Artikulationsweise beider ist ver- 
schieden, so zwar, daß sie beim Sprochenhören leicht auseinandergehalteo 
werden köntten. Das aus at entstandene ei ist die Twbindnng von a 
und e, das aus f hervorgegangene die Verbindung von ( und i. Daraus 
gebt hervor, daß jenes heller und breiter als dieses erklingt. Beide €t 
werden aber auch ab e, an nachdrackloser Stelle als q gesprochen. 

1. ae: flaei, iftaen, mae, ma^um», Matt, xaegr, laet9rf lamt 
tsaeeqt aegs<^tsty SaebqSisq, rrl.smacsq, r(mtradMif gamaen, dq^aen% 
qjkiena, bdäaedn; — staegnint (Steingrund), 

2. n: ts^it, .srein, tsf^ifntjk, irfibqf bl^ib^x (bleib nur), cirfi, f^ititr, 
ftm (in dem), b^im, ipe, dr^q, dr^t^e, gl^; — rfimsvab (Relmswaldau), 
auch nur: rn'ms. 

3. e: harbretq (herbreiton), ^^ot/c//, /les9r, tsrr. rcfti (Reifen), rem, siesa 
(Schindeln, von sHzen) — sfrern (streichen), Slefq (schleifen), iieglq, hesq. 

4. q: q (für: ein} v^ip, q gqltst(klq. 



Für diesen Zwielaut verwendet unsere ^lundart meistens ao, f[0\ 
nur im Auslaut wird es bisweilen zu a zusammengezogen. Der Umlaut 
von ist ^ (Qi), 

1. etg: baom, laop, Siaop, raox, traonif aogq. 

2. qo: hqpq, l'\ofq, gdbrqoxq, gdkqoß, 

3. a: Striga (Striegau), a»ao = <(Cfaf, ^nd (genau)* 

4. p0 (Umlaut): bgemat tr^m9j 9^^' — Daß fflr qp im Inlaut auch 
or oder e eintreten kann, «eigen Beispiele wie rafq (raufen), 1»fq, gkp fs 
(glaub ich), bem9j trem». 

5. ae: hae (Heu), fraen (freuen). 



Mhd. ei. 



Mhd. ou. 



Mhd. ///. 



Dafür braucht das gesamte Selile.sisrh fast nur gi, 
p»; iigi, trgif tigin, nginisic, hgit9, gidr. 
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MM. te. 

Ben Umstand, daß in der scbleaischen Mundart schon frUh mhd. 
ü xa i wurde, erklärt Waniek aus den eigentQmlicfaen Nachdruck- und 
Betonungsgesetzen. Bbenso, sagt er, wie geringerer Nachdruck mit Ton- 
erhöbung zusammenwirkte, um eine geeignete Silbengliederung zu schaffen, 
80 gesellte sich auch zur geringeren Klan^^'<tü^ke gewisser Laute (wie i, ü) 
bisweilen kräftigere Ausatmung, um den betieffeii<len Laut hervorzuheben. 
D&s so verbrauchte Mehr an Luftstrom beim Spreclieii von ie ließ für 
den zweiten Toil des Zwielautes wenig oder niclits mehr übrig, so daß 
er bald ganz in AVejjfall kam. Für ie hat aiu li die Mundart von Lehm- 
Wasser nur ( und /, die in Silben ohne Nachdruck zu o werden. 

1. (*; (waylm{, nanjimi, r{cr(, kr{en, Q'^^^i^'i) frbii'i (verbieten), m\t9 
(Miete), <| kr{kt (er kriegt). 

2. f (besonders vor 6, d, g, x, l, r, v): ßrd, nixq, Üvr, ßgt^, bigy, 
Mriga (Striegau), — brif, lif, frtsit (verzieht). 

3. 9: d9 (die), x9 (8ie)i 

Mhd. fto. 

Daraus ist in den schlesisehcn Mundarten u geworden. Dipses 
kommt wie das aus ic entstandene / offen und geschlossen, asu li mit 
einem schwachen ( verbunden (vor /) vor. Der Umlaut des u ist /. 

1. Ii: ti{Xf bi{X, mqtf ki{X({f /ltfX({, ri^fn, iu{sta, a. bli^' (er blutet), 
kl^k (klug). 

2. ^i: gtiit, q tnit 

3. u (besonders vor 6, d, g, m, ?i, r und im AusLaut): ku, su, 
bidr, brudr, grus, fua (neben fif»)^ Slul, mum», q mus, nu, 

4. t (Umlaut): iftiq (kleine Schuhe), fiafq, t^dq^ biclq, k^tq (hüten), 
britq (q brit niSi fqrtc), fft^m, pr\l gk, misq. 

5. I (Umlaut): rirdn (rtthren), blin, gim, imrdlq (Schnürchen), /fr 
(für), fri, friq (früher). 

Schlußbemerkung: In der Mundart von Lehmwasser zeigen die 
Muiidöffnor in der Reihe von n nach // hin zahlreichere Versch ich untren 
als die Reihe von / bis a. Damit kommen wir für diese Mun(hut zu 
einem andern Lrget)nis, als Waniek bezüglich der Bielitzer, in der 
gerade ein umgekehrtes Verhältnis besteht In beiden Mundarten aber 
hat Mangel an Nachdruck oder lietuiiuug eine gleiche Wirkung hervor- 
gebracht, nämlich Abschwächuug der Mundöffner und sogar mancher 
Zwielaute zu 0 oder diesem verwandten q. — Hier wie da macht sich 
der Einflufi gewisser Engeschlußlaute, besonders der Zungen- Zahnlaute, 
der Gaumenlaute und der Laute l, m, n, r auf die vorangehenden Mund- 
öfiEaer geltend. Yor allem wirkt nachfolgendes r vetfindemd auf den 
voranstehenden Kundöffner, indem dessen ArtikulationsstelluDg sich der 
von r so viel als möglich anpaßt, wodurch er o!"f f r g-ebildet wird. 
Folgt in betonter Silbe r oder l mit einem Zahnlaut auf einen Mund- 
Öffner, so wird dieser lang gesprochen, da die geschlossene Sprechweise 
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eintritt, z. B. kaU, tdi, gääriq, bggtio (Boxte), zalts (Sals). — Offene und kam 
Hnndfi^Mr «im ünterschied vom Schriftdeutschen bewirkt oft folgendes s 
mit if «uoh n, 2. B. S^sifr, fuistq, bunlq (kleine Bohnen). — In End> 
Silben wie -läi^^ ^ung, -nis bleibt der Munddfbier erhalten: fiÜi^ 
^tstfifk, k^ndmis. Die Endsilbe -heil wird meist nnTeiiindert von der 
Mnndart aufgenomiuen: g^tnaenhaet, äenhaet; doch kommt auch -Jtet vor. 
-qo als £ndimg bleibt erhalten oder wird zu a: kinqOj ^triga (KjMD, 
Stnegan). — In den nachdruckslosen und unbetonten Yorsilben ge-, 
er-, ver-, xer- wird e zu s oder füllt piu/ ans, besonders bei errcirtem 
Sprechen: hatsälq^ bsxaofq (bxaofaj, galogf/, gx^t {^Oi^iif;t)^ gxi^ni, jrhaniui 
(drbarmn), ßrh(fq, frihnaem, fsjrbr^eq. — i in der Endsilbe -ric// wird 
zu d: haeim^ (Heinrich). — Ausfall des Mundöffnei-s zeigen fast iuinier 
die Endsilben -ig, -ich, -in, -isch: blutr, k/rfic, rqtc, h^ic (Hüttig), 
mestBrn, bnw^m, k^tni, k{nt^. In Fremdwörtern wie <^ptek9, spirtus, 
kqrlino dieselbe Erecheinung. — Völliger Wegfall von he- und hi- findet 
sich in naos, raos, ni(f, ri^f, ni{nt9r (ni{ndr), niba, ribq. — Wo 9 in 
einer Endung zwischen stimmhaften Engeschloßiauten steht, wird es in 
der Uundart nicht gesprochen: fogl, vägy, ng^l, gabm (gaben), gMtn. 

rV. Die Engeschlußlaute der Mundart von Lehmwasser. 

Alle in der Schriftspriiche vorhandenen Engeschln Blaute sind auch 
nn<pror Mundsn t eifron. Außer diesen kennt sie aber noch einige andere 
Laure genaimiei Klasse, nämlich ein stimmhaftes x , ein dumpfe? l 
und das Gaumeu-r, R. Der im Mitteldeutschen vorkommoude stiuim- 
hafte (iauinen-Keibolaut ist ihr fremd. Su ergibt sieb folgende 
Ü bezieht: 

ohne btiuime mit Stimme. 



Toidsre 1 \ f, *, i, e, x v, i, i, j, r, *. 

läng«'»»'« I «rfttiche j E"«* I 1(1) 

Iühue I l k bf df g 

\ Nasenresonanz { ^ . , 

mit I l f?i, », y (pki 

Was die Bildung dieser Laute im allgemeinen anlangt, so ist zu 
bemerken, daß auch hier keine große Artikulationsenergie (•bwaltit, daß 
auslautendes b, ä, g stets zu p, t, k, doch ohne merklichen Al^haucii. 
wird, z. B. Inak, gdxtmt, blvip, daß aber auch im Anlaut mitunter ;>, / 
für h, (I steht: pamr, prtß, iiwi, foxt (Docht), ioh (Dohle). Dumpfes / 
folijt manchmal aut die Mundöffner dt^r r/-//-Kei!H' sowie auch auf 
Uaumenlaiitn. Stimmiiaftes ^I) ontstcht unter dem Kinflusse von r 
und /, welche Ix iden Laute überlmupt erweicliend auf benaclil>:trti 
Engeschlußlaute wirken, was die folgenden Beispiele dartiin; r<tin-:j 
(war sie?), k(mdr\j (können wir sie?), hiriJ (Hirse), kaa Jii (auf dem 
Eisen gleiten); auch in Fremdwörtern tiitt i auf: käraia (courage)- 
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Übergang vou Mundüffnem zu Kngi'lauton findet sich in Wörtern wie: 
hqtce ((uUeu), p{ljrx{\i9 (Petereüit), familj^ (Familie), mi^e, 

im folgenden sollen die EngeschluBlaute der Mundart im Heben- 
einander betrachtet werden » wobei wir nns in der Anordnung naeh 
>J. Frank, Die FrankenhäuBer Mundart« liobten. Hinsichllicli der An- 
gleichang, die sowohl vom Tonmgehenden als audi vom folgenden Laute 
aoageheD kann, nnterseheidet man awiachen vttUiger und tettweiser An- 
gleicbung. 

A. YOllige Angleiehung: 

1. nd wird in mehrsilbigen Wörtern ab und zu so p, wenn ein i 
oder e vorausgeht: äät9\ij' (anaOnden), aber auch: tapukt, fe^(zu Ende). 
— »Kinder« wird zu kin<fr, »verwandelt« zu flrvamlt. 

2. nt wird au i/ oder 7id: hipq, rt(pq, rt^ndr; ent- als Vorsilbe 
wird zu Jm- wenn die Stammsilbe mit b oder p beginnt, z. B. »mbipida. 

8. nd bleibt nach Mundö&iem wie u, o unverändert: g9fi^ndqf 
hundert, gdbi{nda, ^t^ndn. 

4. n-\-w gibt m: ntlmdr (vvoilun wir), hmnor (haben wir), vnm»r 
(werden wir), k{msr (können wir), hi^nm (huien wir). 

B. Teilweise Angleiehung: 

1. 72 + 6=- 7W -f ft; 5 fabn (fehlen) biela; xa .^prnoxm bah 0ggr t^iL 

2. benahm: yabm , lah/i/ , rtbm, \in(>bm8t iibm. 

3. ycn^gy: vt^y, ragij, ligy, ^^Imi/- 

4. 2?/ nif = jiimßr. 

5. n vor f wird niauciuual zu m: f^^rnifm/i, \^mf, ittimff k^m/jr- 

6. s-\-s ==.h: v{ts9 (wasch sie nur), d^spUmijtln (das Spieluäpfchen) 

C. Kihaltuiig von Engeschlußlauten; 

Von mhd. dar-, ddr- in Wörtern wie ddrmU, dMi usw. hat sich 
in der Mundart das r erhalten, während es in der Schriftspraohe ge- 
schwunden ist: dnmt9f drtsviSa, drisu, drb^\ auch: dRtnii» usw. 

Bas mhd. iv'/re kommt in der Mundart als /So, ficar vor. Das End-c 
in den mhd. Wörtern lancp giene, dine, sprmte uaw. erhält auch die 
Mundart, indem das End-^^ (ng) wie pk gesprochen wird: tqsfk, giffk, 
dipk^ Spms^, 

D. Ausfall von Engeschlußlauten: 

1. Tor f fallt n im Inlaut aus: fiiflm, fiiftsq; ebenso vor S in: 

pn^ (polnisch). 

2. In der Vorsilbe an- füllt oft « aus, besonders in Zeitwörtern: 
ääl€^fWighon{a,ng;e7A)i:^en), fKiysetslyUnymaxl ; hingegen : m/w^f^y// (Anlagen), 
aanligy. Ebenso verhält es sich mit der Voisilbo rln-: oi^ hojRt: eigdUet 
(eingelf ^-f). ngjft/frrrltt , eihidfi , ''iy -ij^tj aber: aenf{U(e, aen/ax, aemmhif. 

8. im Auslaut fehlt // in Wörtern wie ein, h'i)i, herein, nein, klein, 
III, uuf mein, dein, aeiHf man; mau sagt iu Lehmwasser dafür: ke^. 
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r^f ne, kk, ^, ää, mfi, d^, xfi, mq, anoh: %m bn^n» (in Cbailotten« 
biuim)) vu kriki nuuh . ,f (wo bekommt man denn ....?). 

4. r fällt aus am Seblufi Ton mehr: me, n^me (nicht mehr), als 
Inlaat in: gadrobd. 

5. t fällt ab im Auslant nach s, z. B. q {s (is) h^sa (ist draußen), 
i\ts; k(msfj j'its fifs) Iiar!, rn: liygk ni ^rstd! hrisbierdn (Stachelbeeren). 

6. d fehlt im Auslaut: nur ^nn do (sind), im Inlaut: vt^m (worden), 
apg^löt, ronbr (Radwor). sai (es schadet). 

7. l vermißt man im Inlaut in Wörtern wie: r{7nvt{rstq (herum- 
wnrstelu), fünf fvollends). 

8. X felilt iils Auslaut iu; uu (auch), x bezw. c als Inlaut in: bi{stf^gb9, 
härmst (KircbmeB), fw (noch). 

9. Abfill von e zeigt: yl^i (gleich). 

10. b (auslantend) fiUlt ab in: tc drs goxoQt, als Inlaut in: hUüu, 
tH^t, g9bUn (bleiben), mr hgna (haben es) no ni f» dr tgfy. 

E. Hinzufügung von EngesohluAlauten: 

1. d tritt zwischen r des Stammes und -9» der Endung: f(^rdn 
(iahren), hndn (hören), mardn (mären), urdn (Ohren). 

2. i nach s im Auslaut: aotii (Aas), rt{st (Ruß), mtijst (Mus). 

3. j nach B, i: HmjdM, fiüßäb. 

4. n im Inlaut: Saluxim, gdnmfkf profnürdn. 

5. ^ im Anlaut: ha^'e, hulan»r, ha (er). 

r vor 8 macht aus diesem i: vt^St, d^r&, f^t (Fürst), bfr&9, 
h^Sl9 (hörst du?), ibeiit v^89r, oder d^: hiria, gip miri» (mir sie), vääri» 
(war sie), f^ria (Ferse) : auch -sit- (inlautend) wird oft zu -Äit-/ 1n^fkääi9- 
iifS9, m^gl»Ur. in niät» ist o zu ^ gewandelt 

F. Übergang von Hauch- zu Reibelaut: 

1. h<k: fink (Floh), (sah). 

2. h<.e: AfC9r (höher). 

G. Übergang von stimmlosen zu stimmhaften Lauten: 

1. 8^x: do erStm q xie, q i» dr k^rea, X9 hraoxfq bht» o qm 
hec9 bei mr {{ndq, do kfnd te fnr mei houUq v^l baxan: 

2. f=^v: kuf, hwV9; hof, hoV9, m^lf, v^lm, do trif^ie, SHvl, ^tvavl, 
Hvr, i^vlf tivfn, ijv9. 

3. p = b, t^df k = g: lab^k gxqnt, ie v^ldok (jt^rn q hrinklq {mie 
xmif mid n khuni dcrfsfd ni nri, hnn ok mUl q kinjrn (mit den ....), 
kpid ic vi ic vulä^, nundr, g(ldn (gelten), h^ldr (Fischhälter), krig ic 
bab? mgamtial (Scbiik — 1 Dutzend). 

H. Übergang von stimmhaften zu stimmlosen Lauten: 
pqtrniilc, efäffgeU (evangelisch). 

I. Verbindung von + A 

L nhd. j>f, mhd. = fhjstq, /'(frlif/k, f^fq, fort (Pferd), fti/, 
ftqnteq, fi^iar, ßuk (Pfiug), fi^, fVHfit iimfq. 
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2. mhd. pf^p-' a) im Inlaut: n'ipiu, ujd, kui'}ij (Karpfen), Sii{pq 
(stopfen), riip({ (lupfeu), U^pi{j fi{p<{} fftipHi ^'W^kt b) im Aus- 

laut: iitip, fsffp, h(p, tftp, Strümp. 

K. Z u.-uininenziehung: 

Die im Vurstehenden gegebenen aiiinilartlichen Beispiele lassen oft 
Zusammenziehung der unbetonten Endsilben erkennen; es fällt der Muud- 
Ö&er aus und die Engeflchlufilaute (nämlich der letzte der Staminsilbe 
und der der Endsilbe) treten unter Angleichungserscheinungen zusammen. 
£8 wild z. B.: t*9t zu f (tr — ihr hattet), g-vn zu gtj (xe fligrf, d» 
tg^), n-9fi zu n' {bn^% rm* — reinen), m-m zu in* {uf a Ao/m** 
B Halmen). In der Mundart von Lehmwasser wie in der des ganzen 
sehlesischen Gebiiges finden solche Zusammenziehiingen jedoch scltcmer 
als in den Mundartbezirken der Iviederung statt, weil eben die Endung 
der Grundform und der 1. und 3. Person der Mehrzahl der Gegenwart 
Bowie vieler Dingwörter auf q statt auf m ausgeht 

L. Die Wortzusammensetzung: 

J. Frank a. a. 0. macht darauf aufmerksam, daß die Mundöffner 
der beiden rtlioder der Zusammensetzung dann erhalten bleiben, wenn 
man sich der Bt^deiitiinp: beidt i noch deutlich bewußt ist Auf dem 
ersten Gliede lic^rt (hmn der Hauptdrnck, auf dem zweiten der Neben- 
druck. Letzterer ist nic)it viel schwacher als der llauptdruck in zusammen- 
gesetzten Ki^M.'U8chuftsvvorrern, dujch die mau einen Vergleich uiisdriicken 
will (fijrr ut [feuenutj, htlsv^rts). Hingegen verblaßt der Mundöffner in 
dem Teile der Wortzusaninieusetzuug, dessen Bedeutung den Sprechenden 
aaklcr geworden oder ganz verloren gegangen ist Dabei unterscheidet 
Frank folgende Stufen: 1. der ursprüngliche Mundöffner wird offen und 
geküizt gesprochen; 2. er wird zu 9; 3. er fällt ganz aus und das Wort 
wird bis zur Unkenntlichkeit zusammengezogen. 

Diese Beobachtungen, die Frank an seiner mitteldeutschen Mundart 
machte, treffen auch für unsere Mundart zu. Thüringisch und Schleaisoh 
sind eben verwandte Mundarten. Ob aus den Mundarten anderer deutscher 
Stämme sich ebenfalls Belege für die hier angegebenen Tatsachen er- 
bringen lassen, vermag ich nicht anzugeben. Mit einigen Beispielen 
aus der Mundart von Lehmwasser aber kann ich aufvvai'ten: 

1. Beider Glieder Bedeutung ist den Sprechenden klar: vi(rstx({pq, 
f.mf(!bck/({, /ladrmaos, hi^tsmqniq, 8i^p6i;^/its9f pop^lmg^, — grg^jiagrim, 

blttsfinn. 

2. Die Bedeutung eines Gliedes ist unklar oder ganz verloren ge- 
gangen : 

a) UuL\isn-y i/(H6i(€, tniuHdi({, ap^ti({ (Kartolteln), 

b) .^m{pd9bnk , nömitjt, isdhaoxd. 

c) k^rnistf gn^ut (ürummet), funts (vollends), bi'qntv^m/iiaua, 

' Die Paukte geben die Zahl der hiDsotretoiden gteicben EngeachlnfilMite an 
und leseidinen so die Aitikolattonsdatter des betreffenden Lautes. 

ZdlMtelft für DMlMto Jlaad«rt«B. I. 22 
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V. Proben in d«r Mnndart von LelunwaiMr. 

A. K.iuderreinie: 



1. vulf^r mr rogs fsttm Mimr gan, 
do (jat vir als h(//r (inqudr har, 
ic k^{m Iii hn/cf l<io9rn; 

i(- mus tsii ola paodrn. 

2. da frao, dt f/if (m haoxa r\m; 

^9 hol uo sino .sarfsj (tn 
• m{t um \ '/(///({ hniid^: 
X9 is dd sin^ta {i/n U{nda. 

3. ic ktnn ts/tm vtnnr; 
/>• Li f{ kl€U({ liinnr; 

ic bi fi klefi({ gdiiugnis: 
gaf mr ok an fofjrnns. 

4. h{H, ball siki niic hur 
mit glq drria kiitsafardn. 

es is blini, s atidra is lo^mi; 
s dr(f^ lil aji yanbd hg{m. 

5. dr otjkjl stil {)o dr hi//rranf; 
q hol q (/rlf\ak ri dr hqiii: 
a rart \ic vul bjdtttka 
tsqin xqmr mir Vi^(js se//k({. 

6. d3 mutar git ^im haQ\9 rim; 
xd hol aji sind s^rts9 im 
n/if ^nt grnsq Iqxj: 

dl brqml dd ganlsj vnxo. 

7. dB tqnh is gaar xnmrsl/flts ; 

\d \atst \ic nf dgs t8{mdrhi{lts. 

a tii fq b;sf \9 fligq: 
an n iva rart xe kriaa. 

8. dj ttmlo git im han\9 r{m; * 
df hol aji si/tj srrtsJ (m 
mit cm \ cid na fxtndj: 

dl is ds sinsfj ini landa. 
Xd rart \ic ral bjdrtjka, 
fsuia \amr ntir voos scnka. 

9. dr iit/J:)l hat nn hajn hi(l; 
a IS an nla nnidln gat, 

a kirna anl a (ira.'<(t; 
<| vqrt xic no arstusa^. 
q vqrt xic vt{l bsd^^ykc^ 
tsum xiimr mir vg^ äetjkii. 



Wollt ilir mir was zum Sommergeben. 
Da geht mir alles hintereinander her. 
Ich kann nicht lange lauem; 
Ich muß zu allen Bauern. 

Die Frau, Hie geht im Hause mm, 
Sie hat eine schöne iSehürze um 
Mit einem seidnen Bande: 
Sie ist die schönste im Laude. 

Ich komme zum Sommer; 
Ich bin ein kleiner Pommer; 
loh hin ein kleiner (lernoc^rDß: 
(iebt mir nur eine Pfeffermil). 

Bittel, Battel schickt mich her 
Mit allen drei Kutschpferden. 
Eins ist blijid, das an di e ist lahm, 
Das dritte will eine (lali*' haben. 

Der Onkel steht an der llintenvainl: 
Er hat den 0 eidsack in der Haüd: 
Er wird sich wohl hedcnkfn. 
Zum Sommer mir was schenken. 

Die Mutter geht im Hause rum; 
Sie hat eine schöne Schürze um 
^lit einem großen Loche: 
Die brummt die ganze Woche. 

Die Tante ist gar sommerstolz: 
Sie setzt sich auf das ZimmerholJ. 
Ein Tüchlein läßt sie fliegen: 
Ein' Reichen wird sie kriegen. 

Die Tante geht im Hause nun: 
Die hat eine schöne Schürze um 
Mit einem seidnen Bande: 
Sie ist die schönste im Lande. 
Sie wird sich wohl bedenken. 
Zum Sommer mir was schenken. 

Der Onkel hat ein' hohen Hut; 
Er ist auch allen Mädchen gut, 
Den kleinen und den großen: 
Er wird sich noch erstoßen. 
Er wird sich wohl bedenken, 
Zum Sommer mir m» aohenicai» 
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10. d9 mt^iSpr hot qn Itip^q rtfJ^ 
greift gqrm fi q aenhip. 

xe vqrt xic vt^ bad^kq usw. 

11. gudq mtprgq^ gjbatq 
fiuq grinq dtfmSiie, 

12. ytisf-jf puhu, 

ni tau Iqffk 
vi q Strqffkf 
ni ttu kgrU 
vi q fgnia» 

13. ^njjj (^{fij<*, dUJj, dtilj^y 
tsitrhf bibrht banß, knqij'j, 
tsibrhj bibrh puf\ 

peiar, sl^g» drujy 
petmr, iflggg^ drfin! 
ie oär du mu»* ufin, 

IL ic i{Ht du, 

b(gtjdu, 

15. es-, tsrei,dr^i, fir, f{7Hf , ^(^ks, \ibc{, 
meim mnt9r kt^xt dd riba, 
m^üy mi{Ur k^i dq ^p^k: 

du bist v^k. 

16. h{ntar pistdr, brik ipit ^trig», 
Ukt nd alt, krmjka tsig9, 
likt n kruf/ksü ^'^in: 

du mi(sts \fin. 

17. es, tsve\y dr^, fir, fimf, s^ks, libm, 
auf dr §tras3 ni(m9r xibm 
vqkdlt das haos, 

pipt di) maos: 
h^psq, kfijinlq, 
du b(st aasf 

18. es, tsvei, drd, fir, fhn f, sqks, 
knnf, itidr riijän hi<fl sibq, 
hegl i{m, lunjl inn, 

b^tcq, bqtcq, bi^m bi^m bt^m. 
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Die Mutter hat 'nen langen Rock, 

Greift gerne in den Eiertopf. 

Sie wild sioh woiü bedenken usw. 

Outen Moi^n, seid gebeten 
üm den grünen Donneistag. 

Schuster Puhu, 
Mach ein Paar Schuh; 
Nicht SU lang 
Wie ein' Strang, 
Nicht 2u knis 
Wie ein' Fora. 

En je, denje, ditje, datje, 
Zibcrle, biberle. bohnje, knatje, 
Ziberle, biberle puf, 
Peter, schlage drauf, 
Peter, schlage drein! 
Ich oder du muß es sein. 

Ich und du, 
KüUeiB Kuh, 
Mülleis Esel, 
Das bist du. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, siebeu, 
Meine Mutter kocht die Rüben, 
Meine Mutter kocht den Speck: 
Du bist weg. 

Hinter Tnster', Rrie^' und Striegau, 
Lieg't 'ne alte kruuke /iei;*', 
Xiiegt ein krankes bchwein: 
Du mußt's sein. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
Auf der Straße Numero sieben 

AVackelt das Haus, 
Fiept die Maus: 
Hopsa, Kaiiiiicheu, 
Du bist aus! 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
Komm, wir wollen Kegel schieben. 
Ke^rol um. Koirol um, 
Böttcher, Böttcher, bum bum bum. 
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xggs qof e(n9m baam i^ na^ 
fil h^räp, fil k^dp 
t^nt das l{Dk9 baen vMr äp, 
kfffrm dr dt(kt9r hqmplm^nf 
khi'bt das baen mit Spt^ än: 
dq var glas vidr gif t, 

19. fiflq; f^iflq, gip xgft; 
vm dr paoer h^obr rgß, 
r^ft an ni ({letu. 

dqr hi{nt, dqr hol fir bend, 
d9 kQtS9 bot an Injjq svqnts: 
fiflq, f^flqt bl{np mr gants! 

20. mat^tavr, füg», 
ftig9 hia m Slriga, 
flig9 bis no pt^mrk^t, 

pqmrlquf is ^pgdhrqnt 
dd k(ti9r Xfin qleno, 
d» br^ hgls t^rU bem. 

21. m^ki, br^ki, brr//i 

dqim fir, f{mf hqrtiälq vom! 

rqn XD ni raos brqyst, 

do $m(^is ic die ^ q gr^bq, 

do frqsq die dd r^bq, 

do ki{mq dt hixq fle^drhqnd» 

t(nt tarn dr s fal fqm ki(p9 rqnd9r, 

22. borcm, horaoSf Horms/ 
ie iraep 8 l^UI» aos. 
dr pao9r hept mic fimr, 

dgs v^ipf dos mqxis no S(\m9r* 
d» bruflq iM^kt \a kkn», 
dd puitdr fr($t xj (j^nSf 
dj utile, dt niqxt X9 blo, 
ie bl^bo n(me do. 

23. bistd bix9, 

do gi uf isqllms rix»; 
flnst q alq hqt, 
VC^'Std vidr gqt; 
f\nst q alq (rqxq, 
do vqrüis vidr huq. 



Bötteheis I^u, die alte Eröte^ 
Saß auf einem Baum und nlhte, 
Fiel herab, fiel herab 
Und das linke Bein war ab. 
Kam der Doktor Hampelmann, 
Klebt das Bein mit Spucke an: 
Da war alles wieder gut 

Ffiffla, rfeifla, gib mir Saft; 
Wenn der Bauer Hafer rafft, 
Kafft er ihn nicht alleine. 
Der Hund, der hat vier Beine, 
Die Eatse bat ein' langen Schwam: 
Ffiffla, Ffeifla, bleib mir ganz. 

Maiküfer, fliege, 

Fliege bis naäi Striegau, 

Fliege bis nach Pommerland, 

Pommerland ist abgebrannt 
Die Kinder sind alleine, 
Die brechen Hals and Beine. 

Schnecke, Brecke, bringe 

Deine vier, fünf Hörnlein raus. 

Wenn du sie nicht rausbringst, 

So werf ich dich in'n Graben, 

i)a fressen dich die Raben, 

Da kommen die bösen Fleischerhimde 

Und ziebn dir^s FeU Tom Kopf benuitor. 

Heraus, hoiaus, hoiaus! 
Ich treib das letzte Mal aus. 
Der Bauer schlagt mich immer, 
Das Weib, das machtsnoch schlimmer. 
Die Brote bäckt sie kleine, 
Die Butter frißt sie alleine, 
Die Milch, die macht sie blau, 
Ich bleibe nicht mehr da. 

Bist du böse, 

Da geh auf Schulzes Wiese; 
Findst du 'neu alten Hut, 
Wirst du wieder gut; 
Findst du 'nen alten Drachen, 
Da wirst du wieder lachen. 
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24. adnm ^ntt rv(\ 



Adam und Eva 

Gingen nach Hefe; 

Adam hat den Krup: zerschlagen, 

Eva mußt' die Scherben tragen. 

Adam kroch ios Mauseloch; 

Era warf ihm die Scherhen nach. 

Ich steh auf dem Steine, 

Mich friert an die Beine; 

Laßt mich nicht zu hinge stöhn, 

loh vTÜl ein Uüuscheu weiter gehu. 



2W^\ hrvn; 



adnm bot n kruk tsarslon, 
evn Hii{st d9 .^nrbd trfian. 
adfim krtix ^is moexdlax; 



26. tc .sh' ufm Stow, 



mic frirt pp da bend; 



lj(st mh ni Lsu htp sdny 



B. Redensarten und Sprichwörter: 



1. du honst mic xt(xq, vu dr fnfr rrkst. 

2. (In st ist do vi dr idso frrm Snenfttrd. 

3. du st i Ist die vi dr hggti tsi(m aealwn (Eierlegen). 

4. du bist dr tirfrrj qrumthnrt. 

f). du muxst mu flopj (Mund) vi dr^i tay<f rauvatdu (Kogenwetter). 

6. du bist tum vi bun'Stru. 

7. du Iu{st an Sadl in n kqprnur uv({tf{p. 

8. du b{st ngiginr vi Sfnits (Schmieds) tsiga. 

9. du xifst do in a r>f)gol(^imf9r maolgß. 

10. du graUt (gehst) gr^^ vi d9 ftigs dr pf((triu{lc. 

11. du fiist vi q Sgendr^Ssr, 

12. du xist qga vi qn» ah gla$9rgib, 
IS. du mqpDst q g9xiet9 vi drfi kax9t^. 

14. du b\stj{m9r vi8 da pi^bts^ drlqppt 

15. du hiisf an.} Iip9, dggs drfi St{st9r dn{f.) fqnfsq kin\ 

16. du verit mr sim ao n mggl p d9 Sotq iqofa. 

17. mr xi{xn guttat (Idq, vfil murgy x^ntie is; do kimerXa gsbre^xq. 

18. ft bist rua is brsfj. 

19. knm'ttr uf n hunl, icum or no iff a srunts^. 

20. hot dr foirl dt) ku geht(Uf k^^n q 's k^tp ao hi^n. 

21. dQ<^s ü ({ frusu! 

22. dgos Hiurlt no uie. 

23. fogl fris odr ätp'p! 

24. dq hot xie qm inärd vfgßhi(kt (angetrunken). 
26. qsq fffit ir(gl:a orh^lf ([ Icip. 

26. dar k<^ ao mer qJls brut qsq, 

27. tfnt brut mqxt vqggq ruf, 

28. bü» mr q hubl qo8. 

29. bix9 g^H mit qrn jnmfjr mm mq xtc q mg^l Mxan. 

30. mt(rgpSfi(i2dd höt gqtt miffid». 

31. fo n{St rnrf II ist. 

32. var m k^nU Uu r^ci^r ts^tj dar mus xan vggs ibr(ß bl^t. 
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Hugo Uoffmann. 



33. q fi{br bi{px ^ftueUrt nr gqrn. 

34. dtt brt^oxst xg^p tqlar^ du h^it dd vqrst Sun drqß. 

35. m^i hqrtslq! 

C. De ngiq .Urimp9.^ 
(Erzählung in der Mtnidart von Lobinwasaer.) 

Ä ho/j q gihurfs/ir h{nh, dar meshr Wagn9r ri W^isslus. n r^r 
q t(Ct(C9r sniif init \rit>i fh'g9, df n nuixl), ffiffq his ttf Zqks9n. n roor 
iitulfs uf x<;i hiuilhric mit uf hdulbriebrqox inif rni /i g^\rh , dard^ vf 
dr vqltsd vggj'y e\ dr snäd^ /trspro^ix unt ii rqsfj in tu-ittlic q hqntbric- 
äpruXj da kr(kfq nisfa. dr mestdr vdr dgx ao jqp9 g^vast qnt hft9 
mgnemtd «|» blo9n pukl fo dr Smin^ ^ q fqm methr kr(kt9y qnt mgne- 
mcl vggr d» Simr9 q pqkl zu veit tiqndrgjrqtSf , dggx q fsqm cmi*t^ 
m ni i^tlie xitsa kt^mh, ääbr ^Jls gax^b, do ü q dtfre h{dp dgeMUent 
g9rwp:t unt q mi^st» ao mgnemol klipl» kt(fpq gin; d^ vpt a ao g^kt 
vggr, qurb^i fifndq do ni imar, dr mtstwr drUfeH» im9r gqpi)» fo ^n»r 
fsriif i(fit hinf9 tsu i9m gabi^tsticSf vu a h^ntsi^mln t(¥U fi dr gnuq 
ladrä^sj o dr Hr .^nt i{nf uf d» ggs9 x{igk, dii mqxt q vi{l vidr ao 
aa (Ii tsrif d{)/hi, vu a ind q kQgm uf Wn'sAlus qnt vu q xie dt^ 
f /y/, da doro, d{>{ts euts(cj k{nt fqm nipsiar, ftrlipU. frriiic vggr qos dam 
rijl fo duunnoh sun Iqt/J q aUr trax) gsvqni, ttähr dar», of/s gudt 
h(i<>sfr<{o v{>{)ria utit is s.t. ftrfq fgot xe ni ffftf xd ffilf d9 vrrlsnft fsixnmn. 
h{iitt), vu q xrn' g.)b>irtstic //of,*^ do hat x i im n poor striiup> qxtii/kf, 
f/ipt>, rufjf d(k9^ r/th/j strin/p.i. dMln/iifj, d{>[js '[ dt sfrijnpj Isiitjn 
kqiiüjj hgt.t dr inesi.ir Iqnt.t ketu Mivln nie iuigatsgeu tnil (tu da .siiimp» 
HO ihr da houxq gats{)(n, q zu vr{t vis yiijk. dggs mdir di flslira fo n 
Strimpq ni gl^i srgrts vrrdu, mqsta dr meßiar Igtäkq trgggy, q xu gf^rw 
ar xvißi» ao da gqnim fislica fo q str(mpq gatspkt h^i0. 

Vi q XU für dr Ur9 älii t^tt uf da ggsa gqki, do z{t q qn surn- 
St^nfsegrjt{ffq b^m ntfpsr graäda ihr ufm dqx9 &in ifnt q SifrnM^in 
kterdn. ibr da g^ vgqr q gstkirieq dr^k, dgga q t^tx» dr{n» drx^fa 
ki/^di tpni dödrvsBgy Sri dr mesior ibr da g^ nUfr: du, Jmfqt ^ 
h^Qx^rt fartc bist, kqin gk n da Smid^ ribr Iqft mt^. kirsda? 

Dqrji^ ääbr drmi xic im unt froggt: nu, van memU df^j, hx, du? 

DoQs gipgm mestdr futbr dgx ibr da htitSnur^f ne, xu q frfUixtn 
ripl drlqopi xic qn uwstar tsq dutsq! mit q pggr xrtsq vier dr mesUr 
am lipstq ihr dj ffnf^> nihr gasprujpi, dggs gk dr drt^k q Zft rin/sprits(<:>, 
fuibr a xu .v7/(7 koom ar do ni nihr, rril a da hlska do 7ii f/rlirdn mlda: 
dan rggs hcta gk da nl) (pxgrf , ni? n inif k ngia slr(mj/q ri q drrk 
gafrald Vivr. vi q ttu gUklu: mbr kggin, do ligta dqr rqkdr fo jtniJ di 
laetar ufs dax uuf gatsnin qnt dr mestar snrit stunt 7iu undn vi n gritnjr 
Ige. *du frflqxtq jqfja ! <i sri q nuf, »V(rr^ta da lact^r rqndrlon.''^ mibr 



* Xach II. Kretschmer, {hko pno9rn. SchweidniU. 
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dt mmt»: »n«, du ht^t Jo hi ubq nfSt Uu X{cq.* nu kt{nda xic 
ir mes(ar nfmB htdn; q tsuk <{ft IgiSkq 4|otf Smxn no m juip\ ju, <f 
jt^ irggf q ni, ääbr dr IgiSkq bUp uvm dqx» Ugff, nu fnt^<9 dq muiar 
«r fim baend bis m d» nasksü vg89rU{n) hopsa, ri dar ran ufg9f<^ 

«prt. durt) xqtst q xic ur q rqnt uni Iuris, bia dr jqt/a finn dnx9 rt^ndr 
hm. ääbr dr jqtje kggm ni unt q ^is ao ni q l^tskq n^ndr, q xn 
lir ao (fr mesidr raexanirt?. nrt knnm dr nqpr no drisund uni fraeid 
xic ihr dnn grmq kqrl itDn tun ninch. dg^s brt{xia a nieste ni{ fqnts 
n dd ra\'j. a vf träft rild> , do{ts q mit n h(^ndn (■/ dr Iqft r(mfqxtlt9. 
iif emgol nabr k{pilj dt f^mJ (m; dn sifint da mest3r ni/'f a no\a Hr{mpa 
iiqtyi n»i drrka uni d'jos vgs^r qos df tinu )n<ixin pndlno^s. .^/?('/ krux 
nu dr Jut/j d.i Uu hr nqndr unt mqx(3 xic drfou3, dr mcstsr udhr hii/r- 
har, t{ni nu y{tjk dj v{ldd jakl durcs dqrf, \mq durc q gr(stq drek. snjd 
ü^q dqm mesisr d9 houxa gm Iribd, dggs n nime i^tlic hfq kqnda, 
4o kggm ag no zu q hqtidafic <^i d» kvar9 qnt grggds zu Utvii&r zfn» 
ben9f dgga dr mut^ xie n(m9 ufr^ct hoiln h^nd» ipit uv tmggl dr %9 
h»fk aem pgrns» Iggk. ifna m^fe bsSintpk/ 8 hgif mSi, q mtfsta ußtin; 
dqn zie iguirM d» h^näi» ggn q kot^ gp, dan ribq zie q dr^ 
qmm g9z(ei9 ^nt qoz q aogq, dggt a vidr zan kt^ids. uni pi q zggk, 
do xggk q ao, vi dar Jurf9 fo vritm Stt/^ "qni IqpUa. dr mest9r ääbr 
druia: *vgrt, du kraßi», dggs vcrr ie dem' me9i»r zggn, du r€^9h 

dr juyd nnhr mente: »fttt, vggs vqln xd drn, vfn zt mie dutaa, 
duis ic ao ridr, dons brqgx ic mr ni gdfgln tsu Iqsq.^i 

roo5«, sii dr mrstir frfn:^r xic, »vggs, du Mift, du vilst die n\me 
dutsa Ion, vis In-anx is bfim hantbric?<- 

dqr jnt/^ (ntbr stnjf) xif pj po\enff/r tntt .sri itqlts: r>ne(, mestdrf 
ic bi ke .stift unt Iqs utic n{me dutsii, (/taUru bi ic gQxrh (pvqrn.^^ 

' varqtn hgn xj dggs ni hah gexoit-, rif dr mesUr qnt v{M3 no 
{nm" q drck qos xcnr ts{frblgid , dgg hqt bor (ns d9 loforei drspggrt qnt 
ie h^t no m^n» mr, noim Ur{mp9!€ 

D. Gespräclie. 

I, TU qsq X.) d(^i tsu /rn'fj.}? II. dribm ae dr braojrri. I. xu, xu, 
do is s qsq gqt; do braodm frUit isu kgxq: rggs misq X9 botsgoln? Tl. ^no 
')>nrk fn's mitakbnd, I. vgns gipts dn do? II. xnp.K hrnntn unt kinupgt 
ind \ujiiie^ gipt^ rt^ cjistras. 1. ju, .sis ni toi tr; r/v />f/rfsjon' xrin 

iti klend qnt s jlnes unt do puitor is knoin f.tff nko/a; do jiesor rn{sq 
nie vardn; di kajio visa ni »tr . vnns :r fn-hii/n \/iln. II. ju, ju, frior 
kqnd ic mir no ima a poor htmq grli ae do spggrkgsq trggn; itso bqi 
dr tgirqt/k is os n(me mcglic. 



1. vggs liN.sfo den do qndr dr sn Uo? II. 5 ix gk <iju /Igso. I. ru 
gido hi? II. ic gi tsqr ^fildn; ic iiius dikorirtn spirtus hqln. I. do 
brqoxsd9 dgx do /Igso ni tsu firSf^kq; ic dqxto sqn, du v(lst brqntv^n 
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kefa. II. ne, bis qk rtuc, hQrldf du reift doj-, dg^s mr len- sugps ni 
tr{rjka v{;mr nrbrita m(sq. dj mt(tifr brnoxi q spirfus, t'(i7 xa kgfe kr^xn 
vif. I. na, f'r rar n lt(sla v{)rta, max f{ks. TT. 7ie, niff mus do drinj 
evic pysq, bis ina vom kr(kf. da gqnfao hmdii ffH fida Inef^, dar ril 
d^)s, dar jms (jpiics); jedr prilt ne dj cii» nae; dt vm ni, vos z'i f}ft{frit 
tnqrq tili. T. HU s .<(>/ nisi; v- hgo hi drnosq q Irrao^r yArqfaj q 
Xf^iU, d^/ys q t{n/ q vrldd xic bab gqnts ii{r{kax^tsq; a hotsm t{ni 
gamii^k g^lt; do braox q n\nie qrbetq. 



I. gqt nmrgij, nu, xein X9 ät^n ufga.stqndq? II. Jo, ic ril no wZ- 
nmic (Waldenburg) f{>grdn; ic pgs gk uf do flessrn, di vqld^ ao mit 
kqntff, I. nq, di hots ni ei/.<;tfir, di is srir noxiu jyort) (Bett) rqosf<iff!/rrffff. 
II. nu vni t> tii Ixtl^ l:i}})f. 'In }uus ir nbiiiJ qin, da tsuk lorl ni, 
1. vqrn xd kew s(^nn miij tiamaf ic glqoba, mar krigq ran; dr ritif 
v^t VQOf( ts9x{)mq trriha. II. qx nc, s rert niM kqu/a; ic Iiitd xu .</{/< 
fil p^kstlq, do res ic ni, rnhi miim senuj. 1. ic dqxio halt, Itrsdr is 
If^sBr, cp xo uiids vardn, xqltq zd q serm Uhr ni drheme Ion. Ii. u 
ao r^ct, t\n ta w q h(sl, ic vor mm no ht^n. — nq d» fUssm k{mt 
ni; v^i iC9 X9 xan, x{t{)yy xor, ic käd Iqt/a gjnqtjk uf ;y gdvgrt'; h^je! 



T. fro frrsfjrn, d3 gnr.o xritt nf dr vix9. II. nn ItiitD do. l. jn, 
do hon ahr dt xinioryvfiij rvsj qosyjitnl\ di rrrf /«s(.sr/ rar du, rrn di 
gp^nxd driif r()>> Infa. II. qx r{)os, do n/isas dt f.u/lqxtn lqi)i/)a ni har- 
bretq, ac dr sfnul hon XJ ao keif bin fihxni ni. I nn xein x» {jI: ni <nn, 
ahr da yrnxa kijf dox ao rn qnder.s fnis({. II. invinsripyy, do hrip u 
nibr t$i{m t^icd i{nt mqx s tirdlq isu, dosd ni vidr uf dj rixd lofq k(n'. 

I. varam v^int da klena? II. q f^et' xic imq furm ilesahofmqn. 
I. ranim ni yggr? II. Ju, dar f^isii s maol %m9r fqm krnmfj. I. nx 
ne, vos da X[){)kst/ fo rnns fapt dr gmi» kqrl? II. q farkoft slesq (Späne) 
tsum äüidy. ic xa nu n ao ni gqriv» (m; mq xic fsrxan (versehen). 
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Beiträge zur Kenntnis der 8diw&lmer Mnndart. 

IL Du frans^tauGhe Fremdwort in der Sohwälmer Mundart. 

Ton Wilkelm Sehoof. 

(Sohluß.) 

Lexikalischer Teil. 

Vorbemerkung. Iii dioses Verzeichnis sind FroTndw<irtor. die auch 
im Hochdeutschen vorkommen, in tlerKi .l'oI nur dann aufjreiionimon . wenn 
hlc durch die Form, Bodeutnncr oder durch Verbindungen bemerkenswert 
sind, die dem Hd. unl»ekimut sind. Zur hesfiindifren Vercrleichun^ sind 
dit» Mundarten herangezogen, aus denen mir .ilu lii I f s iiunilungen von 
Fremdwörtern bekannt geworden sind (vgl. die Kinltituiig). Besondere 
Berücksichtigung haben hierbei die hessischen Nachbarmundarten (Nieder- 
Qnd Oberheesen) auf Grund der Torhandenen gedruckten Quellen gefunden. 
Idtemriflche Quellen sind nur gelegentUch« nicht sjetenuttisch angeführt 
worden. Immerhin dürfte eine Durchsicht der gesamten (insbesondere 
der älteren) Dialektliteratur und auch unserer neueren Heimatliteratur ^ 
manchen Baastein zur Geschichte des fransösiohen Fremdworts in den 
Deutschen Mundarten liefern. 

Verzeichnis der häufig zitierten Quellen: 

Andresen, Über deutsche Volksetymologie*. Heilbronn 1883. 
Beslcr, Die Forbachor Mundart und ihre französischen Bestandteile. 
Forbach 1900. 

Bock, Alfred, Der Flurschiitz, Eoman. Berlin 1901; Der Kuppelhof, 
Roman. Doü. 1906. 

Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch, 2 Bde. Darmstadt 1897 fL 

Florax, Französische Elemente in der Volkssprache der nördL Roer- 
gebietes. Viersen 1903. 

Heyse, Fremdwörterbuch. Hannover 1858. 

E ei per, Französiachss im Pfälzer Volksmund. Zweibräcken 1891. 

Kränz und Schwalm, Kreizschwemeng, Spaß muß seng! Gedichte in 
Scfawälmer Mundart Ziegenhain 1904. 

Leithäuser, Gallidsmen in niederrheinischen Mundarten. Bannen 1891 
u. 1894. 

Lenz, Die Fremdwörter des Handschuhsheimer Dialekts. Baden-Baden 

1896 u. 1897. 

Mentz, Französisches im mecklenburgischen Flatt und in den Nachbar- 
dialekten. Delitzsch 1897 u. 98. 

* 8o finden sich. u. a manche interessant» BeitrSi^ in Clan YielngB »Natoigewaltenc 

und »KiaderD der mfel«, in Joseph LauiTs »Frau Aleit., in Luln v. Slitufi tt. Torneys 
»BsaeiBstolx«, Boseggeis »Wildlingen«, GarillonB «Viktor Etüy* «aw. 
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Wilhelm Sohoof . 



Fl N. B. « Pf ister, Nene Beitrüge zn Vilmars Idiotikon. Marbuig 1886. 
Fl 1. E. H. 2. £. H. — Ffister, 1. üzgSiuimgsheft, 2. Efiginnmgsliflft 
Das. 1889 n. 94. 

Boos, Die Fremdwörter in den Elsässiscben Hundarten. Straftburg 1903. 

Dissert 

Schöner, Spezialidiotikon von Eschenrod. Heidelberg U»04. Diaaert 
Seiler, Die Entwicklung der deutschen Kultur, üalle 1895. 
Vilmar, Idiotikon von Kurhossen. ^farbnrL^ ^Sfi^. 
Wilhelm, Die Ji'remdwörter des Saazer fkciiiaudes. 



nbddii (ä pari) sonderlioh. eii,'oiitümlich, z.B. m ubdd.nur sbrißl ein 
Spiegel bes<inderer Art; fui höd wns abndatus = er ist ein Sonderling. 
Synon. ^gsdrafs). Kranz 33, III; Mentz 1, 11 {auch apartieh). 

abdeek (apaikeea) Apotheke, Z».abde^'j)crßisjr, Weiterbildung abdedi», 

äbfi (appd) Appell (militfirieoh), eigentl. Bul Lenz 1, 14. 
abeUum fappder) 1. sich bittend an jem. wenden, 2. Widersprach vor 
Gerieht erheben. 

abli^boo (ä projws) halt einmal! z. B. abiebool haal heria das b^sdJ fdrfS» 

= halt, bald hätte ich das Beste veigessen. Leitbänser II, 9. 
abselßiijn (ahsolicre) freisprechen. 

addgj (attofiue) Angriff (militärisch), dann auch Zank, Streit, z. B. <c 
hon n t heesd adagi iticr^ni iphod. Mentz I, 12; Leithäuser II, 9. 

adf^ddnd (nttestatnin) aintlieho Bescheinigung, Zs. arma'-adesdääd Be- 
scheinigung des finanziellen Unvermögens. 

ddahrii (arfilln-ff) Artillerie. 

adje'e und adjcea (adieu) Abschiedsgruß. 

adr^'i (adreasc) Adresse. 

far-agadnün faeeorder) verakkordieren, festsetzen, namentlich von dem 

Tennin der Kinnes gesagt: di kämm wed ßrog^dUsd oder fesdgauatd; 

agc'ad (acoord) Akkord, Verabredung, of aga9d ärwaln — auf Akkord 

arbeiten. Lens 1, 14; Leith. 1, 12; Monte 1, 11. 
af9gä*äd fadifoeaiu$) Advokat, Becbteanwalt, Zs. wepgdhifdgääd. Lens 1, 3. 
agd (ade) Tftt, Streich, tit iflamr agd = schlauer Streich. 
alad (W/cWr^ fröhlich, munter. Leith. T, 12, Wcitorbild. alertigkeil Mentz 1, 11- 
aldtn (nlnnne) Lttrm, Schrecken, aiäm bhoso Kranz 31 ; alanmon (alarmff) 

Länn schlagen, in Schrecken versetzen. Leith. I, 12. 
fjr-ahmnndnmi (alimnilrr) versorgen. 

anfbtdftjnnn ((tmbition) Bildung, Benehmen, z. R. Jiä hod gäfi9r kre bese^ 
ntiihidsjoon ii sec — er ist ein ungeschliffener Kerl. Mentz I, U. 

nt/hfisiiü// (rftfjfiffer) en^^a^^ieren , mieten. Leith. II, 9; Kranz 154, 

ar^di'htt (atrcter) festnehmen (Gerichtssprache). Mentz I, 12, hier auch 
in tivveitertem Sinn. 

awaysiiün (avanccr) aufrücken (Militärsprache). Meutz I, 12. 
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babim n. (impier), PI. hah/irjr amtliche Papiere, Adj. habihm = aus Papier 

bestehend. Kmn/- 14, 121. 
bahibr (papilhn) Schmetterling. \ ilm. 2M (papiUer, pa^oller) ; Keiper 53 

(bubeller). 

badalp (bataiüe) Notlage, gefährliche Situation. Besler 20. 
bMjoon (baiaiUan) Batailloa (Uilitärspraobe). 

hdiieear (^Hic^.^agcr) ein hochfahrender Kerl, hinter dem nichts Bleckt, 
du bisd mar 99t Snn9r bad^ee»r; aber auch ein groBartiger Keil, 

z. B. an SdOds^r badsOee^, Knms 24; Vilm. 22; Pf.N.B. 16; 2.E.H.ia; 

Lena 1, 18; Ments U, 19. 
hddtajoon (porÜon) Portion, AnteiL 

bads^n (it ponellana) Porzellan, bads^twu icaä9r zerbrechliche Ware. 

Leith. I, 18. 
badsiand (patient) Patient. 

b<iUsaädj PI. t (paiissadej Umzäunung, Synon. ädageed»; Sg. ist selten. 
VoUcsrätsel: 

if wees in gaadf 

.ts raund nrd n> n 
on snnid tnd iicn 

on If^'d m ro(H*fr hat/h jI (Hund) dnu. ^Zälme.] 

h'dirii.n (harh/rr) Barbit^r. Bartscherer. Nl)f. Ixdumds, vi). Udmiimt. 

bdhraaris, h<in(aaliA u. banvaarLs (vom frz. barbarc gebildet), wild, auf- 
gebracht, furchtbar. 

fxii/g^n{d (bai'onetie) Bajonett Leitli. 11, 10; buyiiuti. 

[jr-baogsniiun (ban(jucfer) voi-schwenden. Lenz I, 18; Müntz I, 13. 

barudd fparatm) fertig, bereit, bärääd SSdn bereit stellen. 

bard^i; (pardm), Nbl barduttf Verzeihung; hU ged hin barduu er ver- 
iShrt schonungslos. 

barduu (partout) durchaus. Hochd. Einfluß. Eeiper 68; Schmeller, Bayr. 
Wtb. 1, 403; Mentz U, 18; Leith. I, 27. 

barüan (parere) gehorchen, parieren, antworten. Alter hessischer Spruch: 

bä9r ned wel qdar bttriitm 
mus med näx Spondau^ maSixon, 
Ferner Kranz 24: di ketf bariird» Slääk af SIML 

basüm (passer) geschehen; w basiisd = pa passe; banjr ned gUf^a mgul 
haald , da soldjr mool sa/i f/is kx basiivd. Lenz 1,18; Besler 30. 

Idljed (hillrt) Fahrkarte, PI. bUj^^. 

Iilndsiiim (placer) setzen; biadsü'jr drc suche dir einen Platz. 

hlini>nnsj (Analogiebildung tod biänier) Schande, Beschämung. Uochd. 

Einfluß. 

bl^4iür (plaisir) Verguügen; das es aw,fr m mms bl{aiür. 



* Dorthia kamen damals die heBsischea FettnogsgeAuisenen. 
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hiesumr (blessure) Wunde, Verwundung, vb. bUsiivn (bksscr) verwunden. 
b^'l (boutem) dickbauchige Hasche, Zs. inahs-b^l tfentz I, 15; 

Lenz i, 18; Besler 20; Vilm. 307. 
bQMik (poHUque) Politik, Adj. b^idUi. 
hgbdsisd (poUeier) Polizeibeamter. 

bglüjr (von parier) Aulseher &ber die Gesellen, Stellvertreter des Meisters. 

SeüerlT, 116; Lenz T, 18. 
far-homhfdiiw/ (bomharder) jemand gut leiden können. F12. £. H.11; 

Boos 10; Lenz II, 3: pumpaiUvn. 
b{fndSuu9r (botgour), b^ndäooir ii. h^ndsoorißs , als Grußformel nicht mehr 
vorhanden, nur noch in der stehenden Redensart j bgndsuudr gaa od. 
bloos9 = jemand tüchtip: abkanzeln, z. B. kQin du bloos näx heem, da 

wäsd j de It^ndsooär yrhloos) krrijj. Leith. I, 15. 

bgsiduiutr (posiure) Lage, Stellung, Synon. r. br^smduuar. Meuts XI, 21; 

Keiper 53. 

boowdr (pnuvre) arm, tmurip:; 9s sid homvar hai 9m pus. Afontz II, 21. 
brädendiimt (prekiidre) verstohoti. verlangen, z. B. dos kausdit ned brä- 

dJndiivn ^ das kannst du nicht verlan^iren. Leith. I, 28. 
brädcsdiniivd (predisdiNc) p-eeiguet, bestimmt zu etwas, z. B. fiä es nu 

Htoul brädesdinii Dil dnlsmi. 
IfrahfH u. braltiudj/H in. (pnn bidiion) lÄim\ , Synon. >iind kramlfOoLAdmidnal, 

randaUf ^b^gdäägjl. Anlehnung an brall *lautor heftigei liuf« imd 

broüen ilant und heftig rufen«. Vilm. 50; Kranz 32. Vgl. mhd. von 

des ruft» bralle (Leben der hl. Elisabeth, Oraffo Diutisca 1, 410); vb. 

brat9d8nvn Radan machen, a. B. bäa maxäd» da fiiiar e braluu » bäs 

k^»d9 da 89 braJbdsiumf 
bramaaS f. (fn. ravagef) in der Redensart bramaaS max9 ^ Anfechneiderei 

treiben. Vgl hess. ramäteh (Ff. N. B. 224). 
brfs fpress^ eilig, geschwind; hp mar mool br^s (oder Swtff) 9 S^bd binir; 

vb. bt^mtm (presser) Eile haben, eilen (nieist unpersönlich), s. B. m 

bresiind ß ned. Mentz II, 21 ; Lenz 1, 19, 
br^rnidtfUdr AnaI<tp:iobildung und Synonym zu hnsidnmr von frz. /;r<f- 

settter; hd sdaald sei- en br^smduuar = hä räxd see Sdrak (warf sich 

in die Brust). Kranz 23. 
britnja n. (praemiui)/) Pramio. Auszeichnung. 

briu'iiM (privatus), nur in Zs. wie bnwääd-Mdy, briwääd-sax usw. ge- 
braucht Keiper 68/69. 

brphyr (propre) sauber, rrinlicli; hrph^rde^d (propreU) Koinlichkeit Leith. 
L 28; Mentz IL 22; (nimm. Wtb. Vif, 2165. 

hrofcsjoon (profes.si<fii) (jescliitft. 

br^tfid, meist Dim. br{)fido (profH) Nutzon, Vorteil; Adjckt. broßdlic 
Vorteil bringend; vb. br^fjdiiun (profiter) Vorteil von etwas haben. 
Schöner 62: br^findiinn. Leith, I, 28. Mentz II, 22. Vgl. brofida « 
Kerzenhalter. Pf. N. B. 210. 
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dabeed (lat fojM^in»), in den Redewendungen am dabeed hon «= schlage 
fertig sein, alles wiasen und afs dabeed brege « zur Sprache bringen. 

^ m, (iori) Zjeld; M höd mar m däd oogedoo s. r. a. er ist heimlich 
hinter mir her, hat mich heimtttckiach beleidigt MentsII, 29; Leith.1, 3L 

dagsümi (laxer) 1. für etwas halten, 2. abschätzen, z.B. däe wärk toed 
dagäwd wird abgeschätzt; dagssdöor m. (laxator) Absohätzer, dogeS^ä" 
dam n. (taxatum) Abschätzung, dagsj f. Taxe, Preis. 

dfi/nboo n. (it tempo) in der Redensart hä es em damboo = er ist be- 
trnnkon. ärE^nrlich u. dgl. g:ohrancht, niemals in der Bedoutiinp: ' tempu^e. 

dandi i. (tante) ^ wada, aber wenig volksüblich. Kinderlied aus 
Hattendorf: 

mgryj kemd dt d/i/uh, 
imd d» saJi fol läw^rw^f 
oom mns9gand9. 

deeds m. (tetej Kopf, meist in vcrächüicliem Siuu. Mcntzl, 15; Leith. 15. 
f^fi -defmdUon (d^fendrej verteidigen, namentlich sec (»rdefmdiwn. Leitb. 

1, 15; ICentz 1, 15. 
ffer')d^m9linm (deutsch tdammeln«) TOÜBtindig yerderben. 
dermäp (deutsch -fremdwortL Bildang) dazwischen. 
(ftr^JdeadeüiBn (frz. dieHUer) 1. Teradiwinden, 2. überwinden; z. B. at 

(»rdesdBUivd see wen der Rausch Teraehwindet wieder; ec kan's ned 

f9rdesdoUitm » ich kann es nicht überwinden, verdauen. Leith. II, 11 

(deseliren). 

desddiimi (jfrz. d^serter) verlassen, davonlaufen (Soldatenspracbe). Leith. II, II. 
desbadiimi (frz. dispuler) zunkon, streiten, lobhaft sprechen, auch Zs. 
w^k - äcsbjdäon etwas ableugueo. Leiiz 1, 13 ; Leith. II, 1 1 ^ Mentz 1, 15 ; 

Wühelm 126. 

desbfräad (lat despcmtua) übergeschnappt, z. B. m desimmd&r kald — ver- 
rückter Mensch. 

deSfiminn (frz. disamtir^) sich lebhaft unterhalten. Leith. U, 11; Wil- 
helm -iÜ. 

di^Sdar (lat. doetor) ist stets der Arzt, Zs. dggdenffärk = Arzenei. Hochd. 
*Arztc ist unbekannt 

d^tfmditm (frz. damner) heftig anklopfen, mit dem Begriff des Gebiete- 
rischen; däs gjd^nmm^r = Läm, Spektakel 

draffeoHim (deutsch -fremd wortl. Bildung zu »Drangsal«) mißhandehi. 

drä^for (zu frz. train) m. Sg. u. PI., der Tiainsoldat, Train, auch Zs. 
dräpksT'SaUääd, Dazu gehört drefma?b (frz. irainagc) => (^epSck. 

drawaadsa (frz. ravagcr) lärmen, auch Subst drawaadä f. — das Ge- 
triebe kommt vor. Wohl identisch mit hess. rawaschm (Pf. N. B. 230), 



* Auoh AbleitoQg von frz. düeuttr läßt moh lautlich rechtfertigen. 
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obh. glawddsche (Crec. 504), nass. baUU$ehen. Keiper 70: roMälUA » 
Durcheinaader, Unordnung. Mentas II, 24. 

dnaadifr (frz. ihSätre, gr.-lat iheainm) Sohaii8pieUiai]8. Iiens 1, 13. 

dnmw9l m. (fix. irauble) Durcheinander, Terwiirung. YgL dnatw9l m 
komäg buntes Bundiemander. Lenz II, 3 Anm.; Menüs II, 30; L&itL 
1, 31; Wilhelm 119. Thüring. Adj. irübe^ees ISnnend. 

daehriion Synon. von p^ndsnmon ^ unyersch&mt bitten, betteln. Wabi- 
scheinlich deatach-fremdwortL Bildung rennittelst der Endung -ftsrat 
von hess. xaUem » zaudern, zögern (Vilm. 464) oder Weiterbildung 

zu hess. xarlieren = unnützes Gczänke mit vielen Worten treiben 
(Pf. 1. E. H. 46) mit totaler Dissimilation des r. Püsters Annahme einer 
»Bastartbildung« von haseüeren (Vilm. 153) und »errm hat wenig Wall^ 
scheiulicbkeit für sich. 

dsdlind^r, auch dsarlind^r (griech. lail^vdo^) I. Hut, 2. Lampenijiinder. 
3. Zylinderuhr, 4. Zylinder in der Maschine. Zs. dsorlifid9r-uti9r. 

dudatpid (frz. totd de suiie) schneli, eilig. Keiper 75; CreceL 319; Leitii. 
1, 32; Lenz I, 20. 

dutiS9 (frz. doNx) gelinde, sanft, mild; z. B. Ree e$ 9 dimsd wmmenSI- 
sie ist eine Taubennatur. Auch adverbieli dwisdmnt) (frz. douemm(i 
1. gutmütig, sanft, 2. langsam, sacht, ruhig; z. B. hä es gääsr dmisman 
= er ist sehr gutmütig", gii ah dnusJinap w^r9r, da Jcrpfj ic ihc v/ir 
— geh nnr langsam voran, ich word*' dich sclion noch eiühoieü. 
Vilm. 81; Tf. N. B. 59; CreceL 315; bchmidt, westervv. Id. 50; Schmeüer 
1, 402; Keiper 57; Mentz I, 16; Loith. L 16; Wilhelm 42: Boskr 2i. 
Fiorax 23. Pfister und Crecelius vcisuclicn das Wort von einem 
deutschen Stamme herzuleiten, ohne hinreichenden (iituul. 

dusiivn (frz. toudier) ärgern, Synon. von sdonibuvn. Keiper 56: dti.^if 
= schlagen, durchhauen, desgL Crecel. 315, der es von aitem f/«;;"« 
ableitet 

dU'Siiuar (frz. toujours) immer. CreceL 316; Keiper 56; Lenz I, 20. Vou 
den Kriegern 1870/71 mitgebracht 

^bbbaaSd 1 (frz. Equipage f.) Eijuipage. vornehmer Kutschwagen im Ggs. 
zum S$e89wäp€9f Tb. ^tbbUvn (üz. vißiiper)^ auch fsr-^blglnim, anziehen, 
kleiden; z. B. M hifd see heb$ fbl9biivd » er hat sich fem gemadit 
Leitfa. II, 12 (eckelebaseh); Besler 25 (edeibtr»), 

ff9n m, (frz. aire t) Hausflnr, meist Zs. hgtis-^^m. Yilm. 94 leitet es von 
altd. erme^pavimenUtm ab. In ganz Hessen verbreitet Besler 28. 

f^x^m (frz. Sfiergie?) Energie; hä kin ^C9m — er ist energielos. Di' 
Etymulugie dieses sonst nicht belegten Wortes ist noch nicht geuügenii 
ani^hellt Yielleioht ist es hebräischen Ursprungs. 

^9001119 m. (frz. Vexamen m., lat examen) Examen. Unterscheidet sidi 
vom hochd. nnr durch das Qesobledit 
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^giAräa (ins. expris) besonders, sa dem Zweck; kä käm fgabräi — er kam 

gerade deshalb oder eigens. Leith. 1, 16; Hentz I, 17; Exanz 120. 
f^ibna (lat extera sc. parte) SynoxL von ^tbräa. Zs. f^Bdra-wäpef im 

Sinne von »SSxtiasug« (Kruis 20), ^fsdra-^dsook n. a. Auch als Adj. 

gebT&achlicb^ z. B. m ^gadraar Sb^jü ^ ein besonderer, eigenartiger 

Spiegel Vgl. abad». 
^f§kiis9 Fl. f. (frs. exeute, iat exeuiore) Ausreden, Ausflüchte; z. B. max 

mar jo kee lab egsläi^ — mach mir ja keine dummen Ausreden. Leith. 

I, 16 ; II, 12 ; Mentz I, 17 (exküsefi); Besler 30; Florax 20. 
^h'ivn (frz. (hnniUer) emaillieren; pmiiiod g9g^ — Emaül^esohiir. Leith. 

IT. 12 (emdlgf}. 

eynhoodr f. Kurve, Straßenecke. Etymologie dnnkel. Kranz 147. 

'nfninon, aucli infidiiuK, tf^äiimi (irz, in viter) einladen. Synonyma sind 
eninard und yaadj (-gasten«). Mentz I, 90; Leith. 11, 12; Besler 26. 

esdjmiivn (frz. estimer) achten, schiitiseu; hä wqä ned gdesdamiivd =^ er ge- 
nießt keine Achtung. Lenz I, 4; Mentz 1. 17 (auch twreffemtrsit); Leith. 
I, 16 (e»krimrei^\ Florax 26 (estemeerej] Besler 26 (tuSäin^), 

fcaabond (Iat. vngnbundus, frz. vagaband) Vagabund, TJmheistreicher. 
Leith. I, 32; Lenz I, 4; Kranz Ol. 

foi^ f. TL n. (frz. firon)^ Nbf. fdsgy Eassong, seelisches Gleichgewicht, 
dann auch Gesüilt, Maß. Die Nbf. und die Bedeutung »Fassung-- ent- 
wickelten sicli unter dem Einfluß des Gleichklangs der Worte. Jlilentz 
T, 17; Leith. 1, IG (faxung); Florax 20; Besler 20. 

fmsliin f. (frz. riolon m.) Geige, Violine. Häufiger ist digai. Neubildung: 
fai{y}diiH9r Violinspieler (selten). 

fawolf Nbf. faiuul f. (lut. viobi, frz. violette f., mhd. vioUn n.) Veilchen 
(viola odoraiaj; yääb faiooln Goldlack. Zs. faiooln-bloo Teilchenblau. 
Lenz I, 4 unterscheidet keeli» faUin (Goldlack) nnd mcevts9'failin (Hfirz- 
▼eileben). 

faw9rek (lat fabriea, frz. fabrique) Fabrik, wahrscheinlich durch hoch' 
deutschen Einfluß. Femer fawr9ganä, famrdsar (einer, der in der 
Fabrik arbeitet) und fawr9dsiiim. 

p^tUvn (frz. vtaDiTf lat. vexare) höhnen, zum Spott haben; hä f^g^'n'i'd dl 
mefü9r bloos » er hat die Menschen nur zum Spaß. Florax 26; Wil- 
helm 44. 

f9rbl{'gsd (frz. perplexe) vr? wirrt, verbaselt. Mentz II, 20. 

f9rhhid (frz. vacant) leer, neu zu besetzen; z. B. cU sauwheiVs sä^i 

f^rkand. 

fwmoosd {iiz. ffimeux, lat fnvwsus) famos, iiorrlich. Leith. II, 12; Mentz 
I, 17; Besler 24. \ gl. auch Ztschr. f. hd. Ma. II, 245. 

fesddiitm (frz. visiter) durchsuchen, untersuchen; z. B. dä landarm (€89- 
dOod^jm di k^b ^ der Gendann durchsucht seine Tasche. Leith. II, 23 
(veraenitrmf visentiren)\ Mentz U, 30 (ivitenüren, /S»eft/trer|/; Wilhelm 45 
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fitAu m. (frz. filou) Schlaumicliel, Spitzbube. Leith. II, 16; Ments 1, 17. 

ßrt^ pl. f. (frz. finesae f. Kniff, Flur. aXJmst&nde«) Possen; z. B. max 
m9r 90 kfe fin(s9, Synon* von eg^eüa», fiaamadätubt Sbmjümänd», 
äbennd89, glq9» u. a. Lens I, 14; Hentz I, 17. Neubildung: fin^nc 
pfiffig. 

fUmadäncb pl. f (mlat. vüamenlum?) Possen, Grimasisen. I^enz I, 4. — 
Über die Herkunft des Wortes s. Schweiz. Id. L 1080; Hildobrand, 
Einleit. zu Albrecht, Wtb. d. Leipz. Ma. S. 6; Höfer, Ztsob. f. Wies. d. 
Sprache 3, 212; Ztschr. f. d. Wortf. II, S. 10. 

flapgiivn (frz. ff anquer) ^ meist Zs. sec rem-floffgüvn sich umhertreiben. 
Mentz l 18; Lcith. I, 17. 

främivr n (frz. visiere f.) Visier. Mentz II. 30 (wisir). 

fräsacufo f. (frz. vüage m.) Gesicht Mentz II, 30 (wisascheji Leith. 1, 32 
(ftsfwh). 

frags9, auch fngso (lat faceiiae?)^ Scherze, Possen, Zs. fag^-mäc^r — 

Posseureißer. Wilhelm 41. 
fud^raas9 u. fnr/nt^j (frz. fo/tn-'u/ri Futter, besonders GrÜJifutter, vb. fudB- 
ruf^Nun (frz. loiiiKujer) Flitter uuihtju oder holen. Leith. I, 18, Florax 13; 
Mentz I, 19i Wilhelm 47; Andreseu 89. 

g siehe aueh k, 

gagt^mar f. (fiz. coneombre) Gurke. Vilm. 321. »Gurke« in Hessen nicht 
Tolksablicb. Mentz I, 21; Keiper 60; Leitli. II, 15. 

gal^b, auch halgb m. {bz.galop) Lauf, Synon. von hariee9r; z. B. • fohm 
galgb hif 9 hin. SS'anz 18; Seiler U, 105; Lenz I, 15. — Auch vb. 
gatgbnnn{bz. galoper) und (see) fir-galgbHon sieh überstürzen, stecken 
bleiben; z. B. ää p^r (Pfarrer) höd aee i ä»r breerep (Predigt) /&r- 
kaigtündL Ähnlich Wilhelm 58 fakalupptm — sich vetieobnen. 

gämbrii f. (frz. eavaime) BeitereL 

g9ramdmvn (deutsch- fremd wortl. Bildung) den Eopf znrecht setaeen, 

schelten. Vielleicht von ahd. gramtxxön, ndh. grttnzat'^ mürrisch, ver- 
drießlich sein. Vilm. 134. V^I. aucli ebd. hess. grammel (Heiserkeit), 
grnmnu'lig (heiser) und die AVeiterbildung' gramansrn (schimpfen). Walir- 
seiieinlich hat auch Auklaug au frz. gronmieler — mürrisch, brummig 
sein mitgewirkt. Y^\. Keiper 60. Mentz I, 19; Leith I, 18. 
glesdiimi (zu hvi -^uQch. elgsterium) ein Klystier geben. Kranz 75; Lenz 
L 7: Wilhelm 52. 

glik.ir m. (frz. clif/nart m.) kleine Tonkugei im (ip:s. zum Sis^r (der srroßen 
Tonkugel). Vilm. 207. Die Deutunjl: von l»fister, N.B 134 befriedigt 
nicht. Statt i>klingen« scheint vielmehr ^Ulück« (hess. ^//7*) der Grund- 
gedanke volksetymol. Anglcichung zu sein. Besler 21; Keiper 59; 
Grimm 6^ 1160 u. 1259. 

Vgl. auoh Kluge* uoter »Fazra«. 
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grawjdeed^ (vüü lat yrat itas) stolz eiuherschreiteud. Lenz I, 7 (krafd- 
iectü). 

grid^ ificz. cntüiue) gefährlich, vb. gridBsiiim (frz. criUquer). 
kandiim (fn. hanUr) hantieren, arbeiten. 

Aosaditim (fn. ha»arder) wagen, aufe Spiel setsen; Subst hasä^d (frz. 
hasard Zufall, Wagnis) Haß. Lens I, 15; Leitb. I, 19 (haaäiehe); Leith. 

H, 14; Keiper 61 ; Andreren 62. 

horuf m pl, f. (frz. honneurs?) Maniereu, Possen; z. B. dii käb gsff^Ul tn9r 
nedf hü höd >io karjoos.) honi^^tm oder bus maxd da dä feer horn^rim 
dorem — was treibt denn der für Possen? Über die Sntstehuog dieser 
'^'>nst nirgen<ls bc!r:::ton Form vgl. S. 221, Anni. 1. 

Inniii'w, gewöhnlicli nhnc Artikel (frz. honnfnr f.) Gnin (SnldatenspraHm): 
z. B. hä hooh ilsin» ho//r< >r a ods kfibjsild dä fctjiv (Kranz 153). ^I< iitz 

I, 20: vh. iioiuum { Neubildung zu lionneur) Art und Weise eines 
Mc'iiiichen sich zu geben. 

Iiomiüti (deutscii-fromdwortl. Bildung zu >llof«) austreten. Müntz 11, 32. 

iäiei. (frz. itlee)^ meist Dim. ideee» 1. Einfall, 2. ein bifichen. 

fngsas (lat. jocKs) Scheizartikel , Spaß. Kranz 30. Anchjugs = Scherz und 

▼b. hij>juffs9n = sich über jemand lustig machen. Das. 35. 
Jusd (hl jifistus, h'z. Justr) u. ytttJamönd richtig, wohl, gerade; z.B.m9r 

€8 ned rrcd jtad — mir ist nicht wohl oder 9» es nedjttsäomänd baijm 
es ist nicht richtig bei ihm, er ist wahnsinnig. Mentz 1, 20. 

kabmdarm (frz. eapitame d^armu) Unteroffizier (Soldatensprache). 
kabaniivn (frz. chaponner?) zerstören, schleifen; z. B. 9 fesdetf kxtb»' 

niivd (Soldatensprache). T.onz 1, 15; Pfister, N. B. 125; Grecel. 496 » 

zugrunde richten, Terderben.^ 

kahi'id (frz capot, it. eapotio = matt, verloren [im Spiel]) entzwei; z. B. 

kahud brqcd oder r^is9 — zerreißen. Synon. ist hthoorjs (hebräischen 

Urspnings), aber mehr im scherzhaften Sinn, z. B. kahoords gii. Leith. 

I, 19; Florax 23; Mont/ I, 22; WiUielm 60; Grimm II, 606. 
knd/irfsf. (frz. fartowhv i.) 1. (leschoß. 2. eine besondere Art Büiste, die 

man bei J'ft rdon Grobraucht Menty. 1, 22 (kariu8ch)\ Wilhelm 61 {kar- 

tnnhch — scharfe Bürste fürs Vieh). 
kadlsman m. (griccli.-lat. kaicchiswna) Katechismns. Kranz 137. 
/.Yi'/ii m. (frz. CHjV) Kaffee. Sehliu liti.r Kaffee wird mit yamas9'brii (cf. 

frz. tjainaclic) uder suurj-bni (saure Brühe) bezeiciniet 
kalfakdor (noulat. calejaclor »Stubenhoizer, Diener, Schmeiclder«), meist 

Zs. Uej9 - kalfakddr Lügenmaul, einer, dessen Hauptgeschäft es ist zu 

' Hier wiid es als fromdUiiidisclie Weiterbildung za hess. kappen (das. 496) »ab- 
bauen, abschneiden« aufgofaßt^ w&brend Pfister et» ftisoblich voo kappore» « kaput 

ableitet. 

ZeitMluift ffir Dootfolie MniMlwtMi. 1. 23 
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lügen; yb. kalfakdum oder dorent - kalfahiam heramfauleiueQ. Lenz 1, 6 
{fer'kalfakUm »verleumden«); Vilm. 191. 
kal^rf9r (griech.-lai catendarium) 1. Kalender, 2. Blättermageii (Krank 75). 
Zs. kale^-man. 

kamax3 u. ijaina.^j m. (fi-z. (jamache in.) Beinkloidung. Zs. ibfUiMi&-6m 
-= schlechter Kaffee (s. dhen), wahrscheinlich von der braunen Farbe 
der flainaschen. TAMtli, II, 14; Mentz T. 21. 

kamen n., meist Zs. kanies-brood ii. Koniiiiil5lirot; //« Z)at»i kann's tl, h 
er ist SnUiat. Nach I.oitl». I, 19 vom fiz. romniLs oij[^. (ireiizzollheanit» ! 
aus der Zeit Ut-r franz<>>i.schen FreiütllicM IX huft, des^'l. Flanix 8. I^enzLC 
leitet CS von hxt conimissum »Aufgetragenes«, eig«Miiliili > Brut, des.se« 
Lieferung in Menge andeni aufgetragen wirdc ab. 

kandäim m. (griech. xara(J^o^g) Katarrh. Andere fintstellungon sind 
Saläk9fiiw3r für Scharlachfieber, mebdsiini^, kuuriS9 klüml: für roedi> 
zukifiche und chirurgische Ehnik usw. Siehe auch u. mfiftthnds und 

kanaijj f. (frz. canailk f. lat. ranis) schlechter Kerl, Lump. Bekanntes 
Schimpfwort, z.B. du kanalj9 du! Leith. II, 14. 

kanaljofeel m. (nOTilnt. ravnrift sc. niunila unter Anlehnnn|r an frz. cnnnUk) 
Kanarienvogel. Leith. II, 14; Mentz I, 22 (hir/taljr): Florax 8 (karmtliej. 

hirtriifl (frz. ronmnt =- guiighar, geliittfig) gediegen, stattlich; z. B. a ün- 
nuidj^ (lüjr =^ ein schönes Mädclifti. 

karnii.s.i f. (frz. rnnrm}e m,) Mut, (ii'isti sgt'L'iMinart. Nbf. homns3). lartitt^i. 
knrüiisj: lid hofl Ltr ktuaasa r-v ist feig. Adj. korasiind nnifig. S. lioner 117; 
Mentz I, 25 {kuraach, kmsih). L^ ith. 1, 22; Fiorux 21 ( k/uLsch). 

karjecs (frz. courageux unter Anlehnung an lat ctin'osm) ärgerlich, bos- 
haft, Synon. von rettmlS (rebellLsch); in karjfi^ kiih ein streitsächtigeT 
Mensch, dem bei jeder Kleinigkeit die Galle ttberiiuft Zs. banH' 
kmjedf aufgeblasen, stolz. Weiterbildung: karjee^ekeed Bosbaftigkeit 
Streitsucht und bärsl ' karfce^tckeetf Hochmut^ hinter dem nichts steckt 
' — Vilm. 220 fuhrt korjorsrh in der Bedeutung krittlich, aus Hocliniiit 
wählerisch' an und sieht dnrin eine Mißhildung von hess. kocrLscIi 
(ebd. 220) wählerisch« und kurios. Doch ist es zwoifeiios eine Knin- 
|)ritmißl)iidung von courmjeirx und niriosus, was einmal aus der Be- 
deutungsübertragung iitid dann aus don bei M^-ntz I, 25 beh'gten Fonueii 
knrnjüsrh, keniimh, kröscJi, krüimch tollkühn, mutig, übermütig, stuix 
hervorgeht. 

kaijüos (liit. cnn'osus) kurios, komisch, z. B. karjoosj liom^^jn konnscljc 

Manieren. Mentz I, 22; Florax 24. 
karfee9r, Nbf. kareejr n. (frz. earrifre f.) Galopp, Eile; z. B. os gu/j em 

karJeeMT es ging im Galopp, im schnellsten Lauf. Kranz 71, ITentz 1, 22; 

Leith. I, 19 (auch vb. kajiireu)\ Florax 20; Moers a.a.O. 27; Wilhelm 61 

(karreej\ Lenz 1, 15. 
karesiiim (frz. carrsser) Liebeleien gröbster Art treiben. Vilm. 193; Menti 

I, 22; Loith. U, 15. 
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karssäl n. (frz. carratts$l = Ringelrennen) Karussell. Ftoiax 17, 
karÜDn (frz. eura-) lieilon. Willielni Tif). 

kttrgd9 PI. f. (fns. earoite 1) Mohrrüben. Mentz 1, 22; Lenz 1, 15; Fiorax 13; 

Keiper 61 . 

kamr(h f., n\t'\9,t '[)\m. Ii(irnrdr:j (h'z.cortielle >Nachthauhpf ), Kopfbedeckung; 
der Fi-aii.Mi, Syiinn. v..ii H.'t/elr. Vilm. 194; Pfist»'r. X. B.\2r>. Vgl. 
Mai iiiicr, (iesi'liielite ii. Sjjraehe der Ilugenotteiikulonie Friedrichsdurf. 
Marl». Diss. S. 15. Fioiux a. u. 0. S. 15 hat komct. 

kusoo n. {{vz. cachot) Gufäiif^nis. S^non. vun kidcm (hebräiscli). Lenz 
I, 16; Mentz I, 23; Leith. I, 19; Koos 96. Scberzform: kM, besa. Hinter- 
land: ktM. 

tiabaadam (dentach- fremd worü. Bildung), namentlich in Zs. dorem-kla-' 
bagebm sich herumtreiben. Vilm. 204. 

kh^itm (deutsch- fremd wortl. Bildung, zu mhd. diwe) austüfteln, aus- 
forschen, meist Zs. onH'khijitm. Crec r^OS. 

kßboliimi (lat copulare) jom. trauen für den Ehestand, z. B. 99 sc// hoho- 
Uiud uiimi; Sub.st. f.n'-hohaJeif Zusammenlegung von Orundstücken. 

komäs m. (frz. pnmtm'rre m.) Komniei*s, Verkehr. Krnnz 29: auch frz. 
fro/thle in der Be<l* niuiii; Üureheinander^ in den Wriidiinircn (IrmiujL 
Oll koiiiäs odei" riru on komü^ (Krauz 137). Lenz 16; Keiper 02; Mentz 
l 24: Leith. IT. 15. 

kouihmtiv.d (frz. ttiitalih ) imstandct, fallig, z. Ii. hä es ned konihimu j{ diLsj<j 
dtis bjrcij.) (zwingen) kau. Flurax 24; Mentz 1, 25 (auch miskuiiipahel)\ 
Wilhelm 64. 

ktmbsljnij (frz. eofujiaguon) Teilhaber an einem Geschäft. Florax 9; 
Leith. I, 21. 

kombf^ (frz. eompire) Gevatter, dann vielfach Freund, z. B. 9 gttr» kom- 
b^jr, Mentz I, 24; Leith. I, 21; Florax 9. Die weibliche Form com- 
mhr oder komb^^ri^ ist in der Schw. Ma. nicht üblich. 

komb^s n. (lat compositum) eingesalzener weißer Kohlkopf, Sauerkraut 
Vilm. 218; Crecelins 514: Wilhelm 04. 

konndiivn (fr/, coiinnaudt r] hoftdihMi, z. R. du hösd m ir neys .sv koii/j- 
äiivn. Mentz I, 24; Leith I. 20; Lotiz I. Ui: Florax 27; Wüholni OH. 

kom^er/fl f. {ivz. comedir \ ) K"in( iiiio, l'osse, '/.--. l,<)itieerjB - shc I , houifpr}.^ - 
.■ihtrhr. ferner konieerdgand (coinedirnj Komödiant, »Schauspieler. Wil- 
helm 04. 

koitd^l^d (frz. cotnplet) v(dlständig, auch von dicken IVi-sonen gebraucht. 
Mentz I, 26 (kumph t). 

kombläkayk^ auch komhläaand (frz. eotnplnisant) gefällig, zuvorkommend. 
Subst hmlttösapkiekeed Zuvorkommenheit, gefälliges Wesen. Mentz 1, 24. 

komood (frz. eommode), nur in der Zs. komoodSux gebraucht, eine be- 
stimmte Art von Schuhen mit spitzem Absatz. Hefller, Hess. Volkskunde 
243; Vilm. 217; Creceliu.s 514; Schoner 14. Bei Vilmar findet sich 
anch das Simplex kommode für Schuh, Pantoffel« und das Dim. 
kanuMim in der Bedeutung von »Weibermütze«, ebenso kommet — 

23» 
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Haube bei Florax 16; Heute I, 24 (» Sehubladekasten), desgL Leilfa. 
1,21; Wilhelm 64. 
kQnddnd (frz. conifni) befreundet, z. B. //// es giid kotnUmd mer'dm. In 
gleicher Bedeutung v(»rzeichnet es Leith. I, 21, während es Creeehus 
237 Tind Flomx 24 (komteni) in der ursprünglichen Bedeutung (>za« 
frieden«) können. 

kgnd)H-idd pl. f. (frz. la ronduitc) klnire Einfülle, Jiluttorwitz. Adj. hnn- 
drjiridir (kluge) Einfalle habend, mit Mutterwitz begabt Lonz 1. 16 
(hier in der Bedeutung »Lebensart, Geschick«); Mentz I, 24 (wn sich 
beide Bedeutungen finden); I.oitli. I, 21 (desgl.); Flonix 21. — Kehreiu, 
Volkssprache in Nassau 251; Pf. xV. B. 151; Tf. 2. E. II. 22. 

Lf)7idr(uiitr (frz. rontrairc) verkehrt, gegen den iStrieh, z. B. hei ged imr 
ahs kondräüjr. Leith. I, 21; Be.sler 24. 

k^mqns (luL cotisemm) Zustimmung, Genehmigung ((lerichtsspracbe). 
Kranz 12. 

(f9r-)kons9miitm (lat. conaumtre, frz. eonsumer) verzehren, verbrauchen. 

kgggjriwn (lat. concurrere, frz. ooneourir) einen Wettbewerb anstrcngeu. 
Wahrscheinlich liegt hochd. Einfloß ror. Leith. n, 15. 

k^fj^nüvn (frz. eo^ner) jem. zum besten haben. Lenz I, 16 (khumnüon); 
Leith. I, 22; Wilhelm 65 (hmirn). 

kosoy (frz. cockan) Schwein, Ferkel, meist als Schimpfwort gebraucht 

krambool m. (frz. earambole) iJirm, Streit, Zs. krttmboohpa99r ^ Karbol- 
wasser. Lenz I, 7 u. 16; Leith. I, 21; Besler 21. 

krawal m. (za frz. eharivari) dasa., Neubildung kntwUar (Radaumacher), 
krawaUe und krawaln, z. B. kä krmmid oder hä es kmwalie geaona » 
er sucht Streitbändel. Yilmar 224, Schmeller II, 7, Lenz 1, 11 leiten 
es vom bayr. Orvwiü d. i. Oe^rebelli Ixobellieren ab, das in seiner 
dialektischen Nebenform Ton da aus in die andern Mundarten, nach 
Hessen zuerst von Hanau aus, eingedrungen sei. VgL auch Crecelios 
520; AVilhelm 51. 

kremiviKtl (lat. cnminalis ^strafrechtlich, Leib und Leben angehend«) go- 
waltip-. außerordentlich, z. B. a kremimuiljr höh ^- ein starkor Men^Hi 
Audi als Adv. gebraucht, z. B. irosd ön jhrs n.^j niey ken krentimud 
ijfrm. Lenz I, 7 fkrimamialis) . iSynon. ist L'^ihsaal. 

(fjr)hrnsil.iliimi (deutäch-frcmdwoitl. Bildung) essen, Synon. von axsin. 
Walubtrheinlich zu hess. Ävv/^/ij, /./V.sY/ca »Brot, Brotrinde^ oder zu dem 
in der Knüllgegend üblichen (fjrjkrodson, kruds^n (Ablaut zu hd. 
kratxcn) s. v. a. »schneiden, mit stumpf cu Werkzeugen zerzausen-. (PL, 
N. B. 149) gehörig. 

kübee n (frz. eoiip6) Eisenbahnabteil, häufig auch dä pSiMk, 

kusäy m. (frz. couax'n), Dim. kusäye» Vetter, kommt in nenrer Zeit für 
gdStviad^rUnd hie und da auf, ohne volksfiblich zu sein. 

kwadiior (fra. (fHartier) wie nhd., dazu vb. kwadiivn Quartier beziehen, 
z. B. di sakhod» gäy9 wer» hin boo S9 UM kuxtdUod kam. 
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hmsdUon [fa. lammter) kUgen, wehklage», Synon. von ofjik». — Dazu das 
Sttbsi lamändo (il) das Wehklagen, Hilferufen, Gejammer. Lens 1, 16; 
Leith. n, 16; Wflhehn 66. 

(ffrj^lawmim Qat h^torare^ frz. labourer) unter Anlehnung an hess. 
Iab9m (PL, N. B. 153) Teibranchen, yerarbeiten. Lenz I, 7. 

kdaändgiattd (mittolIaL HeeaÜahts) Advokat 

Utcrdd^fß (frz. liberM) Liebenswürdigkeit, Liebe. Kranz 49. 
n. (frz. logis) Wohnung, insbesondere gemietetes Zimmer. 

hs9mnnd (frühnhd. losament, frz. logement) Wohnung. Uentz 12; Lenz 

I, 17 Qefängnia); Leith. II, 16 (tosehemang). 

ntä^oon (deutsch -fremdworti. Bildung) stark, ungeheuer, & B. 9 tnädjom 

käb oder 9 mädfoon to^ismeni. 
madnaal n. (frz. maiSrieS^ Material, Handswerkszeug. Lenz I, 8. 
mädsahriitm (frz. maasaerer) unter Anlehnung an »Mord und frz. saerer 

»fluchon, schwören« s. v. a. jeni. auf schreckliche Weise umbringen, 

morden. Hieran angelehnt ist das Fiuchwort tnädaakarmändl Besler 26; 

Williolm 71. 

magelboon f. (lat. magnum bonum) Kartoffelart Lenz I, 8. 

mal€c?r n. (frz. malhmr) Unglück. Mentz II, 13; Schöner 52. 

■maki>dj pl. f. Umstände, Mühe, Beschwerlichl<eiten (zu frz. molesieTf lat 
mokstus). Fiorax 21; Leith. 1, 24; Mentz 11, 15. 

mabßds- (lat. niaUßdum) in Zs. wie malafidshäh ünglückskerl. 

mandtiitir f. (frz. niorrhrre) Aiizupr (nrsprüngl. militiii'ischo Bekleidung). 
Scliöncr 232; Mentz 11, 15/it); Fiorax 16; Wilhelm 78 (vb. mutUirn, 
aimnuntim und Suhst muniur). 

mannrlic (zu frz. mamire) gebildet, fein, verständig, z. R. a maniirlicBs 
'nni(u\> s. V. a, nettes, vui8Lundigos Mädchen. — Das hierzu j^ehörigo 
Sub.stiUitivum itianm-e. findet sich noch in der adverbialen Wendung 
of «h manecjfr) ^ frz. dans ccite manilre. Mentz 11. 13; Wilhelm 70. 

maf/giii/u (h/.. matuiuet) 1. fehlen, mangeln, -. unter Aulclmung an frz. 
marqtier 6, r. a. versuchen, dou Großen spielen, markieren, z. B. mar 
icin's maäl rmffgiivn = wir wollen es mal versuchen oder so may' 
gii9d rr.s fujgdfcedr (Kranz 153) — so markierte er's ungefähr. Mentz 

II, 13; Fiorax 27; Besler 26 (marktr?), 

maroon (zu frz. maraud »Lump, Nichtsnutz« gehörig) müde, abgemattet 

Lenz 1, 17; Mentz II, 14; Wilhelm 70; Besler 24. 
mebdmn (frz. m^deeine) Arzenei. Leith. II, 16. Auch Adj. z. B. meb' 

daiinify Idiiti^ 

miHand, Nbf. tnuSand (frz. m4dum() bös, bösartig; 9 miiandgr käb ein 

Bösewicht Mentz II, 14; Wilhelm 74; Schöner 110. 
modäl n. (frz. modile) Muster, Mensch, immer im wegwerfenden Sinn 

gebraucht, z.B. däses S9määl 9 modäl, däs menS dä. 
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(f9r-)ingd89ln (fns. moreeler) linkisch an etwas henuiischneiden, Synon. 
äbsärwgln, YgL hess. mfäz (Vilm. 278) = abgebrochenes Stück und 
mutxen (PI, N. B. 185) = scheren, schneiden, ferner murxeln (Vilm. 276) 
mit stumpfom Instrument an etwas lierumschueiden und rmtrke (Pf^ 
N. B. 184) Selinitto Brot, die alle auf dos £ran& Wort zurückgehen 
dürften. Crecelius 615; Schmeller 1, 1706. 

fsee) mgjfiinn (frz. se moquer) sich auflehnen, widersetzen, z. B. ni^iüteb 
dec wen? Lonz I, 17 (hier im Sinne von »sich rühren«); Ments 15 
(monkirm)\ Leitli. 1, 25. 

inonsdr,}fn ii. (lat. tnonstrum)^ meist in der Anrede du fn^n8dr9m =^ d\i 
alberner Kerl. 

moorj f. (frz. mcKlc) Brauch, Sitte, ein sehr f^obräuchliches Wort (Imclid. 
»Sitte« könnt die Ma. nicht), das hcn^ts um 1750 in «hMii Solnvälmpr 
Kirmeslied vorkommt: do oo ihr Sduralnt di inoord, d<^ mdr in ä$ir 
krnnas gasd. Lenz I, 17; Montz Ii, 15. 

miis.triKiwH (frz. misr/dhlr)^ dant hiMi auch nti.scrufnt >/ und nusjriKnijl 
erbärmlich, eloud. Leith. I, 24; 11, 17; Meutz 11, 15; Fiorax 24; Wil- 
helm 73. 

Niw^aiid (frz. mecliunl)^ auch luisaiid und mt.sand. 8. oben. 

natlräl (frz. naiurel) ganz ebenso, z. B. hä sid nadHÜ f«s bi se// pidtr. 
n^ßimi (lat negarc) yemeinen, leugnen. 

(f9r) n^l^ivn (lat negUgere, frz. nSgliger) zertrümmern, hä hod 
al9s femegloiHiod (von Betrunkenen gesagt). Anlehnung an AV^to, 
AfAsfo (< Nieolans) in der übertragenen Bedeutung »»wüst aussehender 
miBachteter Ifensohe (Ff., N. B. 192; Crecelius 627). 

gbsdflitfK/d (lat. obsihiafus) eij^ensinnip:, aufsässig, rebellisch. Xiederliess. 
ifbadenii'" ! , Vilm. 289; oberhess. (/^semw/, Crecelius 637; Schöner 11J>; 
nassauiseh obsemat, rheinhess. abaenal (Crecelius das.); Leith. 11,17; 

Lenz 1, 9. 

^hselfiimi (lat. ohscrvarr, frz. observer) überlegen, beobachten. Iieitb. 1,25: 

Mentz II, 17; Besler 26. 
{tder, aueh ndjr und rdcr m. (fi*z. ordre) Befehl, z. B. nd.tr hariitm oder 

ndjr snji. Moiitz II. 17; Lcitli. I. iTi; Florax 21. vb. fjr -tnliniiun 

(frz. iirdumirr) .\rzenci verschreiben oder emj)ft lil»'n. Schöner 25. 
{>di)t<uiir (frz. ordinairr) irt'wrdmlicli : mlinnösr bii.tr überj;arii;es Bier im 

(Jets, zum in i^ Inur dem untergärigen Bier. Leith. 1, 25; Mentz 11, 17; 

Wilhelm 80. 



p siehe aueh h. 

pänd^rwiimi, p(^ndsrtviinn, auch p^dorwUmi (lat. periurbare sticheln, 
(luSlen, z. B. las tn9r^ pänd^rwinm oder pändsrwihr dox ned so fiil 
d. h. sei doch ruhig und quäl mich nicht Auch Subst das ppSHdfr- 
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fTOMT & V. Sticheloi, Chezerre. An der mittleren Lahn p^rthrwüm, 

Vilm. 203. 

perßUtr (lat pravi^or), auch Zs. abdccks-perßisar V^erwalter einer Apotheke. 
pikbgraaf {^r'iecii. <fvi^ I.ielit und ygaffetv schreiben) Photograph, während 
photügraphieien« Imi durchgängig äb9mam9 oder äbnama (abnehmen) 
beiüt 

raaJr (frz. nur) selten, Synon. sfm/. Dazu das Subst rihir^lecd (frz. 

nurfr) 8eit<Milieit, seltene Schönheit, z. B. das es aivjr e rttür^deed* 

M nl/. II, 24: iAMth.lI, 19; Fh.r;i\ l'l; Wilh.'hu 98; ßesler 24. 
rof/v (frz. /'fl^^c) 1. Eifer, z. B. /m t^s; Jinuol cii dir raasj, 2. AutWuihing, 

Aufi'Cgung, z. B. Ä« hod di dcutd cn d^r raasa godoo oder eii dsr raasj 

her 9c 9n haal dood ffeslääff, Lenz I, 19; Leith. I, 29; Mentz Ii, 24; 

Wilhelm 98; Besler 22. 
rabäd m. {tiz. rapport) Nachricht, z. B. M briualjm rabäd bu.is^j (jdsäM 

hav. Mentz II, 24; Besler 26. ^ 
raä9gtiäl, auch rgd^gäal (lat radicalis, frz. radical) gründlich. Leith. II, 19; 

Lenz 1, 11. 

ratidau (deutsch -frcmdwortl. Bihluii^) Radau, Lärm, z B. bas max^9 da 
fear m randau? Das n ist wolil unter dem Einfluß von randnl, rar»- 
daliercn (Kluge, AVtl).") oder auch von schwälm. sdaiukud entstanden. 
Woitore Syninijma sind hniudtool, bralaii, gj(l(mi JJt ihr, gsgal^r (Kranz dO)^ 
kui m^^, lärmifs (das. 143), sbägddttgifl, krawal u. a. — Mentz II, 24 
(randal). 

randiboo {hz. rindi : - rniis) Stelldichein (selten), nur vou dt-u gewevsenen 
Soldaten gebrauciit. Leith, 1,29; 11,10 (ranueivti); Lenz!, 19 (rnnidfuu). 

i}ü-)rnf/dniimi (frz. rniner) ruinieren, bezieht .sich fast immer auf den 
köi-perlicliun Zustand, daher meist s. v. a. krank werden durch Über- 
arbeitung u. a. Im selben Sinn bei Schöner 21 (finmn9>mvn)\ Lenz 
1, 11 (ßrufn9fmtm); Kentz II, 25 {verrunjmirm »zerstören/ nm Hab 
und Gut bringen V.); Floraz 28 (veroneweerej'j Bester 26 (rütjgdmrj)\ 
Wilhelm 102 (runim), 

ranäUnn (frz. ranger) I. herausmachen, herausarbeiten, z. B. hä kod see 
gaajtds gud ranMivd = er hat sich ganz gut herausgemacht; 2. tüchtig 
ai'bcift ii. z. B. hä ransiivd 9inool em hoob rem =^ er arbeitet aber tüchtig 
im Hof herum. Auch Komp. aus- rtiHsIlun s. v. a. als unbrauchbar 
zurückstellen, l^cith. II, 19; Floiax 27 (runsvlieere)\ Besler 26 (raggir»); 
Keiper 70. 

nliTflh'nff (frz rrpr'frr) sich wiederholen, von neuem auftrütun, namentlich 

\on K rankhi'iti'n -ji^-^n^if. 
nh^fviinn (trz. rtpnn i ) aü>.lH'Ssern. Besler 2G; Wiihelm 1)9. 
rrdtriiini (frz. .sc rt'/i>ti) sich zurückziehen, ausreißen. Snli>t. ndjraddt 

(ciu Iruüz. Wort refiradc gibt es nicht) = das DurcliLiiuuulerrenneu. 

iIeutzIJ,25; Leith. 11, 19; Besler 20; KeiperG9, Anm. 2; Wilhelm 101. — 

In lEecklenbur^, in der Pfalz, in Mittelfranken nnd im Saazer Ilaoh> 
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land ist rtd»üad die Bezeichnung für »Abort« (TgL Mentz, Eelper und 
Wilhelm a. a. 0.), wofür sonst auch die fremden Bezeichnungen aechant 
und profeet angeführt werden. 
refund^ (frz. rrvancJte) Streit, Beyanche, z. B. hä sied refand^ = er sucht 
ans Rachsucht Veranlassung zum Streit Schöner 114; Leith. Q, 19; 
Mentz II, 25. 

reftdUim (lat. revidere) untersuchen, prüfen, nachsehen, z. B, dä här refn- 

düffd dt ^dcL ab dt pär aJbs recdic krecd hard. 
ref.wmandd pl. t (frz. riprimande) Schelte. Lenz 1, 19 (Tb. rspommi^ttm); 

Keiper 71. 

r^mfiinri (lat. rcnorarr) rciiii^on, waschen, ausbessern, z. B. rcnofihr drc 
— mach (iieh oriloiitlich oder di jftt/9 med ddm fär^wrii di rrrtifihrfl» 
hci/Jc on des = die Jungen reinigten mit dem F'lcderwisch Tisch und 
Bänke (Kranz J36). Auel» Gebäude werden reinftiod. 

rnj^niimi (frz. r4gner, lat. regnnre) 1. lenken, leiton {z. B. ein Pferd, einen 
Wagen oder Schlitten), 2. bewirtschaften, z.B. ein Gut. Vilm. 324; 
Schmoller 3, GG. Im politischen Sinn \sirii das Wort nie gebnmrlit. 

reimadis (lat.-gnech. iheumniismu^) m. ßheuinatismus, Güedeneii»en. 
Lenz I, II (rcmdUs). 

rtj9liiim (lat. rr<iulare, frz. rt^gler) ordnen, verbessern. 

r^^c'l/nmi (lat / csolverr) sich aussprechen , entschiielJen , z. B. reaelfUir dcc 
käds — besinn, entschließe dieli kurz. 

r^amiimi {Irz. rahonner) Einwendungen machen, unzufrieden reden. Lcitli. 
I, 29; Wilhelm 99/100 (im Egerliinder Dialekt auch ein Subst rcMu): 
Florax27; Besler26. 

resärß (frz. rfyerpe) Reserve, Zs. resärfi-geldhcM Reservegeldbeutel. 

rdb^dUvn (frz. respeeter) Achtung erweisen. Suhst reSbäyd Hochachtang- 

reskUon (frz. risquer) veisnchen. Schöner 117; Lenz I, 9; Florax 27; 
Besler 26; Leith. II, 19; Mentz II, 25. 

rewä^oon t (frz. rSbeUüm) Aufruhr. Dazu das Adj. retpälf (lat rebeUisi 
aufrührerisch, rebellisch. Lenz I, 11 (vb. f'9tvel9); Wilhelm 101 (Adj. 
rewä'Uaath). — Florax 22 führt für das Boeigebiet rabäU (frz. rittil] 
an, Keiper für die Pfalz die rcirell (frz. rcveil), reweüisrh und remU 
schtnrjcn l.äim schlageo, sich IcMiaft Itesehweren. In der Schwaim 
bedeutet rewiüjd (frz. r^veil) üho = säctndaal max9. 

mlddd, aiieh salnnd ni. (frz. ^ohide f.) Salat Zs. salood- sesjl. 

saldwid, auch snldnod [Iva. .s<,Idah SMldüt. Lpjth. I, 32 (xaldot), desgl. ]^«^^ler 2 ">. 

salfced f. (it. sahnita, frz. .stn/cih) Tellerttich, Sorviette. Leith. 11,20; 

Mentz 11, 2ü {sahrjeit); Besler 22 (s<iliviil,i und srr//r(f); Keiper 73; 

Schniellcr 2, 272; Aiidreseu 123, Bf., X. B. 212; Vilm. 336. 
sakdrni&'nd, auch 8ah9rmä'nd (tat saeramentum) beliebtes Fhuhwort 

Meist Zs. himolsak9rmä'nd und mäd9ak9rmä*nd/ Lenz 1, U; Meoti 

n,31; Leith. H, 20. 
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sahrnwosd und snkdrmood (frz. sacree mort) ebenfalls Fluchwort, auch 
mbarlood (frz. sacrdlot). Vilm. 337; Lenz I, 19; Mentz II, 31; Leith. 
II, 20; Wilhelm 104. 

mbdl f. (afrz. chapel^ neufr/. rhnpeau) weiblicher Kopfaufsatz, dazu vb. 
Snbdhi das Haar mit rotem Band und künstlichen Blumen durchflechten, 
der Ehrenschmuck der jungfräulichen Bräute oder Brautführerinnen, 
Goten oder deren Begleiterinnen bei Hochzeiten und Kindtaufen. Eine 
so geschmückte Schwälmerin wird sahol-iuUäd genannt. Vilm. 346; 
Crecelius718; Schmeller 2, 435; Stalder 2, 309; Hoßler, Hess. Volksk. 248. 

sa/mm, Oberaula s^aloy (frz. jaloiix) eklig, garstig, mißgünstig, boshaft 
Leith. I, 30 (schaliiiiig, schalünsch)\ Mentz II, 26; Florax 24. 

(fir-)sanidriwn (frz. chamnrrer) 1. verletzen, verwunden, z. B. hä hod 
sec fjrminoriivd s. v. a. er hat einen Riß im Backen, hat sich ge- 
schrammt, oder 83 harD tum dä käb ftdlie fdrSavuriimi s. v. a. sie hatten 
ihn tüchtig verhauen bczw. verwundet; 2. unter Anlehnung an frz. 
channer, etre charm6 und vielleicht auch an hochd. »Scham« s. v. a. 
sich verlieben, z. B. hä es fjr.samdriiüd = er ist verschossen in jera. 
Pf , N. B. 244; Crecelius 716; Kehrein 339, 430; Schmeller 2, 418; Lenz 
II. 3 Anm.; Mentz II, 26. 

saudarm (frz. gendarme) Polizeisoldat Lenz II, 3 Anm.; Leith. II, 20; 
Besler 23. 

SadsB f. (frz. Charge) hohe Stellung, Charge. 

sau'Drük f. (frz. chabratjue) Kleid, z. B. ec hceb djr di suwdrak of an haib 
der darc (kleinen Kinchirn gegenüber). 

sbadsjjs m. (lat spatins statt spaiinm) Fachausdruck v<m Handwerkern, 
z. B. Maurern und Schreinern, um anzugeben, daß Riunn (z. B. zwischen 
zwei Steinen) vorhanden ist bezw. fehlt Pf., N. B. 280. 

sbaliijr n. (frz. rspalier) wie nhd. — Dazu vb. sbaUivn als technischer 
Ausdruck der Maurer. Die Decken der Häuser werden sballiiHl, d. h. 
mit Lättchcn bedeckt und dann mit Lehm u. dgl. beworfen. Mentz II, 28. 

sbarjjljtnäudj pl. f. (ital. sparghnento) s. v. a. /isjmadäuda, z. B. max nur 
80 kee iharjahwändd d. h. mach so keine Umständlichkeiten. Vilm. 390; 
Crecelius 793; Keipor 74; Boos 42. 

sbäündl f. (lat spiHfda, frz. i^pingle, schon ahd. spcnaln, mhd. spenrl) 
Nadel, Stecknadel. Vilm. 391; i.euz I, 12; Schmeller 3, 569; Besler 23 
(sbiugdl). Vilm 14 hat auch vb. an-sbenneln. 

sbaiirändsd pl. f., auch sbnendiiJ u. Dim. sbrrendscj (ital. sperdma, frz. 
esp<^ranres) Ausflüchte, Weitläufigkeiten, aher auch komische Hand- 
lungen, Spaße (z. B. Kranz 145). Keiper 74; Besler 30; Andresen 1 10. 

{fdr-)!^bändiiün (deutsch- fremd wortl. Bildung), auch wohl gelegentlich 
sbliindiivn (unter Anlehnung an lat splcnditliis, frz. splendide) weg- 
schenken, ver.schenken, z. B. haj'jrst>ündiiud sct/ gaands tcürk. Schöner 
121; Lenz I, 12; Wilhelm III. * 

sb^gd/uikol (\nt sperfaeulnni , Uz. spcrtacle Lärmstück ) Synon. von Man- 
daal, randau ii. a. Lenz 1. 12; Besler 23; Mentz II, 28; Wilhelm III. 



Wilhelm Schoof. 



ihf^Aiiim (lat sfX'-nl^in, frz. apAtUer) eiiorscben, auskundschaften, mehr 
durt ii Schauen alä durch Erfra'^en, z. B. fui .^hrgaUivd als em dt bmj 
{KaD'I. Ecke) rem. Einen ähnliclicn Sinn haben slnj^mivn und fnjj- 
liimi frf'ffifcr}. Keipor 74/75 (schöuUereJ; Ments U, 28 (^^iftgeUrm)-, 
Wilhelm 1 10 /sheifolirnj . 

v/*^/ 7 f. (lat. sinl'inra) eioude iiudc'j bpitsbubeubudc. Öjüoü. budUt (Ins. 
Ufuii'/ui}. Wilhi'lin 1 10. 

>hiooft rn. (frz. espion) wie nhd. — Dazu vb. .sbtßnüun (trz. titfionmr\ 
da^s. wie sbegslÜDu. Mentz II, 28; Wilhelm III. 

sdatidaal m. (lat srandalmn, frz. scandaf) Synon. von sbi^gäunk^L LeitJi. 
II, 20 (sekemdä^\ WUhelm 112 fsdandaal); Koos 21. 

Alafeeä m. {trz. estafttU, itaL siaffetta) Bote, Überbnnger (selten). Leitb. 
IL 21. 

Mhgeed n., meist pL $iag§ed9 (afn. esiadutte, ital. aiaedieiia) Lattenniui. 
Leitfa. n, 31. — Synon. ist pl. Mutifo (Planken): 

sdclaas^ f. (deutsch -fremdwortl. Bildung) OestelL 

.klombüim (deutsch-fremdwortl. Bildung, vgl stumpfieren) zum Besten 
halten, beleidigen. Knuiz 82. Redensart: cc las mer fon decm nal 
klombiiün s. v. a. ich laß mir von dem nichts sas^n. Vilmar 406 hat 
sdiimpiercn im f^inne vim - verschmähen, ausschlasren , ebenso Schmidt, 
Wf stf^rvv. Td. 240; Schmeller 3, (540. — Zur etyni. Erklärung vg^. man 
nucli hess. sdunihm — stoßen (Pf., N. B. 2511). 

.sjounion (frz. etudicr) studieren, l<;rnen. hü hod dnif sd^uniud d. h. er 
hat <!eu und den (meist höhereu) Beruf gelernt Zs. ^us-sdi^urUun. 
Wilhelm 114; Liiiz 1, 13. 

sdrab»dsiimiy auch sdrawjdsiivn (ital. strapawarc) abnutzen. Wilhelm 11'-- 

^eea (f.), meint Zs. seesawäaij oder Sees9umyc9 (frz. diaise) Wagen mit llalb- 
verdeck. Hess. Ifinterland Himtm, Bfents II, 27 (seMtwagcn); Jjeith. 
II, 21. — Auch in übertragenem Sinne ^ »Schwips, lUuschi. wiTd.<e» 
gebraucht, z. B. Aä had see e tfeeaca g9kööfd, do har9 fii» pär gttd nö 
gäm disü dro oder Kranz 62: nadUrUe bruxdjf twi 99 gce, dofear 
had kä ee xces. 

segmiamr (frz. sertriaire) Schreiber, Sekretär. Lenz U, 3 Anm. {sekn- 
t^rO'päan ^ Sekundärbahn). 

sem^lihn (lat Hmula/r, frz. simttlcr) sinnen, auslogen, zur Predii,'t ver- 
arbeiten, z. B. in (ibsccdsdrgsd, dä had in päujr srindiiml (Kranz t>Ti 
Mentz 11, 27 .Wilhelm 109; Besler2G; Leith.il, 21, liOUZ i, 12; VilnL3ö5. 

srr;>nioonp IM. f. (fi*z. ct'rrmo)iiv) l'mstände. 

.sY/v^/,/,/ ifu'h s/c<ii//d (frz. sergctU, ital. srnunle) Serj^eant, FeldHcht l. 
sniJuuDn (liü. chimiier) bosiiaft ärsrcrn. T>:is dazu geh()rige Subst ^igaatu f. 

(frz. thitone) scheint weniir ui laaiiclilich zu sein. Lenz TT, 3 Amii. 

(suich sikfttfNJ - kncmij ciuei der chikauicrtw); Schöner 113; McuLä 11,27; 

Besler 23 (auch sH.diur). 
"^nce n. (frz. gvnie) Vorstand, Charakter. Ein richtiger Schwälmer muß 
^ben: kübt ^iWe an eltdtoox». Iicith. II, 21; Lenz I, 20; Keiper 74. 
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(see) ßfiniwn, auch ^Ht»« (frz. gnwr) sich Zwang antun, sich schämen. 
Adj. fnj-SmUvd ohne ZurOckhaltung. — Ferner Hnand (frz. giwmt) 
nnangenehm, peinlich, & B. däs banUn es m9r dsu Hnand* — Lenz 
1 20; Ilorax 28; Leith. I, 30; Wilhelm 107; Besler 24. 

idqd^t {hz, ^halotte) Schalotte, Lauch, Sprießlauch, Synon. ist heeralöoc. 
Pf , N. B. 255 ; Vilm. 358 (bierschluiU)', Leith. 1, 30; Keiper 74; Lenz 1, 20; 

Worax 13; Besler 23. 
^araaial m. (deutsch- fremd wortl. Bildung zu schmieren«) Schmutz. 
i^mnrags, .nicli smarasd m. (frz. marais, nlul. M<>rast) Dropk. Imsondore 
oasses Unkraut, Kot auf den Straßen. Kinduriied aus Hattoadorl; 

liasd SOS om asd, 
da ful d^r Tfnsd 
eijdn (unter n) asd in smurasd. 
s^see, auch sgsee f. (frz. dutuss^e zu lat calciaia sc. via) Landstraße. 
Leith. II, 21. 

subsesdiiun (frz. subsisier) bestehen, lebeu, z.B, hä kai^ of dam bär9t 

(Gütchen) ned subsesdiitm* 
ftcadnmeesMr (za frz. escadron unter Anlehnnng^ an hess. ifwaarh — Hund 

[Pf., N. B. 272J) Prahler, Schwätzer. Seltener vb. ifwaärmmmt, 
^w^idssUiun (deutsch •fremdwortl. Bildung, ygl. schwfilm. Sw^itdsiln on 

d^ndaaifn) herumlaufen. 
stridcre (zu frz. .^?//7c, stdwe) Windbeutel. Leith. I, 30; Mentz II, 29; 

Florax II. — Ferner pl. yividf-s — tolle Streichi' (Amt Biedenkopf). 
iw^9^ee9r (frz. ch'vaii-U'yer) auf;^'ohla.soner Mensch, iKiclifahrender Kerl, 

so genannt nucli der hayrischon Truppe gleichen Namens. Vgl. schwälm. 

b(id^)srrjr. Volkstümliche Anlehnung an hochd. irosrliv\ . >Iti n «, also gloich- 

sam -<i< r (leschwolienev. Dazu >^nhüt swobdt cd ^aul^^xblascues AVesen . 

- Lenz 1, 20 (liier in der Betlcutung sDickkopi*). Schüuer 11t) könnt 

ein vb. ^wi^ldiiau s. v. a. Unzucht treiben. 

t siehe d. 

V siehe / und w. 

iriisef} m. (zu lat. riridin . it. rer\ott'i) Wii siug. 
U'ldjrjool tL (frz. vitriol, miat vilriolniu) Vitriülsalz. 
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Spracliprobeu in Schwälmer Mundart/ 

Von Wilhelm Sehoof^ 
t Lodunuea (565 Einw., 541 SchwSlmer). 

[Gehört zmn Kirchspiel ZcUn.] 

a) 9 ägsdrawääffc», 
fträtaald foo J, P, 

äo wav(r) d» §wtdm9 Bäms foo Sräg^ax — kä kdä je tm 3oo 
offBtH kärdioowid — das wäv(r)n near btifwfrj. qw9r bä hatfs brgd" 
8äsmi 00 sicy dö w kar9 Soo Uiap9 med Deh^uds Klooshin em i 
SdegcB wes gjbr^dsnsd. ihrt^M mim 89 i Nmtkqij» feer amd ggwäätd. 
foo doo w&t/S of Marbgrc kom9 öö dsslesd wän^i of Kässdl g^gii, ioo 
b(f9ltnool wärm S9 dreyd gatviUisd; hei mtüfr) dB lesd» d^rmiin, iSö Swalm 
liatm had d» brgds{;s g^won, JH gng hä doo di heemoMroos näbsr, ab 
hon hä da rictd man i gaans KassBl wäofr)/ 

em ^weisen Hof*, bo hä tw9r nääaod bleu» wäfw(r) — sej^ fadatr 
had do €m9r ^iisg^fband, bi d» aissboo ned wäänfr) — botbäatd 
hä scgo sdickrid, dräijk n^x. 9 Shäbscd, pagd da sejp kweresak of 
had hä sey lecbc9 brood, aeij wosd, scij prif öö sey jHigca raid^r ABdrettt 
npx 9 nauw fialsdux feer sei/ fniä — Öd* maä<cd s(c of d3 baanhoop. Hä 
gay do of d^ man h^y9m gltnsfänsd^r loos öö süHd: (c wol j büjrd winx 
Trres. »Ja lieber Manns, säüd dä, »der Zug nach Traisa ist abgefahrene. 
»//w< bromd Sivalmd IlduJs. dfjx hä had ja da br^,srs gjivon; so htyd 
hä sc yd geldbriral r{ius öö sääd dsu dam man: ^bas kfjsd do so 9 ägsdra- 
wäyc.}?^. »50 Taler sääd dä. »da sbatiä mool ee*s oo^ sääd Swalms 
Hänas öö leed fnfdsic diiiilar of da des. dä man h{//)m glääspin.'idar Inf 
swcy dsnm .ii/dä.sjoon.sfccnst/ecu öö sääd am, as müd in läjsdrailsooh harand 
gamäaxd w>rini. das m'H ^escheljen« sääd dä. an dmiinl öö (jäi)(r) ncd 
lany, do .■■<dny da ii(jsdi(td,suuk hdiniid - mV Sn'ohna Unnas' Hbck n. 9s 
pef öö dr dsook yny lova. bi dni> na .s( >) tnns, hau fvo hnssjl of Trus 
gadclagraftiod as hcm in ägsdrad.sook gafminn. grcrk da aal iii-sürgd->r 
of fani Ti ee.'iar baanhoop (u srä^^a, bi das foo Ka.ssal kam. >IUiü(r) kau 
das nnur g tsey? <i yan'rs insa krooidn inds , dä (dawril i Kassal es — dä 
wel s(c di Strtdtn iijs(tit. -»Fräa ^ mf ////, ^lay niar .iwey nnye nauin 
rood kab on nn i/f nnnn > rul: oits data w///.-; as kenn! ni 'i'/si/radsook — 
(nse krtxn/hri n>/s . i'»] n^x IVrcs snj-d hii <lsnn aid > horj nm csdar, hä sä 
giic of öj baanhoop k^ma, da kruonbr(nds kccm mcram ägsdradsook. gretk 



* Vgl. Ztscbr. f. hochd. Ma. 6, 204 ü. 
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4» tttd man in ihrä^, *Dilä, fräät, raf hä, ^laig fwe^ meff9 SUhsr^ 
üb mej^ nauw9 äsaUnäiar (fto%m SrMyk, ocm druuiorbaand ää — d» 
sftfd(e i d9 käre dsook hä dä mervm druwarbaand of — m wän(r) ngx 
m setj (.s<i fröä, di bgrpin0eBdi»r^ b^Sifs SU dso(^9m d» rgk oo, 
ta(ud 9m d9 d89Und9r of &ö ft^l g^y's of d» baanhoop. of dam *Swads9 
toSSk* määxd hä sie n<^ bäs d99räed, bäshäds» ins9m hroonbrind» aäätj 
wd. öS 80 käm hä of d» baanhoop, as wan(r) grääd di reedic ds^id, 
d» aal (ruilf^djr Mut; ido baräad, ÖÖ ngx 9 gaans klimhc9 foo Trees, 
iffs ÖÖ Soo g9häd hara, da dsook wad gtmdd, da {nMn^gddr Öö ds b^9- 
m&etdar ffdaalda »(c fgn hin — da b^rjameeadar doxd ngx mool oo setp 
Sbnox, d9 (ns/}^gdar aaasd s'(€ srt/ kah duoräed — öö do käm do (hook. 
hä hui .^del, da deero wmlj ofgaresj — öö r{ius kum Swalnid Häuos foo 
SrägsUix öö sösd I,hn9ds mü. da {nsh^gihr gugd do aal bgrjjmeesd»r öö 
ib aal b^npmeesd^r ijugd do (n.sbrgd^r oo, al dswoo gugd3 iSwaltna Hdius 
00, di hkl gugd» Sirnh>t.> Ilaius oo. iSwalmj Harns au/^r aääd: »g^Ut 
do gugd ^ro-. öö do gaij ä ni^m. 



b) Kinderlieder. 

1. (Abz&blreim.) 

hösda öö 3 heute j oo 

hösdd öö ä kmharc» droo 

b(feel dä? 
lirai. 



2, (Desgl.) 

ältr, di sähr 
di sih, di sab 
di ribj di rab 
di kmb^ wäk. 



3. 

as Igud fta mittxd, 

di jä^ sejf sääd, 

di mairaca med da k^daalk^b 

Säfy^ wi di gaisab^k. 

8. Zella (382 Einwohner, 363 Schwälmer). 

[Zorn gloichen Kirchspiet gebSreo Losbiknaea und die nöfe Leimbedi, OuDgelshaoBeD, 

Ransbach.] 

a) di r^iwarheeU 

«^i fnan h<id ds/ri dH (Lsib tvtid kiii>f)ttaii , dii dsiveedj fi/r^r 

tmLsdif ffij/.s; hü titdäxü ä(( n(ys nxs iiiirjm irdäsj, <li()n d.sook hö iti jr 
Immd ort htm Ixn dt saldoadj; hü inid kv(n{c it<) da wul hii niooL uiiz 
Iteem; do nt^m Jtä s(4} 9 kooD(rJ (oder swadroon) roord humäün^ m{d; 

' Dieses Märchen wurdr mir von <»inem 13 jährigen Rchulkuaben erzählt, der 08 
von seinem Vnter, dem Ortsvorstoher gebort hatte. Wo kommt es so»$t noch vor? 
■ Willi iigshausL'D: rusäuon. 
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«9 r(r9 däre m wäälä hin; hrem s9 qwsr d» wääld ned dgrer^tr» kons, 
do fäy9 99 om noow9d a hfiae»; däs wävfr) 9 r^w9rheü, di aaldood» 
mid äär9 pär mdäaBd9 i d9 Sdal, dä keemc «^W9r kgm i d9 Sensd Sdi^h; 
&m noaw9d kgm» di dswelf r^htar ipi hauw» d» saMood» di k^b db; di 
r^iw9rfrää fxmr sSäd: droom % dar fiftfft hon (e ngx wäa S^ni3r98, dm 
keemc qwar hauw9 89 da kgb ned ab, qmr S9 Smeerdofi m med ht{yk mt 
häyk9n^m oo th bö&m; om Mnar dätik wäofr) »n man 9m wääld 
htm hujds; i)f 4emool 9tVij9 d» keente h^k9; hä inääxd sec %a[ d» bä&m 
Sh^ 9n äb, hä däär 9m 9 Meed oo t^n nr(m an med näx heem. bmn 
hä nu m ääum wäv(r), SMmd hä s(c im f^rSdääxddn tfn kä flttMrf «Ii 
gai99 hiira, däs saldoodatpääs» iSiäiixdlfm n^ 9m k^ tfn hä länd9 di 
Sais9 däs üs99dmim. 

dar keeni((n awir dääd^s eo lat/; see num nie 9 kooofr) roon 
hftJtäämt^ ifiid utt saa wou (ho) d9 keeniti wäofr). see b^m i das- 
a{;hvj hoHS woo (bo) dä keemf drin yjwääsd wäv(r). di keewr{7i ({war 
sätlk df^s .) f {i$09rhf^i Wiw(r); sec fßbood dä sttldooda see sih s(r n jd ieeff; 
d9 noowdd kem9 dswelf r^iwir, di w^ln dä saldoodf di k^b äbhaiwi. 
f{tC9r di aaidooda hauw9 d9 dswilf /{itpsr di ifcfÄ ah; dr omMr mprjj 
watirda I\hI; sev Lon/j fcrr o il{>rfj do suhJj so d>t keciiic, hä find (hütete) 
(If ffnis.^: hä sffäd dsu (h ffaisa: *fid(l gj.^iii' ! ^ do sdaald* so sie nl nj d» 
hei/.nhee i(n imtiix(h <fOweni(i) Uw.tr. di saldond.i im di kccnicin hlvwj bai 
dorn km f man; om nrnnvo^l k{tm dj tfaisjjäi/ /(n säüd dsn d<i tjaiso: -riclit' 
eucli! //// SV? </(n/o uf do hry.trhi v dsajn d(Ktn(r) nii. hi so ?/// oni nwtn jd 
äsJ wi(lt, mnsdo dt ifais,t jutj dos äso ufdräiuj. als hä dsiwi ä.sd.t n/ool k{nn, 
fiiL hä bai dt sdtnvtdeer doh(n; sc// fuäor ajv.tr wuj om o bads (jaa, di 
hrni/ i/f aw.ir jtdffd on frsd om anni on dt (luhr nnisdo sif wen* sr<ls.t. 
als hä 11/ id <!> f/simdo scs^l h[tmy fnl hä wri.t dtthi/i, iht iviid sei/ fndjr 
(jinids (^uis^>r si< (in hä si(l .//■ wt i j hon nn da hui di hrenli in (n n'e/ J 
dsrrik nn lui uinsd sie wrro sids.». om imon'ond nwjt U(d.> sir di In - 
ilicili ottwo ii di sdali; dr aanor imtrjt tnnsd dä äldsd jätf dä hifii nuf 
hreif; bi hä ruh kmu, säär^ hä nrrt .sc// fmhr: nn tf brnnr.tr es ui kmiic 
(f ju ami: di kreni( (n u wjr yäy dsu set/jm fudor on säud: das es rnt t/ man 
qn hä dsook w^ro mid. 

h) 9s häd (fowäänord^ (Lokalsufi^o). 
nf I>ikJi(nnVs hoor.t stfl's friior gonunntd hnn. inoow-nl wunu di 
kälo fil sesatno on huro nun (wollen) di deer d~suuii{>w.i (zulialten), u/rjr 
hurc's ned i/rko/ul. .ts hud (/.truml dsnrlf f/js/uän, du hiul d »s <j(.sbi /i^d 
f/esääd: htm (wun) di yl\/k ned dswelj (jjslänjj hed, do Imi s ,hi al dswelf 
di ht'ls rimyoilrced. 

' Gespnkt (von Oespensteni). 
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3. Rönshausen mit Hof Röllhausen (634 Einwohner, 603 Schwähnor). 

jZum selben Kirchspiel gehören: Schönberg, Salnishauson und Hof Trockenbach.] 

a) d{tnreese9. 

OS wav(r) 9mool \n kccnic öö 9 k€efiic(n dt' sääro ah dndk: ax Um 
(nun) mor dgx 9 ih r hend hero öö (jm ih imsr keens. uj cntwol (prcdj 
S3 9 klve niäiicj, das u'äü(r) selcos sii. do keenic las 9 graoso kcndakänm.ts 
mnxo. hä yasd ncd ldt(tis di fowaaudo, hä gasd öo(x) di aah hrgsJirriwjr. 
im ijaandsj laand a'än^s drndss kiek, ajvjr bmn dar kccnic nffjsd (oder 
iiaa.isd) dswelf däler /uid, irado nmwr dswclf hnfs9W(^iivdr iyolad fge- 
tjiisd). di kotnj Jia djr rci uäax ni iiö tvinki) dini keml glck. di eend 
winMl 9in srlrj sii/teed, di aanJr fecl gäld^ di iatnor d{ds, di aatur daas. 
Iii (ui) IUI di ilfd fiidir tcaar, do k{int di drcidsäänd uii , di sääd: auw 
kend sal s(r i dun /hfdsääud.) joonr oo (7icr sbattjl sdäcJ öö In dood 
doh{ttfaln. hi sj daas gcsäi'al had, drecd S9 s(c {tm ithsads rim öö giiij 
UNS d.nn sool ti{>as. do grrrdd S9 al {n selco srä^s i(n wi(sda ned las S9 
shräc.t (rKh»r ämbohi) si(h. do kom di dswclfd nii, di sääd: auw krnd 
und sie i 9 shnaol sdäcJ öö hi (n doorjr doh(nfahi. 9S tväil au'jr iniusd 
in doasicjecricj slaf seg. djr ktrnir fvt(l seg kcnd feer d.im uaglck 
enoöxd namj öö las «th sbcnräror fjbrcn. oo (hm kcnd add nhs waaii(r), 
Ims s9m di hrgsj gja iasd har9 Öö jeed9r däur's sädk, frääbd s(r (wJr 
«W.v siin9 (mIHcj kcnd. o d9a/aääml(c9 daäk atrjr, boo (aoo) das niääc9 
fofdsj joov(r) Mld wdd, wann seg äbn fjieesd; das määc9 gäg i d9 
fjfhnulsj sdatrj /{'/// öö bcdraxfl sc s(c. do gags oou'j i do doa (Turm) 
öö knnt feer j kb e deercj, ho (a slcsol ntid (tum gääh gref dr(ttsdaaxd. 
3s drecd Ott rem öö di dccr sbrag /{/'. do sas y adh frää (j däbs nii- 
dorcj) dreii, di sbini /Idas; ds määc.t sääd: bäs es da das feer e dcg das 
als dorcin sbregd. k^atn hads das gosääd, do ftagds doraaäx öÖ sdax s(r 
fegoUc i do fegor, däs's glic dohiitfat öö slaf. i doinsiitro ööjcblck fal öu 
di äah frää dahin öö fagd oo so slafo. do kcmir öö di keenir(ii, di 
grädd nax heeat ivdvn kaino, fagdo öö(x) o S9 slafo. öö so fagd dar 
ijnands.i hoojt oo so .slttfo: di pär i dnn klal slaft, ilor hogd i dor 
h^tgshed, di doatr9 [nii dax, di flcio oo dor waand slnfj^ ds fiinfr) otti 
liääd gäg ^as, d9 brooro hial aj s.t bn{ds,dn , do k{tx, dt iniä'id öö di 
käc.tjäg wami bai ääro änood igoslafo. do irrnd leed s(C öö di bläror 
sduga .sdil. 

b) di wäsdsäb. ^ 

ineg fcdor (Onkel) Krisdjän had mool goslaxd öö had m{c t{f di 
tcä.sdsab g.tgasd. bi (c hiakotn , iränfr) do .slää.cdinati nox ned rced (ferti;^), 
hä sdhbd nox W{tsd. i dor käc wan(r) laei, iraas (Taute) Lci.s.taid 

' Nach der Wiedergabe eines Schwfilmer Schulknaben. 
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(EUsabeth), di kgxd 9ö hriid ftetg «cT bi nu d» Slaeadman fädk 

itriüfrjj do K^ä da def äbgdwäfy iiö 9 ree deSdux %fy9daxd. do trädi 
ffäwsln Öö /«/W ijuagddeeld; do wäd 9 Sesd mfW bnodi^b i{fg^räiuj; di 
aali saasda sie em da groos» deS öö tneer kleen» km ipma 0m d» Ueew 

des; mei/ f^d^r Kn'sdjan mafd (schöpfte) (lum jcei^ (n dühr fuj broods^ 
itj - bi m^r dä (iusgjleßld fmrj, do k^m dar rfw t{f da deS öö fle» 
drboi; 11 f dorn reis Uiaj9 deka rQsiino, di sanfd ic 9n al feer dr noos 
träk: hi djr rris idtgodrääij wäv(r)y do kam auurdmnus (Sauerkraut) öö 
kadöufalu: ic had nt{c om reis so säod g(is9 (auch g^ueed oder g»sdäx9), 
dus ir kce snur^muus nn'i truj; bi viJr odlic om üsj trawi, do rahld 
di bijnsdeer, s shiiixihiiönc» tvoDs; m^r Ju^n grrcda (u selcJ srüj9: ins Ba.sd 
gt'ox glic cißr d9 Ixingk ö*'i in^r hiso g<fj>n ntrs^r öö gäw^ln laiJ: wf 
knnt\'i i di sdub; js sinik gand'< soitr^ric ous öö Jtad et/^m ä/tuni j 
sdfft/thj b^rsj; UH mttsdj mm' ken d^r ni nmix brrt'J: ins fiasd Imik 
bi düod eitJtn haaifk öö dand hin .-mjOjt (»uior (hj rtivd sin ned\: ö.ki bi 
ds sl(i*iud'/</oic' H'rjr fud u'oij(r), do kom ins IkiMi C'r.ir rj/jt/i banijk 
rnns f/jgrou: im a usd irol hrent: n f ßin des s^ing^ di l:>' ödAK di us 
]ia.<d selcjs g^jnn: nf dd kträd<^ fnofr/ d9 dsok^r s'> <i>J: qi^dräöird, 
dns tn9r m'-nd, « /i/y/ ,lr//f ii-^/nud; m^r bisi ins L,il du L^nid^f 'V' 
Hfd fj'd j'ui Ujai H'iti'tri '/>.< i>iif>4\t j'/il ku'iids^ litte ^IccF); nn tf'"d 
'!byji''jiiitid öö hi3r kfii >}>t->J-ij lU'tl (Mühl*"''» >dip, dnp, duj, ijr grrij 
d{' 00 d^r hid (Hiilif)'- ,;,//, L_;,l di s>,'-' . k'hhl . : ////V/ fHirte) 

dl (/■-'//; yi, ,' •'. D/Iis'h i " n /"'r hffttt gti , >'t l"d>'ulj. 'if 

'/>''_''' f'[>r jeedt'ttd^-< kitt ti'sdcj; bi tn.'r d.diectn nmn . 'In Unl^ 
tti^ gl" /fi-- h»ß : ins lUisd Itnd hhfj ftel ij'i.<j; dn dü»ir<nH d^ bujc tm 
(•mIit do imi'9 Ii ibsm<id.-<^)\ ii'i l atnjld sie (ds iju l^d rrm kon ncd 
g'sinfj: ic lind soo ansd, hd tiiis,! sie kuds^, »ncjr gao ^t. ircrjr 
('xler ^s soosd ' stc o crjr\ /// t/ni- iij:>-lii fj 10 wn. th dretnid di 
gutntdsJ> nooxd fom .sluaxdjtndneJ ijö j[inj djt tfäsdäub. 

4. iSchrtr.k«hach mit zwei Gntsliesiilraii (^65 Einwohner. 

[Eiicbspiel für sklk.] 
a) Friid*r öö*s Kitd^rirfsre. 

jLv tn-vfrl in man. dir h-'^ Friid^r i-"» sft, fröö /<//> Kddlrisra; sft 
hart sJsii'u^ yjfraid öi' bidUh Li j .u* e^b öL r^nuhd siidd Friidar: Kikdl^ 

» • : : : s A . : rn ' K i Sohw.»i*V*?b'. wirJ un seba übt «beads 
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fß mtts 00 da a^9r: han ic )rpr9r lapn, mus iväs ff9l/roorjnes om del 
^Sdii i/ö |w frp.s9 dr{tijk. Kudlris sääd: gii ägoM f{}d, fr wel das .soo 
rääcd max<}; hü\s nu äs9's ds^d wävfr), layd's 9 tVQ§d ijus d9m ü^n-sdee^ 
ked 89 i di pnn oö mä^xd hi{d.n' droo; hii di iVQsd bri(äsjld, di{xd*s 
bis di wgsd revd es, han,sdj do frrs.» droi/k (fxUnhD. 9ft gnij i da kähr 
med djv hav UÖ dmbd biw(r), do diixd's: dr hoijd kan di wnsd la//9f 
00 Idts m/f krmd, höd d^ hgyd di wnsd ivi mijfd öö ^frcfd sif dorcm; 
Kädln's ncd find rnaxd herpm h^yd h^^ofr) ötJ Jääd on ii's frfd; as 
kon m awar ned grrijo öi, lerfd ivertr hecin; bii's oo da kabsdreb kemd, 
do j^fti « dds gnglek; 9s had da groo (Krahn) fom fas ned dsitg9dreed; bi 
nu di kan ft{l wäo(r), luf das biivfr) i da käl9r; do dt{a:d's: Ijäs 
fnysd 9 nu oo, dqss' Friid-ar ned gawooofr) wäd; do ful am ii: foo da 
lesd kärmas C5 fiox m sak fi{f wcmdmnnl (Weizeoinehl) rfo, däs wel (c 
räblaya öV ii'.s biiu(r) ^^drääwj (streueD); as goy i{f du boor9 iki layd's 
rab üö wäv(r)fs garääd i^f di kan ful bno(r) dös sa (mfnl üö däs 
bUofrJ näx 9m häl9r iun^tn; do sääd's: däs es gands rääcd, boo eens es, 
mm <b8 aatm liö do m^tn's das mädl öö SdiröäwdÜs ii's biin(r} Öö 
frääbd Äfc om ey ewar scy ärwad üö sääd: bU's so ree hn {ins>f(d. 

am madd'ägsds^d k{Hn hYUdar hccm; >«te, frää , hos hösd a meer 
sdrnäfd gamääxd?* »Ar, hVitdarca, bii das lmv(r) dsabd, höd da hgifd 
da w{M galayd öö bii (c hey am kgpd häüD(r) luf, es das biivfr) i/usgelööfa 
öö bii ec das bOofr) m(ram vresainüäl i{fdre-^aln wi{l, hon {c di kan 
ÖÖ n{/x (mgasmesa i. do sääd Friidar: »Kädl{is, Kddl^s, dds hrsda ned 
gedttn däfa, Öö lesd da W{>sd wrklaya öö das biivfr) ijmUHifa m» ßsrdsd 
nqx ins Hi wecsamääU, »Jä, liViidjrea, dds luni \e ned gawt{sd, du 
mei (Lsd musa sbrdc»*» d» man dtfisd: g^i däs #o med de^dr fräd, ao 
moA d^ 6gs8r feersaa, 

b) Snaiwide^, 

as wäior umocH tvendar öö 98 Snmd gands häd; 9 htenicin sas om 
ßnsdsr öö med; bU sa nu dam Snai deugugd, had s9 sfc m f\ffar ga- 
Sdäxa; dfs biuiud drjbddi in Snm; däs bluuA »&äk i dam Snai 90 SU 

do winSd 99 9(e 9 kend so te^ bi ifnai, so r/(t(d bi bluud Öö so 
Swads bi di ßnsdaroom; i{f eemool gr^cd s9 so 9 SU määeit däs wäofr) 
so weis bi mai, so nit^ bii's bkmd öö so SuHtds bi di room. di kemic(n 
qivar Märb Öö da keenic mpn sie a aanar frää; see had \n abadana (utler 
rgsdrn>>) Sbeial; do §daald sa s(c fe.er öö frädd bäävfr) di srnsd i Häram 
laaud u renfr); c/*» sbrial liad alamool gesüUd see weevfr) di sensd i ääram 
laand; snaiw(dca ({ivar umd imar gi'ecsar öö senar In di keenicin; do r{war 
wavfr) di keeniein yieiriH wän öö had djs määra wtme dood maxK see 
rcfd in nn j'Hijjr lid siij's (m träuld dood maxa; da jäiijar gah^rcd dar 
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hrnut (n itii ti(tn(l d.'s mdiiej öii hrlf/d's i (h> inuthl; bi hä's nu irel iloofi 
m/(ii.>, (I<> siiiid^ üJ lui sil or)i liiiin\> Icsd; ,)s icil id.) itiudd löof?: dorn 
jiiiij.n- datitl's leid öö lits's om Iddic.i. ■) kUcnj w{Ij s<iitw IcQfn dofi(iiiv(ii 
tj.dixifj, di sdtix hii f(h. fium (Luugü) 00 läw9r d^r keenic(n med uo 
djf h'>r luu.sil sj btxi) (io di kcmic{n tts S9. mt qrnj di keenic(n uenr 
ffvr d.t >/>'/.'/ <)ü fimid Jii Ui(iv(r) di '^ettsd (m iaand /recofr). do siiiid 
Uj .ifh i >I, srr weeti(r) di st'tisd em lau/td; qw^r snaitr{dcj iic^r do b^rß 
iiat d> f^itr.* dm/ni^ weev(r} d{hfsirtnool sm»r. nu wv/.sy/ di keenic\n 
dih SJ ii.Hii intjj u'iw(rj; nii n id si's dood inax9; see ßrki^ s\c iHi 

c) dä f jsotjkduj brgudtvUüij (Lokalsau:©). 
I ff.»r (jnjf.dlxu - S(d t'H hrnftdfrtiat/ ttj^tif^gii set/. du hnnjjtn io/ofrl 
tu in *r huuvfrl i'iis d^ni <>otir< fddinil^: h'i fniid €C inüdr t o//s tbm 
sdidi'uiii il. f<rr d.> //cv/' sutt </> hr<>/td ir,iin/ q>l<hn>it «'iju: i,ni itii'rjd 
Hxtil /'«I/ dtt bf\iiid (JUS.) iKi gMiroiik.*: ft-er d» miutf konu s,gs g<d; uf 
HtiijH (ifiHii k\>ni t\ir^r öö ntt yntf di fduud lufis; heennrönk p"ff 
doiv dt gunjUnix: h{i ,^vmpii : i»i dt gril ited f^ncädn kiinc, 'intd 

{*tJ4' i»t ^-»m/v //»ur giic trd-ii/ etf^r; i dir uooxd kum^ di 

Qkii»hr foo dj f>r^>*/yivfM aU UaÜT ik* iimmäs» ätfices^ d) vö grmwi 

k\) iii t< {»s jft*»tpf\>r ttf djiH tfieds .d,.^yrk ^ L» 'kal>a£:^). 
i 'h* ffMHiirkty >n j bu>{ i/i htc>i, «m //i.'r Mftis^;*rk; i 

i/mm-.is tMi>#- tis^id Skii t*f dj", i-^rk j >/-« <x>*''i hun. 1 d^H >7o* 

» » » • • 

fl.iJH i^s > y: c:, > « V l'.-. f<jo djm morp 

ds\»^ '■. \ < ':,v»r li,i.^-*Ss. }sum ji^^' ; mj* }ii^isib>jrkgvM/\: 

iunV -iit r# > ^vr* \d^i .v, irt*% p -'' ■•< di irrs 

^'v*»*. 'V: ^ir**** i: - >'<ftK>^ im "^^s dt >Us?r 
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hoads», dö m{m s*m med i dä» Slot äö määxf^n gaanda ftc. bääofr) 
wed awat dä glekUead» setj? 

& Hoilbvrg (340 Eiliwohner, 324 Scbwälmer). 
[Zum Mlben Kirahsinel gthören: Tiiolibfloli and die Btohmfihle.] 

foni sisd hrni. 

9s n'oonfr) 9mool 9 mnär^y (Ins läiibd med seyor m7(fhr nke ön S9 
fiard nniul mii ? nsd. do go)j <hs ynäiico i ff 9 irddld, do bagHiinrl njn o 
äAh friiii f <U hnd <> d{hr9; bau (traji) nidr do werdr sfind: d(bc9 kox, da 
knxd's sisj häsjbrai. dos iiiHäcd br}{xd djs d(l)C3 sripr mt{(hr kcem; 
/Hl /r/iun S9 imr9S ärnud.^ hric iin uso sisj Jiiisjhnii ban (ii fin) so tnih. 
eemool iiänfr) d9s mäiica f'>dg,)g}i, do Imd sey tniabr hotjjr ön sddd 
dstim d{bcd: d{bcj kgx, se wi{8d qimr das w^d ned mii bi (im) mor sbräca 
sal. an das d\bcd kgxtl \wdr On dt k^c ft{l ön dos ham ön ds annor 
haus ön di sdroos fid als wiVs di gäändsd w^ld sätid maocQ, do kemd 
dos määc9 oo en^ni kleetio wünkh hä(ä) v(r) ön sbr\cd: d(bca Mit , fh h^d's 
i{f sd kgxü ön ban (wan) s» werar i da Mä(ul tpt^, Affn a(c d^c d9 
brai nms» iu9. 

$. Merzhausen (704 Einwohne r, 612 bcbwäimcr). 
[Kirchspiel für sich.] 

a) landgroof Filib on di buuifSfr&ä. 

dr landgroof Fäib reeod g(fim om läänd rtm on ivt^ »tool saa, 
bas di l^ mfiäxda, fM dääk do r^9 t^f di Jaxd, do htgUäntTm» 9 
buuoi^rää, di kad gääon om hob, hä frääd $9 b&T» om hob ked, do 
aääd89 99 ked 9 g9bog (Gebinde) gäd/on on do un^l 99 med ü di SdMd 
on m^s farkööfe on vn^ dafoo di Sdak/r badsääln on da klääd'So fu«r 
di Slim» daaid hä frääd 89 b(feel Sdmdr du^s» 99 b9daääln hed, aee 
eääd: %n Qdsgtdd», do pagd hä ü di k(b on nom aetp g^dbairil on 
g&w er ao fed bi 99 bruged on eääd 99 aü M Sdmar dafoo bodaäMn, do 
aääd di früä: är aal öiie SU b9da^gd sep öö do gäp ae fäd de landgroof 
qwer dreed a^ rem ÖÖ aääd were aep gescy (Oesincle): däa wömr quw 9 
Siine frää; dä hon {c wi^nS jrfild, nu kan S9 a^ qw9r frääm. 

b) di Sw^lm9r, 

di Swflmar hon 9 Hin» kleereff, di manaUnd di boSde (Bunchen) 
on di jäff9 drääff g9weenlie bloo9 (blaue) hgda» hooae, hap9 

Sdrfmb on rimaSuu, di waialaid on di maireea drääp bgdae r^ m^d ^ 
(Beken) on i^lnauu* ban (wan) 9 kSrmea qwar (oder) 9 h^aie ea, duu 
di yfaiMd daaa qwar ft^ mii r^ 00, di aeig ngBbäda^ld (eingesäumt) 
en (ner ea %mar k^er bi fwi) äämr; bär di meeftsd^ oohod, ea da 

24* 
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rieffd. bau (iraii) di hgsd^ rc(d{c .^dohls sey, dräiiy .ko fiox9 SJ^Wdln, di 
mairjcj snillnsKti med koxj oii simisj ähs^dn. oni koh drääp di niauii- 
lai'd on di bgkh on jatp snnudsd kiihj ntvjr klec/u hüd , f/i tniislnirl 
swndffj, (Ii iiKiirJrD niKr-) hrhcj mrd Imlsjlsniiun, di honr.) ( Hoden) (oo 
dj^f kab ,sv/y rit- med gold oii silH\n f(i<ir.t qicjr bi{nii > sain <Ji-^<lijJ<l. 

bau (ir///f) j frsd rx, hotf di b^stü k^dsj jn^j t/(t(l gütiU kuch, ih 
ni/ji' bt(ii(l > trrsifj, di mairJCJ ni{rjr (Mieder) oii jaji med rirbjsansih 
k/trby di iiti iL gold on silirn fddi'J iiiWihoojt sei), nl > itianslaid kleru 
}i(c dseiii kärcgii, ds.i liösicj, d.sj licj^ dsan ikuixiIihooI i laay<i r^k, uj 
dam kgb hau uj (n groosj brccdrundica huuudf da druimasditr. 

o) Einderlied. 

ic j, bitj, 

du saä HU», 
du Hod luutntf 
buSdabuiwn 
kUfff klar/f kl^re* 

7. Willilig»h>ll«6ll (582 Einwohner, 872 Schwälmer). 

[Kirdttpid für ach.} 

a) dj w^gjr. 

tili ili t/H't/sj ,fox he umm hfrr>, do bin/nh j icnlfr/iü di hmi 
dsH'tK) mäür.i. vi/ si htd pt itonj; Imii dii d.sam firsd^inoo/ ip i pd , do idul 
fij nn(ml./r baif j tlsnitt dswcfdtmuoi g/crd, hts j di minir i ußdai> vn 
fiii)(r) oomaxd nti sie heyr.s shrttrood .\'(y/.vj, wail SJ dt{xd i djfnsidic< 
Ti^ poov(r) '<ff{j ii' df'fr tr/iffw i sj Irs^t. fnr fr d* fmd.) mnäry g ifnl <i'-< 
fnij afsdnij tted on bn m sj glrcbd dj hofia h{d di sidd droo, so be- 
i<h{SJ SJ s(Cf dj oovn/i hoii) \msjbt'igd. als iimi da hona dood trdDfrj, 
do inisdd d<) trcdfrää gov(r) md mii, wii s.f oo da imo wdvfr); ruf 
dj ndinra olsamool soo ima dsivelf. soo gjson's dqs di määre ("i 
widarnmxd uf mt{sdj /(// s{c oo'n sbenröaä a^jdtht mi(s(b* nmt bäroir* 
sa aär9 döad i(n krcfd^ fteemlic f» afajnor hoti9 ^n Heffd^n 9ti dr v^f^lfrö'i- 
bi s > inr tr ii!.,}- jnid.f^ do fcämi se froo dqasa so frii t(pdai9 tm^sdt if» 
so gud diis abeu g9tänd har9, 

b) d.f fuKDmau nn sfij gatil. 
in funvnniii lind sin i vir) nfg.dntira un als js brn nf gaij. hinr > 
haaln. d.> funinimn unwl bres nn nntn di gepsd nn shmk (oflor irnjsih 
(if ganl. da grnd qn.tr ginj ned f(m da sdi^l. nun f<i>jd j oo sj Im m.* 
nn SJ /fnra, qnar dAs hulf iwnd. nf retnml pfigd hü da ganl Imim k{»b 
nn sdnr .ufi dj hals nn sünd : knm .s(ntal , komf qn glir dsook tiagaui tfO, 
num s{4' sdsams i^n btud ivuu(r) dr ivääff da b^^k droQiV9. 
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c) dd$ dgrf, 

I dam dQrf (j{(ls nftiwfr) 9 iyaäv(r) hanäimrkslpid. di anuer drniwa 
meensd agarbauir fxt feedsuxA. drem heesd mar di leid {/// d{)rf hunvuy 
hmn SJ t{f dam laand Uidwd. di hais»r im d^rf seij foo h^nsj ned so 
siij i(n e/iwenif es as gdinääufr). da sep ned so feeh sdnira im k(i)ii9(r)n 
an ned so fcel Sii uiirk hii's i d<) sihioil nuforj es. (ni (hs liaus rem scij 
di s'iimi un di fccsdqhi, di hnlds- i{n di a'äätjsi{bj. di d^fsdroosJ seij 
nett so sii (jjhund wi (bi) i d<ßf stfood: ser set/ säiemool gaplasdard. di 
huuun äncAn qf d^m fäld, si dit/j ini ii\)(r)u's^ sj see i{n sj äävii. dobiii 
hruu s\i dj wääijy d,} aij^rphdc nn dl rrj (Ef^ge). dB gnul, do i{gs im 
di Luit dcKS.* (igorgjstir. hnt i/i hif/ton di frgxtl gcä(ii)nd hon, da 
(Iräs.f s)\9 i dw siii)(r}}ni Jui nnl s^i icjr bn"ir<f , fccd > i dt idootl iit/'s 
SS ßrkceß. di k^ui^r meeld d^ uular dsaa naUil t^n (/v Oagct bagd btvoä draus. 

(FortseliaDg folgt) 



Die Bach. 

£iu Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten. 

Von Oskar Pbllipp. 

Seitdem J. (rrimm' das Sehwnnkon im r»psphlf»cht des Wortos Bach 
hrn'orp'phnbcn und das Fe in i n i n ii in mit zahlreichen neis{tioh'ii bolept 
hat, haben auch andm' Frischer diese Erscheinmig im Auge behalten 
und weitere Belege dafiir geliefert. Diese vielen einzelnen Quellen durcli 
neue zu verstärken, sie alle in ein Bett zu leiten und dann die Ufer 
des breiten Stromes, der von Westen nach Osten quer durch Deutsch- 
land fließt, genauer abzugrenzen, ist der Zweck vorliegender Arbeit 
Daß sie nur als Versuch gelten soll und keinen Anspruch darauf machte 
einigermafien rollständig zu sein, bedarf kaum der Erwähnung. Ist doch 
das Qebiet zu groß, als daß es ein einzelner nach allen Richtungen gleich- 
mäßig überschauen könnte. Um so mehr rechne ich auf Mitarbeit Möchten 
diese Zeilen recht Tiele dazu anregen! Krst dann, wenn die Zeugnisse 
lückenlos Forliegen, wird der Gewinn daraus entspringen, den ich tnir 
davon verspreche: ein Beitrag zur Beantwortung der noch nicht aicher 
gelösten Frage nach der Besiedlung Mitteldeutschlands. 

Wenn ich <h n bisher gesammelten Stoff überblicke, so ergeben sich 
fast von selbst zwei Arten von Beispielen: sie lassen sich entweder 

» D. Gramm. ^Ncuer Abdruck IbOO, III Bd. S. 383; uud D. Wb. (I, i058f.j. 
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örtlich genau festlegen, öder nicht Zur eisten Gruppe gehöron 
.die urkundlichen und die durch ümfnge gewonnenen mündlichen Zeug- 
nisse, xur zweiten die Belege aus den Literatordenkmaleni, deren Heimat 
nur der Landschaft, nicht aber dem Orte nach bekannt ist Betrachton 
wir aunächst die letztere Art, um Zeit zu gewinnen, möglichst viel Zeug> 
nisse der ersteren zu sammeln. 

A. Zeugnisse, die sich nicht örtlich, sondern nur land- 
schaftlioh festlegen lassen. 

1. Elsässische: 

Dietridi und sdne Gesellen^ (nach Weinhold, Alem. Gramm. § 375 
geschrieben »tou mehreren elsässischen Schreibern c), Str. 417: 

Zu einer Itach er mich getrang. 

Triibol, Domütigc Ermanung an eine gantzo ChrLsteaheit (Straßburg 
1524) Bi. 2": 

Wie die Gens zu der Bach lauffm. 

2. Mitteldeutsche: 

Bei Herbert von Fritzlar, Liet von Troje' (nm 1200), kommt das 
Wort nur einmal vor, Y. 14339: 

Uf leisen mid uf otvm 

Flii:^t äii manic bach (: gemach), 

noch dazu ohne Beweiskraft, diMin das unflektierte manie gebraucht 
Herbort vnr Horn Maskulinum (z. B. 14S53 manie wibesname) wie vor 
dem Femininum (15303 nianic rede). 

EJrlösung* (hessisch, um 1250), 

V. 11: dax ist als in die hoch ein slae, 

6539: sie koment in die swefelbach {: ungemach), 

Fassional« (vor 1800), 
8. 3, 67: gegen der bach (: nideHnra^). 
172, 97: und würfen eie hin in die bach (: ^8adk). 

Leben der heiligen Elisabeth* (hessisch, nach 1297), 
Y. 5110: [EUwJbel] wÜsck ir deider in der haeh (: ungemaeh), 
Die beiden andern Stellen beweisen nichts: 
1108: Sf awebete in der sorgen bach (: ungemach). 
5868: Wi si ein uberfludee bach (: un^ema^) 
Uberfloxxen hade, 

* V. d. Hageus Ileldenbuch, IL 
' Aiisfx. von Frnnimnnn, 1^37. 

* Ausg. von K. Bartsch, ibö8. 

* AlUg. von Köpke, 1853. 

* Anqg. von Bio^r, Iii Yer, Stuttg. 1868. 
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Veterb^chi (etwa 1290--95), Y. 4060ff.: 
von der ieiden phtdxe 

vhaet vil unnütze 
mame $ehedelicher back, 
die da» gebet madnet ewa^ 

Dft für das Haak. des SelaÜTlÜTworts in der Dichtung sonst immer 
der erscheint, ist wohl schedeliche zu lesen , das ja auch die im 16. Jh. 
in Hessen geschnebene Hs. F bietet (scheideliche). 

Die andere Stelle (4384: i^2o« durch die cugen beide \ der beirÜb- 
mese ein back) beweist nichts. 

Ulrich von Eschenbach, ein Böhme, scheint nnr das Mask. zu 
kennen, bei einem Nachahmer Wolframs nicht verwunderlich, hi 
seinem Alexander* (vor 1300) erscheint es dreimal deutlich : 
4869: da was ein brunne, 

ich tvcfne ouch dd ein back runne, 
der des Itrunncn enphienc, 
8174: da^ velt maclit er von bluote na^ 
dfi von man ungcfüegni hach 
üf der chucn fhrzrv snch. 
14157: an eirten Imcit kam er yerant 

gar tief, der ist Linms genant. 
lt)7iG: Polisträiiis was gerant 

üi^ dem her an den back (: sach). 

Hiernach wird wohl auch in dem einen zweileibaftcn fallo das Wort 
alä Mask. zu fa.s,sen sein: 

21933: tif iletn veläe tvol ftio^s tief 
manic ftach von blfwtc lief. 

I^iidwit^j des Frommen Kreuzfahrt', obwohl von eiuem Sohlesier 
verfaßt (um 1300). hat t_'l)enfalls das Maskulinum: 

V. 961: gegen des bruder gclxelde über den back (: Essenbiich). 

Die Livländischo Reimchronik > (Hs. geschrieben 1296 in Rcval) 
bietet eine Fülle von Ikdegen, ausschließlich für diis Femininum. Die 
meisten davon führt üchon J. Grimm (Gr., a. a. 0.) an, aber nur mit der 
Yerszahl. 

667: sie l undtn manche böse back (; nngemach), 
1060: eine reine back. 

1899: durch velt und über manche back (: ungemavh). 

1910: üf eine back sie wurden brächt. 

2996: dk ist ouch manche böse baeh (: nngemach). 



» Attfg. von C. Franle, 1. Lief. 1880. 

» Ausg. von W. 1 )iM l -r. Lit. Vor. Stttttg. 1888. 

■ Ausg. von F. H. V. d. Hagen, \böi. 

* A^aag. Toa Lao Heyer, 1876. 
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4983 : hie eitler wtmneckehm hoch (: gemach). 
501 »3: sie wären gewesen üf der hacli (: besach). 
5121: sis hieldm da hie üf einer hwh (: such). 
7643: iif eine ftose hwh (: hcsarh). 

10482: sin ff/irden na-^ in nianrher hnih (: ungeniochl. 
den dritten tage.'i der diteut quam^ 
daz her ein kyrrsint im nam 
in du lioltx hie eine IhicU (; gemach). 
11901: wir suln bmcken ither die haeh (: sprach). 
11939: üf die baeh (: gesc}uich)y desgl. 11943 (: ungemaek). 

Gegenüber dieser Menge von Beispielen verschwinden die wenigen 
Stellen iu der viel umfangreicheren KroniJke von Pruzinlant ' des Nicolaus 
▼on Jeroschin (um 1340), von denen obendrein nnr eine beweiskrSftig ist: 
23772: dax houldt oddir ai dur^tach, 
des oticA vü mange rdie baeh 
dd aiünt in weiser vlüte. Außerdem 
20467: wurden dd intsebin 

aUirwetn der Menden baeh 
so sichte wesin und so vlach, 
dax in di schif heständ^n. 
21456: dax man ir idüt nlsam ein Itnch 
durch alle gnxxcn dringin sach. 

Die Düringische Chronik- des Johann Kothe (geb. um 1360 in 
Creuzbuig nordw. Msenach, f 14Ü4 als Domherr in £isenacb) bat trots 



* Scriptorüs renim Prussiuaruiu, 1 (lötil), S. 303 — G21. 

' AoBg. van R. lilienoron, 1859 (= Thür. OeBohichtaqueUen Bd. HI)« nd GruDd 

der Soudorsbäuscr Iis. uuter Zuziehung der grolioii Dresdner Hs. (Msc. Dresd. U. 1). Die 
andore Dresdner Iis. (II. l*), die leider Uickeuhaft ist, hat ihm niclit vorgelegen, w.'ts 
um 80 bodauoriicher ist, als sie ältere Sprachforiucu aufzuweisen scheint (die luhd. langen 
flinfachen Vokale stnd nooh nicht diphthoogiert!), als die beiden »Hanpthaiidaohriftett«. 
Da mir das Schwanken zwischen dem Mosk. und Fem. verdächtig vorkam, habe ioh 
die beiden hiesii^en Hss., also II. 1 und 11.1*, ver^,'licheii, dabei aber so gut wie keine 
wesentliche Abweichung vou der Lilieuoi'onscheQ Ausgabe gefunden: 



II. 1. 

Kap. 115: Do floz mdir ein ItUiir back 
do hing eyn guldm ktthe 

ijnne. 

183: <in fijnc back . . . 

obir den back. 
603: t« den «engübaeh, 

f)') I : r:: denic seugiUtuc}te, 
727: tjn dein krutulhnchc. 
743: daz Ideync tcaßir der knonil- 
baeh ... 
ton den [sol] Ueynen baehe. 



H. 1-. 

Blätter herausgeschnitteo vom Ende 
des Kapitels 115 bis mit 127. 

an cijncn hach . . . 

obir den back. 

in den sengObatA. 

uß denic scnqilhnrfir. 

yn demc hnymH jso'| hach. 

das kleync tmsair der krunusi- 

baeh . . . 
mm dem kleynen backe. 



Der Sprache Kothens sclieiiit also wirklich das Mask. eigen gewesen zu sein. 
Welches Ocschiejht herrscht jetzt in £iseuacb beim (j^attungsoamea und den Eigennamen? 
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ihrer ausgeprägt mitteldeutschen Sprache bi> auf eine Stelle (Kap> U5: 
eine liitcr hoch) ausschließlich das Maskulinum: 
Ka|Kl83 (8.149): an cymn ifoch . . . olnr den hnch. 

603 (511): unde retfnn def^ narhtis von \\'arpci'(/k [ Wurtluir^'l itm/c 

ipronoH Hfl dem kulatxjh- htr iih unde t//t den 
Scn(]tUKuU bcij senie Johannis tat uff den walt. 

604 (512): n^J dem Scngilharhe. 

727 (630): vor unßer jiawm ihore yn deme KtameWachc [in 
Eisenach]. 

743 (643): das ckyiie waasir der Krtimmelbach [Gtonitiv?], das 
durch die »tai flußet^ und 
S. 644: von dem deyfwn baebe. 

Im Gegensatz zu Rutlic, dum itiuu beim Worte liach seine mittel- 
deatsche Heimat kaum anmerkt, gibt sieh Erasmus Alberus (f 1553) 
als echten Mitteldeutschen — er stammt aus der Wetteiau — zu er- 
kennen: 

3. Fabel', Z. 13: Vnä fuhr die back hinab b^emL 

20, 137: Vnd plumpten in die baeh behendt; 
143: in die Bath, 

21, 309: Da war nickt fem ein greaee back; 
350: Zuspringen vber tSlthe back; 

353: //// sprnng eine Vischleim in der hoch, 
24, 76: Ach wer ff mich wider in die harh: 
00: Du konipai nicht wider in die Itarh. 
30, U^: Die Magd wnsch ifuher f/eg der hoch, 
39, 7: Vnd flennt da für ein feine Imrh. 

42, 27: l'nd wirdt ein aoUhe Dach daran ß |aus (I*m- hurni/ncii , 
die dem Städtchen Ursel uordw. iYankfurt a. M. aus 
dem Tau IUI > zufließt]; 
33: Dann sith thi iiKuuher Weiter nert, • 

Weil jhn (joit hat die bcnh beschert; 
47: Dann diese Bach gehi nimmer oft; 
59: Dem [ivieen grundi] ist die back, gleich wie der mist 

Auff einetn magern Acker ist, 
83: Das jhm die baeh laufft durch das kauf f. 

Außerdem eine Stelle* in seinem deutsch -lat Wörterbuch (Xovum 
Dictionarii genus, Francofordiae MDLXYII): 

»Incile, septum, ein nidriger ort/ dadurch das tcasser an/J der 
back in die ici/^/ odder andern ort gelegt ist* 



* Neudruck der Ausg. von 1 j.'K), hg. von W. Hrauno, Hallo 1S02. 

* Sie läßt sich uur schwor aoführeii, da dio Seiten des Wbs. nicht beziffert, sondern ^ 
die Wörter nach Ueu Euduiigeu ({oorduet sind. Sie bttiht iu d<»m laogeu Artikel »mttx* 
\mare] unmittelbar vor der obea mit i&t (d. i. die Endung voa »mccr«) und unten mit 
Zag beaeichoeten Seite. 
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AI« durohauB mitteldenisob erweisen doh auch, die 8cbiift«o 
Job. Georg Scbochs, eines Obersachfien, dessen Gebarlsort niebt siofaer 
bekannt ist, a. B. sein Nen-eibaueter Poetischer Lust? u. Blnmegigifftai^ 
Leipzig 1660: 

I. Abt, S. 4: an der Ummer Bach; 

6: D» angelaufffie Meißner Tkuh; 
6: Drumh werd ich nur bey dieser Bach 
Mein Leid und Klagen allgemach 
T flirr h stetem [so!] Todi erträtit^ctn, 
24: Koche du/ ich wil indes rjt 

Meinefi ^ hn itxer marhf h l Umrk/ 
Den ich aufj der Rasen - ('•nrudc 
Bey dir an der liack te/yi^sen. 
30: Ncpiunens Fluth und sviue slürcksle Hoch 
War für die Glut der Liehe viel xti schvmch. 

II. Abt S. 152: [der Oebrecliliche, der im Bade Homhausen Heilung sucht) 

hat auch an deiner Ufirh 
den dritten Fuß vergcfisai. 
163: *Sö hat ihm Delius an deiner Räuschel- fiach 
In deinem Libethrisf gesehniix t die erste Leger. 

Daneiien verwendet er einmal das Mask. (TI, 66: h-h geh offt ohw 
Mieli um diisen frühen ffarh), wie or auch im Geschleclit von Sfhvff 
schwankt, doch so, tlali bui ihm das luitteldeutsche Fem. überwiegt. 

Außer den angcfülirton Schriften habe ich noch etliche andere 
mitteldeutsoben Ursprungs dmohfotsoht, so Heinrich und Ennegonde 
von Ebemand von Erfurt, das Tater Unser Heinrichs Yon Erolewiti 
(Cröttwita bei Meiseborigj und den Tristan Heinriebs ron Freibeig, jedoch 
ohne jede Ausbeute. Manches andere Werk hätte noch dnrobsucbt weiden 
können, aber das dürftige Ergebnis der bisherigen, oft recht trocknen 
Lektüre hat mich eher davon abgeschreckt, als daau ermutigt 

Gehen wir nun an den 

3. Niederdeutschen 
Zeugnissen über. Den Übergang dazu bildet Berthold von Holle*, ans 
der Gegend von Hildesheim, urkundlich 1251 — 70, von Geburt also ein 

Niederdeutscher, der sich aber befleißigt, hochdeutsch zu schreiben. 
Daher wohl auch sein Schwanken im Gesohlecht unseres Wortes. 

Grane, 3811: da reden sS neder bt der back {: ungemaeh); 
4012: hi einer bach se reden her. Dagegen 
3762: den bach her allet neder reit. 



* In drei AbteUangen: i. Sobaffer- fto. Lieder. IL Liebes-Sonnetto. HL Deock* 

Sprüche &c. 

* Auflgaben w K.fiirt8oh: 1) B. t. H. (Craae), 1868. 2) Lit Ter. Stattg. (De- 
mantiii), 1875. 
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Denuntm, 1816: dUr ke mtdir bi mmt hmk (: ^onA) 

mit der jum-frouwm rtiL 
iOOl : obk anm past üf eim back (: laek), 

4311: (iauder vor oni riieii sath 

* 

dorth gebeiis üf einer back 

einen . . . 

5225: <ff'\ mm tldr manchen siortin eaeh 

l or rtncf/i vordc an eftier Itach, 
6092: (/i tr^fh >h) iffi itm i/iHnn 

dor> h ein ytstriuk üf eine back (: plach). 
Dagegiii Maskulinum: 

4568: (Satuh r sv h dar ffeUM 

(iorch CIN ge^tüdc uf einen hoch (: mtky, 
imd c'fier> imentschiedfii : 

2919: '/'' ' ron om den )ir il>\r mni 

ein hm Ii von fdüie nn der siunU 
4 1*03 : tneft/'ft harfi gevlowin hat. 
6354: ein i/tpJt üx^ orc/i angin rlox. 

7692; wazxer grdac, und manigc [hs. mänig] Ixich (.gcsathi. 
7765: ei weint da» or ein back eld» 

von om Hehlen icangen in om eekdz, 
8378: där doreh vl&z ein wittig [h& mOnig] back. 
9601: ein back ober or wangen vUht, 
10308: kir vluxit bi ein metiek backi: geaaek), 
Aetopus (20 Fabeln imd Eiiililiiiigen ans einer Wolfenbüttler 
des 15. Jb., hg. von H. t. Fallersleben, 1870): 

12, 3: He quam vor ene grote back (: lospradb). 

Beke. 

Van deme Holte des hilligen Cruzes (nm 1400), hg. von C. Schröder, 
1869: 617: Do se quam iö der l^ke ik {ispr^ke), 

624: da( se arcr de heke wöL 
Chronik des Tjübeckor DHminikaners H. Körner, Us. des 15. Jh., 
Bl. 176*: also ene heke ofte eyn rcrer. 

Qeorgins Smaltzing, De Psalter Dauids, Bl. 103*: 

alse de smim de beke vtk dröget 
Ans der Mark Brandenburg: 

»UM band mär 4äwk9s iiawtr (h hidki t» g(in<^. 

Frommann, Zs. f. deutsche Maa. V (l85vS), 136. 
Aber auch als Mask. koount beke vor, Belege dafür bei Schiller n. 
Lübben, lind. Wb., s. v. 

(Fortaetsnng folgt) 
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B'A<diorb68pr6diiiii^6ii» 

Remigius t'ollttwnn, Wortkunde iu der 8ehule Huf <»ruiidlage d«^ Saehnnter» 
rielite. 1. Tml: Heimat- und Eidkondo; 2. Teil: Owchichte; 3. TeQ: Nataikonds. 
HüacbcD bei Max Kelleter. 1903—06. 122, 196 und 206 8. 6*. BroBcb. 2,00, 

2,80 nnd :?.00 Mk. 

Ein guter Ucdaoko, ein aolobes Buch zu sdureibeo! Uad eine Yortrefrliobe Ans« 
ftthrong des Oedankensl Ber einiu^he Titot Worfkttnde lifit kaitm ahnen, waa die gb- 
diegenen 3 Bändcheu alles enthalten. Eine spradiücho Koltuigeechichte möchte ich'B 

uciiDon, die du: wichti^'steii Wissenszweige . «soweit sie in tmscren Schulen gelehrt werden, 
den Leser durchätteifeu iäüt Wenn das darin Gebotene auch uatüriioh nicht eigene 
Forschung ist, noch sein kann, so ist doch die Art der Darbietung ganz ausgezcicbacL 
Ans den besten Quellen hat der Terftuaer mit grSBtam FldB geachlH^, waa flir saiDtB 
Zweck erforderlich war: Nadi oitior kurzen Einleitunp, in der er das Vollstopfen der 
Schüler mit Begriffen und Wörtern ohne Inhalt uüt Kecht scliarf tadelt, bebandelt tr 
von der Heimat ausgehend im 1. Teil, wm mit Bodeoform, Bewässerung, Staat uud 
Gemeinde, Erdkunde usw. ausammenUbigt Der 2. Teil ffihrt durch die ganze OeBcbicbte 
unseres Volkes von der l?ömerzt'it bis in die Gegenwart, in reichem Maße die Xaltar* 
gcschicbto bedenkend, und der 3. enthält das, was in Menschen-, Tier-, Pflanzen- iiod 
Mineralionkunde einschlägt. Überall ist soweit m()gUoh die BedeutongeentwicUung eines 
Wortea gegeben, dann aind die damit gebildeten Redensarten und die Ableitungen ib' 
gefügt, so dafi man immer die ganze Wortfamilie beisammen hat Die fleißige Bei- 
ziohnng der Mundarten ist insondeilu it zu loben. Mit außerordentlichem Geschick ist 
aus dem \ielen Stofl da» Gute, das Beste ausgesucht, Zweifelhaftes uud Unwahrscbeia- 
liches beiseite gelassen-, wo verschiedene Moinungeo sich ungefähr die Wage halten, da 
sind beide angeführt und dem Leaer ist die Entscdieidnng gelassen. Ein gewissenhafter 
Benüt/.or dos Buches wird mit dessen Ililfo seinen Unterricht in alloin Fächern belohn 
und vertiofen können und so erreiclieri, w;vs von unseren Scluilonlnungon verlangt winl, 
daLi iiuB Deutächti iu den Mittelpunkt dos Guüamtuuterhchbi gerückt werde. 

Wenn trets dieser rühmenswerten Bigensebaften des Bucbea neeh eilicbe beiich- 
tigende Hinweise hier folgen , so gescliiebt das in Erfüllung eines ausdrücklichen Wunsch*» 
des Verfassers, der I. S. .55 bei dem Umfang und der Verstroutheit der Ortsnamenlite- 
lutur für Berichtigungen und Mitteilungen auf diesem Gebiet erklärt dankbar sein zu 
wollen. Er beaobiuiigt sieb anfier einem ganz kloiaen Abschnitt Über Rußland ledigUcb 
mit vormegend genuaniscb besiedelten Lftndem und hält sich dabei zumeist an Eglis 
nomina froo{n"aphica. Im gleichen Jahro wie das 1. Bfmdchon der Wortkunde i-t 
J. W. Nagls Geographische Namenkunde ersohieoeu, die, vorsichtig benutzt, ein neues, 
▼ortreffliobes Hitfemittel sein wird. 

Bei den Gebirgen uud Boi'gen wäre zunächst die neue Itoutung des Odenualdri 
(Nr. 92) durch J. S. lnnidtkoniz im Korr.-Bl. d. Hrs.-Ver. der dtsch. riosch.-V. YM, Sp.S" 
zu erwühnon, wonach Odenwald soviel \vio ( ! w meiuschaf ts - oder Bauernwald bedeutet. 
Wenn man neben das Allgäu Aljigau (.S2) die andereu dort heimischen Gauuzunen hält, 
wie lUergau, Aigengaausw., so wird man sich niobt bedenken, den Onn an den Alpm 
dem mit Alpenwicsen — solche hat das ganze Vorland dort — vorzuziehen. Wer auf 
den» Drcisraselbcrg uud Oc/iscnkopf ('JO. 97) war, kann niclit im Zweifel sein, woher 
die Borge benannt sind. Dor crsture trägt obou drei mächtige, aus Granitblöcken aul- 
gebaute, dicht beisammenstehende Türme, deren jeder oben eine mdhüsselftluiUehe Ter* 
tiefnng hat, die einem Sitze gleidit. Letzterer hieß ursprünglich der hohe Ficbteiberg 
und wurde erst später nach einem auf «einem ober-sten Felsstück eingemeißelten, schon 
1491 ei'woislichcu Stiurkopf umbenannt ^s. Beitr. z. Anthrop. u. Urgesch. Bayerns X, 181^. 
Den Hahenttetel (88), der nicht blofi als Twiel, sondeni auch als Wil beurkundet e^ 
scheint, mö«hto ich gleich seinen schweizerischen Namensvettern als aus AeA#N-iHI 
entstanden auffasHMi. w.ili-i das eingesihohene f — vcfl. dessentwillcn , derent-srecrrn — 
nicht mehr vuistanden und in dem Godaukeii an den Berg das Geschlecht geäudert wurde. 
Über die Aekaim habe ich selbst gesprochen iu dor Alemannia VI (1905) S. 228 ff. — 
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Tod den Stidtenamen kann Si^hMmfuri (177) naeh den aHeD Belegen nnr eine Fatt 
sein, wo Wildaofaweino sich aufbalten. Weil der i>iadt (149) ist Wil xe der stadt im 

fT<»fren9at7 zu Wit le dem dorfe. PöcMam (ob<]t.) oiitlüilt nicht läri, sondern ist Dat. 
Mebrz. ^ bei dea Fechiern, Picblern. Daß Pirmasens (17ä) nicht Pirmimi aetirs war, 
ist TOm Kmui im Hnnisenser Programm 1904 naofagewieBen. Nördlingm (173) beiUt 
nach einem Germanen Nordtlo, Kclheim (172) nach der Lage an der Kehle, dem be- 
kannten Donaudurchbruch dun h den Jura. Pa.^san ist riimisch Batara und die Dabon- 
berger sind nach ibroni Sitz auf dorn Bahmbcrff (175) benannt und nicht umgekehrt. 
Kolmar (181) erscheint anfaugh des ü. Jahih. ab columbarium und ao ähnlich auch noch 
die niohaten Jahrhnnderle; der eotH$ Marti» bentht also nur auf Oelelirtenpbantasie. 
Schaff hausen (183) gibt es so viele, auch nicht am Wasser gelegene, daß man an nichts 
anderes denken darf denn an Schafbäuser, ebenso wio die vielen TAndau (173) wohl 
auisuanmälos zur Jindu zu stellen sind. Im ersten Teil der Bodonsecinsel Meinatt (120) 
siedet nach der ilteaten form von 1243 (MttginowB) der FN. Moffo, yrn ja aneh die 
Reicitenau ursprünglich nach einer Person benamit war. — Von d<Mi Flttfinamen hat 
den Nrrkar (123) H. OsthofF in der Fi-ankf. Zeitung vom 24. März 1003 sehr ansprechend 
auf einen Stamm nigcr zurückgeführt, also »der duuJüe«, als der or sich bei seiner 
Xfiadiu^ Tom Rheine abhebt Ton den aar flaftmtmenbildung in 109 nach Buck an- 
geführton undeutschen Stammen ist sehr behutsam GLbrauch zu machen; aof keinen 
Fall gehören solche, wie Rüiohenbai.h , Suhle, Sul/,. Wes^r. 'Wörnitz di rthin. Wie soll 
z. B. die letztere mit ihrem schleichenden Lauf ein »reißender« Floß genannt werden 
können? 

Der Bradc tat sehr aanbor und übeniohtHch, nnr hat der Setser mandiraa] Eigen» 

namen etwas mißhandelt, so Bonifatius (93), Speter (178), Brandstottnor (183) u. a. 
Das jedem Teil beigegebene Naohaohlageveraeiohnia ist sehr wilU^ommeo und erleichtert 
die Benützung. 

So bildet denn das Bnefa eine wertvolle Ber^cherang der Bücherei eines jeden 

lichrers, sei er an einer Volks- oder an einer Bfittelsohale. Es ersetzt ihm «ne ganze 
Reihe anderer Quellenwerke, die die meisten nicht in der Laf^e sind sich an/usHiallen. 
Es wird recht wenige geben, die nicht recht vieles daraus lernen können. Möge es 
daram die wohl verdiente Yerbreitong finden 1 

Memmingeu. Julius Miedet. 



Zur Besprechvog sind angegangeD: 

FIseher, Hermann, Schwttbischea Wörterbnoh. 13. Lieferung: Tiaiiplucko — durchächten. 
Tfibingen, H. Lanpp, 1906. 8. 321^480. Preis 3 Ifk. 

MHUw-Fraureuth, Karl, Oboi-säcbsischer Sprachschat/, (ilerausgegobon vom Auv-choß 
zur Sammlung sachsischer V^ Ikswörter.) Als Handschrift geflru -kt, l lleft. ."it, 

lieis, Hans, Dr. phil., Unterjuchuagcu über die Wortfolge in der Umgangssprache. 
Programmbcilage des Ostcrgymnaaiums zu Maixiz. 1900. 21 S. 

UmwM, Wilhelm, Beisebtlder von dem Ulmer Ausatellangsaohiff »Dimer Spats«. 1906. 

Weiter, Nil£., Die Dichter der luxemburgischen Mundart. litetaiisohe ünterhaltnngen. 
Biekirch, J. Schroell, 190G. 115 8. 2 Mk. 

Züricher, Gertrud, Das Ryti-Rössli-Lied. Vorläufige Probe aus der im Werk be- 
griffenen Sammlung schweizerischer Einderlieder und Kinderspiele. Bern, A. Francke, 
1906. 39 8. SOPfg. 

Hcunann, Hafhlea, Altdeutsche Lieder für Männerchor. (Frei bearbeitet) Op. 62. 

7 Partituren zu 80 Pfg. W. Deiters' VerlagshaiiLllurm' (Alfred Pöntzen) DüKs. ldorf. [Es 
ist sehr zu begrüßen, daß Neumanu altdeutsche Weisen in Uestalt von Männerohören 
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niiMfvin Volk» ngtoglwh nuudit AUe If ariUMbalMr, iiaartiifliA Leitsrvott Gesang- 

Tereioen, seien auf die Sanimlunp, die fortgesetzt wird, .lufmorksam ^<^mi( ht. Bis 
jetat Bind erschienen: Mein Freud" allein (von H. Imac 1150—1518), Entlaubet ist 
der Walde {Tkoma« üioÜxer 163d), Uiite dich (1542), Neckiücbei Ti:auoi (XVLJb.), 
IjBBdkiMahts*]laneh (1540), Krii«iAP0od xuA Kriegdeid (16S2), Tor der Bchbdit 
(Soldatenlied m 1100). O. K] 



Zeitschriftenftcliaii. 

(Wir >MbM «M Am lahjilt «llar ZeitMliiUtMi hi«r di« fOr di« dMtick* MwdutMfonohnit «khUfCB Aaf- 
»AlM aiiinidiin wid Uttw qb UnaeBdaag «Uar «iBtAUgiK«« AiMtaa, datft aaMt* t i i i wMiw i rt rihittir 

■Bgttfliat ToUstindig« wird.) 

Alemannia, Zeit<;chrift für aleinannisdie nnd Mnldaolie Oeeduchte, Yolkalnuide, Kunst 
und Sprache. Band VII . Heft 1. 1906. 

0. Meisittger, VoUisliodor aus Baden. 

Bad«r Vaelntoktoik Sonntagsblatt Nr. 26 (1. JnK 1906). 

Dr. Heinrich Bnippacher. S. 101 f. [Ktuc warm und anziehend geechriebene Wür- 
digung dt r rer<;SnIi(-hloit und des Wirkena dieses venUenatToUen Mitarbeiters am 
Schweizorischen ldiotiV: »T' — /.-s.] 
Beiliife aur Aligemelnea Zeilung. 1906. 

L. J., Die Bedentang eines HanstiereB für nnaere Spiaehe (8. 566 f.X 
Julius Mitdel, Hevm zur badiaohen Landeskunde (S. 572 f.l. [Besprecbong tou 
^t. Kriegers »Topographischom Wörterbuch des Großberzogtums Baden« und von 
0. Heiligs neuerschianeaem Buch »Die Ortsuamea des Großberzogtams Baden 
gemetnfSaBlidk dargeetallt«]. 
Wilh. Sirettberg, Eiitsstebang und Entwicklung unseier Hnttersprache (S. 578 — 580). 

[Ablehneodo r>t>;?prt>chung des so betitelten Buches von Wilh. l'hl]. 
St. Srhindf lf. Keste deutschen Volkstiuns südlich der Alpen fS. — .JÖT). 
Umm deutseh« Volkslied. Zeitschrift für seine Keuutuis uud Püege. Herao^g. too 
Dr. J.ilomumr, B. fiu m fn Otr nnd JLKnmfuß. YHLJahig. 1906. 
Hell 1 — E, K. jj^ümml , Kinderlieder und -reime ans Wien und Xiederösterreidi. 

J. Pommer, Über das älpl^ nseho Volkslied, und wie man es findet, 
in Heft 3: Ä'. Rciserütichkr^ Proben au» dem Finzgaaenscbeo. 
In Heft 5: AM§uala Bender, Sprioliwörter nnd spiidiwöitUdie Redenaaitsa ans Ober- 
sobefflens. 
Deutsehe Mnndarten. II. Band. 1906. 

Ferdinand Mentx, Btbhographio der deutschen Muadartenforschung für die Jakre 

190O— 1903, nebst Nachträg«u aus Iruherer Zeit (S. 1 — 52^ 
J. IT. Xagl, Über mhd. t, er» « nnd die gleiche AnaapnelM dieaor dmi Lsnte 
(S. 53 — 

Kundsohau (S. 69— IW). 

A. Baß, Die Sette Comnioni Vicentini (S. 161 f.). 

K. K. BhwNwwl. Kin d er wi nw nnd ¥<^Kedtf aaa den baarr.-gslwfckb. Sprachgebiet 

(S. 163—17«). 

Df utsehe Telk>kun«le nus de» isttiete Mhnuk Heraa^gagekea vea Dr. lawjw- 

Hnmoau i. B. V. Bd. 190'>. 

1. u. 2. lytt : U. Seugtbauer, Mundartliches und Aber^äubiscbes ans ^atin (Bezirk 

Trantenau). — EnthiÜt außerdem n. a. Proben der Miwdsit voa lln e M il i asd 

vurn Ku.'sen'.c'^btrge, naiiieiithch Kirai^slieder und Toschlieder. 
3^ a. 4. Kntluiir IVdxu <i>>r Mundart ron fiianaan, TKihwnn. hci^ eu 

\Vtutt'rit«;>d uo Kieji«ug«birg:>dui«kt. 



V 
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frwlHta. ElsiMisofae filittor för dealMhe Literatur. Zill. Jabig. fi. Hdt. 
K Pieard, BlaiftriMlie Dialdtt-I^yiik FrijohnninD (JUntoriiargar Mnndart). 

HMdelberger Zeitung. 190G. 24. Min (i. Blatt). 

Ludwig SüUertm, Unser »Sommertag« in der bayrischen Pfalz. 

KorrespondenzbUtt des Tereliit fSr atoiertalMlw SpiMlifonehiiaf. lahrg. 1906. 

Heft XXVn. Nr. 1 u. 2. 

IV, Seeimunn, Dor liett ud Cl seien (8. 1 f.). 
R SMUsr, Hahnni (S. 4). 
0. HausehiUl, Branddür and brandsalt (S. K). 
a Walthcr, Schar' mi en Ptux (S. 10 f.). 

De poltorpassie speien (8.11 — 14). 

HfiaUk (8.14—1«). 

H. Tümpelt Sparenbeiig Speiüngabttg? (8. 18^22). 

F. Fabriciua, Hahnrei (8. 23 f.). 

a Ä. Schnüger. harsch (8. 27). 

a WatOier, Sun, Son (au Bdd&n) (S. 3(J— 32). 

K«if«spoiideiisU«tt de« Terdns flir siebenbUrglsehe Landcalnnide. 29. Jahig. 

Zum Wörterbaoh (8. 36 f.). 

Q. Kisrh, Ortsnamen (S. f)3 — 65). 

F. ReimtMch, Alto Flurnamen der Zeidnor Oemarlcttug (S. t>5 — 71). 
Kleine MitteUungeu (8- 71 — 73). 

A. Sehrgmetf HflfmiiiB Rentsr, Bdtilgo snr Lantlebi« der SiefüOiUnder Hnndtrt 

(S. 76 — 80; ausführliche Besprochung). 
• Eberh. Frh. v. Künßherg, Das deutsche Rechtswört»^rbuch (S. Rl ~ 81). 

A. ücheinerj Ausführliche Besprechung von N. Tarrai, Laut- und P'urmonlchre der 

UoDdart des Kantons Falkenbeiig in Lothiingen (S. 90—95). 
J. Enaü, BiebanbttigiBdh-Biohsiaoh« Empfindnngplaiitn (Si 103 f.). 

Ibuinheimer €l«echkhtsblfttter. VII. Jahrg. 1906. 

Das Tage- und Ausgabenbuch Friedrichs IV. von der Tfalz (S. 52 — 71, IM - 101, 
123—133). [Wicbt^ für die Kenntnis der Heidelberger Ma. ani Endo dos 
16. Jh. — Ln.} 

A. Bedetr, Nachtwächterspruch auf Neujahr 1819 (ana Lsulenhanaea , Knia Mann- 
heim; BBiudartlich) (8. 134 f.). 

Mltteilnng^en des Terclns für Sttchsische Yolkskunda» Heranageg. TOn Dr. B. Mogk 

und Dr. //. Stumme. IV. Bd. VM)(u 1. lieft 
TrutUmunn, Aus Fluren und Hofen der Dresdner Püege. 

SarUdkf ObereRgebugiaohe Orte und deren Bewohner im obererageldrgtsehen Xinder- 
nnd Yolkaieim. 

Hltteilnngen mid Umfragen znr Bajrlsehen Volkskunde. 1906. Neue Folge. Nr. 5. 
[Enthält eine Umfrage über das im oberfränkischen Städtchen Staffelstein gebriadi- 
liehe mundartliche »Kroistenkorl« (= Hauptkerl, Mordskerl)]. 

NAredoplany' Yeatnik. Herausgegeben von Jan Jakttbec, A. Kraus, J. Voltpka. Prag 
1906. 3 Hefte. 

8ebw«laerlHiea Atekir llr Talkalnmleb X. Jahrg. Heft 1 und 2. 1906. 
S, Meier, YolkatamlioheB ana dem Jhm- und Keiletamt (Fortaetxnng.) 

Zdlnehrift des Allgemeinen Deutschen Sprachrerelns. 21. Jahif . 1906. 

S.L., »E.S uroft« luid »oin\v;i','.-nd< (S. 109— III). 
M. Nestle f Etter, Uatter, Gitter (S. III). 

H. Dünger, Noch einmal Theke (S. ITjO). [In meiner Programmbeilage »Die Fremd* 

wörtor des Handschuh^hi inici Dialekts«, 1890, S. 13, habo ich da.s Wort el>otifall8 
in der Bedeutung Ln iviitiH('li vorzt iclmpt. ITit r in Baden-Baden heißt der Laden- 
tisch Ladenbank, dagegen sagt man die Scfiulerthek für Schuliunzen. — Lx.\ 
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O. Streicher f >A.l8 godersprech« (S. 158 f.)< [Sehr beachtenswerte Darlegungen über 
diese Undewortertige Vendanf . lob hf^ dieeelbe v. a. lueh ia meiner Prognunm- 

beilago »Der Uandschnhshcimer Dialekt«, Gymnas. Heidolberg, 1892, S. 3, wr- 
zeiehnet und mich dort abweichend von Str. für die Sthmeliersche Erklärung ent- 
schieden j das »erc könnte freilicli auch aus »etwer, eteswer, wer« entstanden 
sein. — Lt.] 
Rudolf Much, Etter, Gatter, Gitter (S. 175). 

Hemt. Dauhfnxpech , Daabenspeck, Versuch einer Kamendeutung (S. 198 — 205). 

Zeitschrift des VerelM Ar rheiaieeke wmI weeUMIaelM YoUMkuid«. UL Jahig. 1906. 
Heft 1. 

K. Wehrhan, Lippische KittderiiedeT (idleriuuHl Bfmchsdiene, Aa^ngelieder «nt irer* 

eohiedenen Jahreszeiten, Kinderpi-odigten , Kettenreime u.dgl.). 
Ess''^-. Dr., VolkMtymoUi^ and Yolkakiude (Name dee hl. Saindberi > SehwinaeL, 

Schwiniiel). 
J. Müller, Das Furren. SchUUen Zaoheies. 

ZdtfM^hrift des Yerelns für Tolkskunde. Herausgegeben von Joh. BolU. 16. Jahrg. 
im Heft 2. 
J. BoÜ«f Zam deatsohen Volksliede. 

Zeitschrift für den denteehen Unterrieht. 20 Jahrg. 

Ixithar Böhme. Pttidien zu den Werken von Klaus Groth (S. 172 — 181). 
./. Aekerhiccht, Zur Aussprache dos Schriftdeuts' hon (S. 215 — 230). 

Zeitschrift fUr üsterreichisehe Volkskunde. Kedigiert vou Dr. M. UahetluttdL 1906. 
Xll.Jabi«. I.— ÜL Heft 
Joh. Ihrhmatm, Dis Bragehiiige neah aeinen Biedlmigen nnd der Beaoblftjgiiiig «einer 

Bewohner. 

I 

I 
I 
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Allgemeiner Deutscher Sprachverein. 



Der Beitritt zu diesem erfolgt: 

1. durch Aninelduüg als Mitglied bei dem Vorsitzenden eines Zweig- 
vereins. Der Jahresbeitrag beträgt in der Regel 3 Mark. Die Mitglieder 
nehmen teil an den Versamra hingen, Vortrügen usw. des Zweigvereins und er- 
halten kostenlos durch den Zweigverein zugesandt: 

die Zeitschrift des Sprachvereins (12 Monatsnummem im Jalue), 

die Wissenschaftlichen Beihefte zur Zeitschrift (meist zwei im Jahre), 

sonstige geeignete VerOffontlichuhgen des Vereins. 

2. durch Anmeldung ais unmittelbares Mitglied bei dem Schatz- 
meister des Vereins, Verlagsbuchhändler Ferdinand BerggoJd, Berlin W30, 
Motzstraße 78. Der Jahresbeitrag beträgt mindestens 3 Mark. Das unmittel- 
bare Mitglied erhält die genannten Drucksachen durch den Schatzmeister 
kostenlos zugesandt. 

Behörden, Körperschaften, Anstalten, Schulen, Vereine usw., welche die 
Bestrebungen des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins fördeni, dem V^ereine 
aber als Mitglieder nicht förmlich beitreten wollen, können die genannten Ver- 
öffentlichungen gegen den Jahresbeitrag von mindestens 3 Mark vom Schatz- 
mpister unmittelbar beziehen. — Die Zeitschrift kann auch durch jede Buch- 
handlung und durch die Post bezogen werden. 

Zweigvereine, die neu gebildet wonlen sind, werden gebeten, sich beim 
Voi-sitzenden , Geheimen Oberbaurat ^r.sSng. Sarrazin, Berlin -Friedenau, 
Kaiserallee 117, anzumelden. 

Der Allgemeine Deutsche Sprachverein hat z. Z. 289 Zweigvereine, die 
Oesamtzahl seiner Mitglieder beträgt gegenwärtig über 26700« Die Auflage 
der Zeitschrift ist 32000 Stück. 



Vom Vorlag des Allgemeinen Deutschen Sprach vei-cins, F. Berggold, 
Berlin W3Ü, Motzstraße 78, können bezogen werden: 

I. Zeitschrift, Beihefte, Inhaltsverzeichnis 

Eiuzolne Nummern der Zeitschrift, je 0,30 Ji. 

Einzelne .Tahrgfinge der Zeitschrift: 1886 — 1905, je 2 J^. 

Die wissenschaftlichen Beihefte: 1. Reihe: Heft 1 — 5, 2. Reihe: 
Heft 6 — 10, S.Reihe: Heft 11—20, 4. Reihe: Heft 21 — 25, 5. Reihe: 
Heft 26—27 zum Preise von je 0,30 für das Heft. 

Inhaltsverzeichnis ziu* Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins, zu den Beiheften und sonstigen Veröffentlichungen des Ver- 
eins, 1880 — 1900, 4,00 bei postfreier Zusendung 4,30 Ji. 

II. Verdeutschungsbücher. 

1. Die Speisekarte (4. verbesserte Auflage), 0,60 Ji. 

2. Der Handel (3. sehr vennehrte Auflage), 0,60 Ji. 

3. Das häushcbe und gesellschaftliche Leben, 0,60 (fehlt z. Z.) 

4. Deutsches Namenbüchlein (3. Auflage), 0,50 ^S. 

5. Die Amtssprache (7. Auflage, 32. bis 36. Tausend), 0,80 J6. 

6. Das Berg- und Hüttenwesen, 0,50 J6. 

7. Die Schule (2. Auflage, 21. bis 24. Tausend), 0,60 Ji. 

8. Die Heilkunde (4. Auflage), 0,60 Ji, 

9. Tonkunst, Bühnenwesen und Tanz, 0,60 

III. Sonstige Schriften. 

Deutscher Sprache Ehrenkranz. Was die Dichter unserer Muttersprache zu 
Liebe imd zu Leide singen und sagen (X imd 339 S.), luigebd. 2,40 
gebd. 3,00 .S. 

Dunger, Dr. Hermann, Wider die Engläiiderei in der deutschen i5]aaoiio, 0,30 JI6. 

200 Satze zur Schärf ung des Sprachgefühls, 1,60 Jt. 

Erler, Julius, Die Sprache des neuen Bürgerlichen Gesetzbuches, 0,50 
Kaufinannsdeutsch, Zwei Preisarbeiten von August Engels u. F.W. Eitzen. 1,00 
Heigen, Dr. Wilhelm, Die deutschen Pflanzennamen, 1,60 
Schräder, Dr. Otto, Vom neuen Reiche, 0,60 

Zöllner, Dr. Friedrich, Die Einridilung und Verfassung der Fruchtbringenden 
Oesellschaft, 1,80 Jl. 

Abzüge dos Aufrufs und der Natzungen sowie Probeuummeru der Zeit- 
scluift sind vom Schatzmeister unentgeltlich zu beziehen. 



Bachdraokorei dts WiisenhMuos in Hallo ■. S 
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